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(onſt Hof meifter - — nicht doc; denn Erziehung ift feine } 
Eeremonienz, Feine Hof: Sache, und keine Meiſter⸗ keine 
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* RIND, Ersicher, Philoſophen, Chriſten she diefes Nerept 
in allen Ersiehungefiaben empfehlen, oder beffer durch ſich 
felbfi als heilfchaffend darſtellen, Nachdem fie die heilende 

Araft deffelben An fich erfahren haben werden. "Unfere Bis 
brliotheken von Erziehungsſchriften (wenige abgerechnet) 
taugen nicht vielz fie kennen nicht Die Innigkeit, die 
. allein zum Guten bilder, indem fie die reine Liebe zum 
Guten innig macht. ‚Morus Tannte fie, Denn er hatte 
fie. Wozu du Andere bilden willſt, das fey erſt felber — 
gut, um gute, müchtern, um nüchterue, genießbar, um 
genießbare Menſchen zu bilden - — ein Ehrif, um. Chris 
ften zu erziehen. 


Deinen Brief, fo ſchoͤn und — wie alle Briefe, 
die von Dir Fommen; habe ich richtig erhalten. Deine 
Liebe fir meine Kinder‘ fah ich aus deinem, ben Fleiß 
meiner: Kinder aus ihren Briefen. Ich hatte an Allem‘ 
große Freude, aber daran hatte ich Die größte, daß meine 
Tochter Eitfaberh, auch in Abwefenheit ihrer Mutter, ſich 
fo fittfam und züchtig: betragen hat, Jals. andere Kins 
der wohl schwerlich, in Den Augen ihrer Aeltern zu ſeyn 
pflegen.) Und daß gerade dieſe Sittfamfeit mehr bei mir ' 


gelte, ıal8 alle Wiſſenſchaften aller Sterblichen, das mußt, 


du, lieber Gonellus, meiner Tochter in meinem Namen : 
beibringen, Denn fo wie ich den Wiffenjchaften, vereint“ 
mit. der Tugend — vor allen Schäsen der Koͤnige den‘ 


a 


Vorzug gebe: fo fehe ich nicht; wozu Wiffenfchaft von 
Froͤmmigkeit geſondert — nuͤtzen koͤnne, als die Menſchen 
im Angeſichte der Welt zu brandmarken, und pr Schande 
auszupoſaunen. 


Dieß gilt vorzuͤglich von den gelehrten Keunntniſſen 
eines Frauenzimmers, an dem gewoͤhnlich jede mehr aus⸗ 
gebreitete Einſicht als eine nee Sache und als eine Straf 
predigt wider, die Traͤgheit der Männer dem Tadel aus—⸗ 
geſetzt iſt; zumal es nie an unwiſſenden Männern fehlen, 
fann, Die die ‚Schwächen des weiblichen Gefchlecht3 den 
Wiſſenſchaften zur Laſt legen, und von den Ausſchweifun⸗ 
gen der Gelehrten Anlaß nehmen werden, ihre eigene Un— 
wiſſenheit für Tugend zu halten. 


Wenn aber irgend ein Frauenbild (was ich. von ‚allen 
— Toͤchtern wuͤnſche und unter deiner Aufſicht auch 
hoffe) mittelmaͤßige Kenntniſſe mit ausnehmenden Tugenden 
zu verbinden weiß: daun hat es, nach meiner Rechnun 4 
mehr wahre Guͤter erobert, als wenn ihm die Schoͤnh 
der Helene und die Reichthuͤmer des Croͤſus waͤren zu 
* geworden. AN 


Und dieſe anne Tirgend empfehle ich nicht deß— 
wegen, weil fie Ehre, bringen wird, obgleich Tugend und 
Ehre ſich uſammen verhalten, wie Körper und Schatten, 
jondern deßwegen "empfehle ich die Tugend, weil fie einer 
andern weit banerhaftern Belohnung empfänglich und werth 
iſt, als Die „mit „einem, Schönen Geſichte verblühet, oder mit. 
dem Reichthume, verfällt. ; 


O, die rechte, Tugend findet für jeßt Lohn genug in 
* Bewußtſeyn, recht gethan zu haben, und ſucht ihn 
nicht in dem Urtheile der Welt, und hält es für Thorheit 
und) Peitilenz, ihn =="dar zu füchen> Der gute Mann 
huͤtet ſich, Schandeisgi werdienen — "aber fein Leben nach 
denn Winde des Menfcherlobes wenden und drehen, das 
heißt. nicht nur ſeine Eit el keit, ſondern andy ſein Elend 
zur Schau tragen, und ſich ſelber dem Gelaͤchter der Zu⸗ 
ſchauer Preis; geben, Voll Unruhe muß ein Herz ſeyn, 
dag immer in ſich hat — die Ebbe und Fluth von Freude‘ 
und Kummer an Menſchenlob und Menſchentadel. Und,n 


wert uns Die: rechte Gelehrſamkeit Vortheile ‘gewähren 
kann, wie fie uns viele gewaͤhrt, ſo halte ich dieſen fuͤr 
den größten, daß ſie uns unterrichtet; in Allem, was 
lernen und lehren heißt, nicht auf Das zu ſe⸗ 
bon, was Lob — BE was nuͤtzen 
ka un nat hf uf an 
“nd darauf Hüte die — * — Männer) beſonders 
die wahren Philoſophen, dieſe Hofmeiſter des menſch⸗ 
lichen Lebens,“ gedrungen ; ob es, leider! gleich nicht kann 
| änghet werden, "daß es nie an Gelehrten gemangelt hat, 

die das gelchrte Wiſſen dazu gebraucht haben, wozu ber 
Vogelfaͤnger den Acvoget⸗ Beute zu ae, und Volks⸗ 
— zu erhaſchen. 


du. Ich, habe mich, mein lieber, ——— über. dieſen Ge— 
—— von Verachtung des eiteln Ruhms deßhalb mehr 
ausgebreitet, weil du in deinem ‚Briefe die Worte, fallen 
ließeſt: man, follte Das, Genie meiner, Tochter. Margarethe 
nicht zerdruͤcken, und den edlen großen Sinn in ihr nicht 
zerſtoͤren. Ich ‚bin, mit, dir in, der Hauptſache Eins, aber 
ich denke, gerade das hieße das Genie zerdruͤcken, den 
Keim. des ‚großen Sinne zerfiören, wenn man fie.niedrige 
und. eitle Dinge hochachten lehrte; und gerade das hieße 
das Genie und den großen Sinn maͤchtig emporheben, 
wenn, man ſie die Tugend und alle wahren Guͤter hoch⸗ 
fchägen,, und im. feiten, Anblicfe des Unverganglichen auf 
alles Zergaͤngliche mit Verachtung herniederſehen lehrte: 
indeß die Meiſten nad) Schattenguͤtern, die ſie aus Un— 
erkenntuiß der wahren für Die wahren halten, Au BAR 
— ae —— 

Meberzeugt, daß Diefe eifen, wi — au — 
bie einzige rechte ſey, habe ich nicht nur dich, «mein theuer- 
ter Gonellus, deſſen Menſchenliebe ich dieſe edle Bemuͤ⸗ 
hung zutrauen kann, nicht nur mein Weib, deſſen muͤtter⸗ 
liche Sorgfalt mir auch hierin ſehr bewährt iſt, ſondern 
alle meine Freunde recht oft gebeten, daß ſie in ihrem 
Unterrichte auf. dieſe Hauptfache den erſten Fleiß wenden 
ſollten. Naͤmlich⸗· „Meine Kinder ſollten ſich nie 
verſteigen auf die ſt eile n Hoͤhen den Eitelkeit 
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und des Stolzes, ſondern im niedern Pfade 
der Demuth und Sittſamkeit ruhig wandeln 
lernen; ſollten bei dem Aublick des Goldes 
nie in Erſtaunen gerathen, nie daruͤber ſeuf— 
zen, daß ihnen Dinge mangeln, die man mur 
aus Srrtbum an Andern hochachten Fannz 
follten fih nie für höher halten, wenn ihnen 
äußerlidye Zier gegeben, nie für geringer, 
wenn fieihnen genommen wird; follten zwar 
die Geftalt, die ihnen die Natur gegeben hat, 
nicht durch Unreiulichfeit zerftören, aber auch 
nicht durch niedere Künfe erheben wollen; 
follten. unter allen Dingen der Tugend den 
‚ erften, und deu wahren ausgebreiteten Kennt 
niffen, die man Wiffenfhaft nennt, den zwei 
ten Ort einräumen; follten felbft unter Wiſ—⸗ 
fenfhaft und Wiffenfhaft unterfheiden, und 
jene obenan fegen, die fie lehrt, fromm gegen- 
Gott, liebevoll gegen alle Menfchen, und 
für fih ſittſam und chriſtlich demüthig 
ſeyn.“ | 
Auf diefe Weife werden meine Kinder unfchuldig bleis 
ben und gut werden, und um diefer Unſchuld und dieſes 
Gutſeyns willen eine Amvartfchaft auf die Belohnung 
Gottes in fi befommen, die fie gegen Todesfurcht bes 
mwaffnen, und im Borfchmacde einer beffern Freude, vor 
Aufgeblafenheit in den Tagen des Ruhms, und vor Nies 
dergejchlagenheit in den Stunden der Läfterung bewahren 
wird. | 
Diefen ftillen, ruhigen Sinn halte ich für die wahre 
amd Adıte Frucht wahrer Gelehrfamfeit, (die mit Tugend 
und Religion fo innig verknuͤpft if, daß fle für Eins 
mit denjelben gehalten werden kann). "Zwar wifien 
viele Gelehrte um diefe Frucht fo viel ald Nichts: aber 
fie würden fie zuverläffig zu genießen befommen, : wenn 
fie den Baum des Wiffens aus der herrfchenden Abficht, 
dieſe Eine Frucht zu erhalten, pflegen möchten. 
Und im Hinficht auf dieſe Frucht nuͤtzlicher Kenntuiſſe 
fommt es wahrlich nicht auf den Unterfchied des Gefchlechts 
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an. Die Ernte iſt Zweck; mag die Hand, die den 
Samen ausſtreut, eine männliche oder weibliche geweſen 
fegn. Alles, was Menfch if, es fey männlichen oder 
“weiblichen ‚Gefchlechtes, unterfcheidet- ſich durch die, Vers 
nunft vom Thiere, und Alles, was Vernunft hat, foll- bie 
Vernunft bilden, das heißt, ſoll Saatkoͤrner der Weisheit 
auf fein Feld ausſtreuen, und die hervorſtechenden Keime 
derfelben zur Reife bringen lernen, Und, wenn es wahr 
wäre, was Einige zu behaupten Luft hätten, nämlich, daß 
bei dem einen Theile des menfchlichen ©efchlechtes, den 
man den fchwächern nennt, der Boden feiner Natur nach 
mehr fteinig als fruchtbar zum Guten wäre, ſo koͤnnte 
man daher nicht nur feinen Grund nehmen, dieſes Ges 
fchlecht von allen Wiffenfchaften auszuſchließen, fondern 
vielmehr, müßte man daher einen neuen Grund holen, die 
Fehler dieſes Erdreiches durch Unterricht zu verbeffern. 
. Haben doc) heilige und weife Männer des chriftlichen 
Alterthumg, und unter diefen bejonders Auguflinus und 
Hieronymus, ehrwuͤrdige Matronen und zarte Sungfrauen, 
nicht allein von. gelehrten Kenutniffen nicht ausgefchloffen, 
fondern durch Erflärung dunkler Schriftitellen zum tiefern 
Nachdenken angeführt in Sendfchreiben, die fo reich an 
Gelehrſamkeit find, daß jest Greife und Schriftgelehrte 
von SProfeffion ſchwer daran kommen, ſie zu Tefen, ges 
ſchweige zu verſtehen. Bon diefen Sendfchreiben kannſt 
du, lieber Gonellus, das Wichtigſte auch meinen Toͤchtern 
mittheilen. 


Dadurch ſollten ſie immer mehr uͤberzeugt werden, was 
ſie zum Endzwecke aller ihrer Kenntniſſe machen, und daß 
ſie unter allen Fruͤchten ihrer Arbeiten keine andere, als 
dieſe einzige, Gott ſtets zum billigenden Zeugen, 
und das gute Gewiſſen zum haͤuslichen Freunde 
zu haben, wuͤnſchenswerth halten ſollten. Dadurch wer⸗ 
den ſie geuͤbet werden in der Kunſt, Ruhe und Frieden 
im Innern zu behaupten, und ſich weder durch das Lob 
des Schmeichlers, der ihre Kenntniffe erheben, noch 
durch das Geſpoͤtt des Unwiffenden, der ihre Wiffen- 
ſchaft läftern wird, aus dem Gfeichgewichte werfen laffen. 


—* 
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Vielleicht haft du, mein Freund, ſchon lanuge eine Eins 
— im Hiuterhalte — ‚„diefe Grundſaͤtze mögen wahr 
feyn, aber fo eine ſtarke Speiſe ſey zu ſtark fuͤr den zars 
ten Kindermagen; denn wie viele finden ſich wohl unter 
geſtandenen und gelehrten Männern, die ſich ‚wider allen 


Kitzel von» Eitelfeit hinlänglich vermauert haben %4 Ich 


aber, Tieber Gonellus, denke hierin‘ ſo: Je mähfamer es 
ſey die Keime des Hochmuthes aus dem Herzen zu rei⸗ 
fen, deſto früher muß man anfangen, dem Aufkeimen Dies 
ſer Giftpflanze entgegen zu arbeiten. Und eben daher 
mag. ed nach meiner Meinung kommen, daß dieſes unaus⸗ 
tilgbare Uebel fo gar tiefe Wurzeln im Herzen gefaßt 
habe, daher, daß den Samen dieſes Uebels die" S Auge 
amin en den Neugebornen ſo geſchaͤftig in die Seele legen, 
die Lehrer en: die eltern —** und ‚zur 
—* bringen. 

Lehrt man doch kaum TE Gutes, ohne den veht⸗ 


ling ſogleich nach Lobſpruͤchen, als dem Tahlohne der Tu⸗ 


gend, luͤſtern zu machen, So werden die Menſchen frühe 
daran gewöhnet, kaum etwas anders als Menfchenehre 
hochzuachten; am Ende fommen fie jo weit, daß fte ſich 
fchämen, gut zu feyn, weil fie ſo gerne den Meijten, das 


Ä heißt im Weltlaufe ven Schlimmern gefallen möchten. 


Um nun meine Kinder. von diefer Seuche: unangeſteckt 
zu bewahren, ſo beſchwoͤre ich dich und die Multer der 
Kinder und alle meine uͤbrigen Freunde, daß ihr keinen 
Aulaß verſaͤumet, dieſe Wahrheit den zarten Gemuͤthern 
ſanft einzufloͤßen, nachd ruͤck lich einzufchärfen, und 
unausloͤſchlich einzugraben: „Menſchenruhm ſey ‚eine 
„Sache, Die der beſſere Menſch zu gering achtet, um dar⸗ 
„nach zu ſtreben, und es laſſe ſich für Menſchen nichts 
nSrhabengees deufen, als die Demuth, die Chriſtus gelehret.“ 


Dieſe Demuth wird deine weiſe Liebe meinen Kindern 
nicht fo faſt durch Beſtrafungen ihrer Fehler, als durch 
einleuchtende Darſtellungen von der Liebenswuͤr⸗ 
digkeit dieſer Tugend, die deiner ernflern Ermahnung 
leichtern Eingang, und deiner Warnung gite Aufnahme 


‚bereiten, "beizubringen wiſſen. Zu dieſem Zwecke wirft du 
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die Vorfchriften, welche in den Altern Kirchenvaͤtern vor⸗ 
fommen, jehr brauchbar finden. Denn die Kinder fehen 
wohl ſelbſt ein, daß dieſe Väter nicht "aus Zorn. ‚gegen 
fie diefe Forderung thun Fonnten, und laſſen ſich gerne 
durch dad Anfehen ſolcher Männer Ienfen, "die das Beis 
fpiel ihrer Heiligkeit fir alle Zeiten verehrungswuͤrdig macht. 

Wenn du nun ſolche paſſende Bruchſtuͤcke aus den 
Kirchenvaͤtern neben dem, was Salluſt ius Genießbares 
darbeut, meiner Margareth und Eliſabeth, denn dieſe 
ſcheinen reifer zu ſeyn als Johannes und Caͤcilia, vor⸗ 
lieſeſt: ſo wirſt du mich und meine Kinder, die mit mir 
ſchon deine großen Schuldner find, dir noch verbindlicher, 
fo wirft du meine ‚Kinder, die mir nach dem Nechte mei 
nes väterlichen Herzens ſchon thener ſeyn muͤſſen, und um 
ihrer Tugend und bereits erworbenen Kenntniſſe willen 
jegt noch theurer geworden find, durch Diefe neuen Forte 
fhritte im Guten meinen Vaterherzen am allertheuerſten 
machen. Lebe wohl! re am Hofe,‘ I einen eng 


vor Pfingiten. 


— a 





x 


Un feine Kinder alle. 





. * Dem Vater find auch am Hofe feine Kinder das Liebſte. Und 
es iſt kein K Kleinigkeitsgeiſt, fuͤr die Fleinen DR an 
der Kinder zu forgen. | 


—— - Eure Briefe haben mir alle ſehr —J— aber, 
um euch nichts zu verbergen, beſſer als die andern geftel 
mir der Brief des Johannes; erſtens, weil er Langer, 
zweitens, weil er mit mehr Fleiß gefhrichben war. Jo— 
hannes fhreibt rein, und eriwiedert die Scherze des Var 
ters mit den feinen, fpielt mit mir, ohne zu vergeſſen, daß 
es der Vater iſt, mit dem er ſpielt. Er will mir Freude 
machen durch muntere Einfaͤlle, und huͤtet ſich, durch Man⸗ 
gel an Ehrerbietung den Vater zu — | 





9 Eine ſolche geiſtvolle, philoſohhiſchmannliche, reinchritliche 
Sprache — am Hofe, moͤchte wohl bald unter die ſteben 
Weltwunder, der Seltenheit wegen, gerechnet werden möffen. 
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Jetzt erwarte ich faſt alle Tage Briefe von euch Allen. 
Die Entfchnldigung: Ich habe Feine Zeit, Der 
Briefträger ift zu frühe abgegangen, ich habe 
» feinen Stoff zum Schreiben — Taffe ich nicht‘ gels 
ten, zumal Johannes nie feldhe Ausflüchte zu Marfte bringt. 


Am Schreiben hindert sehe Niemand, indem vielmehr 
Alle euch dazu ermuntern. Damit ihr den Briefträger 
nicht zu lange aufhaltet, fo dirfet ihre nur ein paar Tage 
zuvor fehreiben, che er fommt, und euern Brief auf ihn, 
nicht ihn auf euern Brief warten laſſen. Stoff. zum 
Schreiben kann euch nie fehlen, da ihr an mich fehreibt. 
Erzählet. mir etwas von euren Studien, oder von euren 
Spielen, oder, wenn ihr Nichts zu fihreiben habt, fo 
ſchreibt ihr mir nur das, daß ihr Nichts zu fehreiben 
habt. Und darüber muß es euch nicht fihwer werden, 
viele Worte zu machen, befonderd den Mädchen, die von 
Natur fehr beredtjam ſeyn follen, und aus dem Faden 
des Nichts eine große Begebenheit ſpinnen können. 


‚Aber, liebe Kinder, das müßt ihr nicht vergeffen, 
ihr möget ernjt> oder fcherzhaft fchreiben: ein Gedanke 
muß überall darin liegen, und der Fleiß darf nirgends 
fehlen. h , 

Sch rathe euch auch: Macher eure Aufſaͤtze zuerft in 
der Mutterfprache, dann Fünnet ihr fie leichter im die 
lateiniſche uͤbertragen; leichter, weil der Kopf die Ges 
danken ſchon zufammengefunden hat. Doch dieß laffe ich 
eurer Willführ über; Eines aber Tege ich euch als Gebot 
auf: ehe ihr den Auffas ins Reine fchreibt, durchleſet ihn 
fleißig, und. prüfet zuerft den Hanptgedanken, nachher 
die einzelnen Gedanfen, und zulegt die Ausdruͤcke. 
Auf. Diefe Weiſe wird euch fein Sprach oder anderer 
Fehler, den ihr in euren Jahren wahrnehmen koͤnnet, uns 
bemerkt entkommen. Habt ihr nun die angeftrichenen 
Fehler verbeffert, und die Auffäge rein abgefchrieben, fo 
uͤberleſet auch das Neingefchriebene nochmals! Denn oft 
ſchleichen fich im Abfchreiben wieder die alten (oder gar 
neue) Fehler ein. 


\ 


Der Fleiß verwandelt aud die Scherze in erufte Ars 
beiten (und feine Gedanken bringen — auch in oͤde 
Gegenden). 

So wie die beſte Compoſition, bie Salz HR Würze 
noch fo genießbar gemacht haben, durch die verwäffernde 
Beredtfamfeit geſchmacklos und ekelhaft wird: ſo weiß 
der lebhafte Kopf mit richtigen, paſſenden Gedan— 
ven alles Widerliche ſchmackhaft zu machen. 

Lebet wohl, meine Ya — 





Thomas Morus an feine ganze Sc, 
das if: 


an alle feine’ Kinder. 
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* Eruſt und Laune ziemt dem Vater, wie der Liebe. 


— — JIhr ſeyd, wie ich hoͤre, große Aftronomen gewor⸗ 
den, kennt nicht nur den Polarſtern, oder den Hunds⸗— 
ſtern, oder einen andern aus den gemeinen Sternen, 
ſondern wiſſet auch ſchon, (was nur ausgemachte Stern: 
kenner wiſſen) — wiſſet auch ſchon „unter den fuͤrſtlichen 
Lichtern des Himmels die Sonne von dem Monde zu ri 
terjcheiden. 

"Biel Gluͤck zu enrer prächtigen Kunde! 

Aber, Tiebe Sternfeher, vergeſſet doch nicht, im Sterne 
jehen auf das himmliſche Lied des Boetius zu horchen, 
auf das euch die Faftenzeit aufmerffam machen fol. 

Boetius lehret euch: „euer Gemüth mit dem Auge in 
den Himmel zu heben; denn fchändlich ift e8, mit dem 
uniterblichen Geifte auf der Erde friehen, wie 
das Vieh, indeß das Auge des —— ‚gen Him: 
mel haut.‘ 

Lebet wohl, meine Lieben alle! 
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un Hasen ‘ 


| ei 2. om —7 Motu 
jur Bricfe an feine Tochter Born 
| aus. ‚dem Seeken ü 
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* Die, Arie des Baters,, * Geifestärte des. Mew 
ſchen, die Reinheit des Chriſten, das zuͤcht igs Hoch⸗ 
gefuͤhl des Martyrers malen ſich in diefen zwei Briefen. 
fiebe Augen meiner-gefert bereitet euch zu Thränen — 

Siebe De bereitet euch zu nie gerehenden Entſchlie— 
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Erfbex » rilef 
Un feine Tohter-Margarethe. 


Meine theuerſte Tochter! "Gottlob, mir ift recht wohl. 
Gefund ‚am, Leibe und ‚ruhig, im, Geifte, verlange’ ich von 
irdiſchen Dingen, gar. nichts, mehr, . als, was ich wirklich 
habe. Nur bit. ich zu, Gott, daß er euch erfreuen möchte 
durch die, ‚Hoffnung. des ‚ewigen Lebens. Und was. ich 
euch von „ewigen, Guter, mitzutheilen entſchloſſen war, 
und laͤugſt gerne mitgetheilt haͤtte, das bitte ich, wolle 
euch Gott durch feinen göttlichen Geiſt in eure. Herzen 
einprägen. Er wird es auch, und. wird. es, wie ich hoffe, 

- ‚tiefer einprägen, als es durch ein Menfchenwort ‚hätte ges 
ſchehen können, Diefer Gott ſegne euch auch und erhalte 
euch Alle! Geſchrieben mit einer Kohle von euerm Vater, 
der euch von Herzen liebt, und keines aus euch in ſeinen 
Gebeten vergeſſen kann, und eurer Kinder auch nicht, und 
ihrer Waͤrterinnen auch nicht, und ihrer Männer ‚nicht, 
und ‚der. ſchlimmen Weiber nicht, die fie haben, ‚und. des 
ſchlinmen Weibes eures Vaters nicht, und all, eurer übri- 
gen Freunde auch nicht. — Es iſt das, Papier zu Ende, 
lebet wohl! 


Nahfchreiben. Gott Gebe mir immer einen treuen, 
einfältigen und offnen Sinn, und Iaffe mich Feinen Aus 
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genblick laͤnger leben, wenn ich je anders geſiunt ſeyn 
follte, als ich: wirklich bin. Ein langes Leben;; wie ich 
dir, meine Margarethe, öfters) ſagte, wuͤnſche ich ohnedieß 
nicht und erwarte es auch nicht, und ich bin zufrieden, 


daß es Morgen zu Ende. je wenn es dem Herrn’ Bl 4 


Auch Fee ich Gottlob einen "einzigen ——— 
Br n 68 nad) meinem Willen ' gienge, Wegen nt ein N 
ein Stafenfieher Leldes defchchen ſollte Und dieſer 
meiner Gerintting freue ich ich Mehr, als wenn die ganze 
Melt mein wäre, Eupfiehl mich deinem ſchlimmen Wil 
helm und. meine ubrigen Kindern, und auch meinem 
Freunde Johann Haris und den uͤbrigen, wie du es am 
beften weißt; aber vorzuͤglich meinen boͤſen Weibe Gott 
erhalte euch Ale, und ſchaffe ſich aus euch: vollkommene 
vr und digg ka in eg — Fre bi 
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ee, " Margarethe —— 


Aus Reihe, nachdem dad Tode durtheil Mi über * 


ausgeſprochen war. 


Ei 


Got. —* —* meine — Kosten, Ts — Ge⸗ 
mahl, und dein Soͤhnchen, und alle die Deinen, und alle 
meine Kinder, und alle, dies ich aus der Taufe, * 
habe, und alle meine Fremde h 4 she nee 


Empficht 1 wenn dur Gelegenheit van det Hr 
meiner Tochter Caͤcilia, fuͤr die ich zu Gott bitte, daß er 


fie troͤſten wolle! Ich ertheile ihr meinen vaͤterlichen Se⸗ 


gen, und allen ihren Kindern, und erſuche fi fie, daß fie 
für mich au Gott bitten wolle. 


Meine Tochter Damda hat e ein Bild auf —— 


das mir die Frau Coniers durch dich gegeben hat. "Ihr 
Name iſt auf der andern Seite des Bildes geichrieben. 


ı 


\ 
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Sage ihr, es wäre. mir Lieb, wenn bie genannte Fran 
durch dich daſſelbe Bild wieder bekaͤme, als ein Andenken 
von mir — daß ſie für mich zu Gott Bitte, 


Die Dorothea Eoly (die du zu mir ſo oft in ben 
Kerter geſchickt haft) it wahrhaft ein gutes Kind. Sey, 
ic, „bitte Dich, ihr immer gut, und mache ihr Freude. 
Sch möchte wiffen, ob fie die nämliche wäre, von der du 
mir. geſchrieben haſt. Wo nicht, fo thue auch jener anz 
deru in ihrem Kummer Gutes, wie aud) der Johanna 
Alana, meiner Tochter. 5 Laß ſie immerhin deiner Guade 
genießen! 


Meine liebe Tochter, ich bin dir ſehr Käftige, Aber 

ich wuͤrde traurig werden, wenn ed länger währte, als 

bis morgen. » Denn morgen iſt der Gedaͤchtnißabend des 

heiligen Thomas von Kantabrige, und der achte Tag ber 

Gedächtnißfeier des heiligen Petrus. Ich hätte herzliche 

Luft, morgen zu Gott heimzugehen, denn es waͤre — 
ſo ein ſchicklicher Tag dazu. 


Nie haſt du mir beſſer gefallen, als heſtern, wo du 
mich Cauf dem Wege vom Urtheilsplatze in den Kerker 
zuruͤck) das letztemal gekuͤſſet haſt. Denn ich freue mid; 
jehr, daß deine, Findliche Liebe und reine Zärtlichkeit für 
mich über die Geremonie Diefer Welt weg iſt 


Lebe wohl, meinte geliebtefte Tochter, und bete für 
mich! Ich will für euch und alle eure Freunde auch bit- 
ten, daß wir im Himmel einander wiederfehen. Gib jegt 
meiner Tochter Elementia diefen ihren arithmetifchen Stein 
zurüc, und ich ertheile ihr, und meinem Taufſohne, und 
allen den Ihrigen den göttlichen und meinen Segen! 


Gruͤße mir auch meinen Sohn Johannes Morus! Ich 
weg PB: an ng Findlichen Sinne.’*) Gott fegne 
ihn 





N Morus hatte fie ersogen, aus Sarınpejigkit, wie feine 
Dochter. 

* Da er, auf dem Wege in de Kerker, den een von mir 
erbat: 


— ER, 


ihn und feine befte Gemahlin, meine, Tochter! » Er: bes 
halte immer, wie es auch feine Pflicht ift, und was ich 
mir befonders erbitte, feine treue Geſinnungen gegen fie. 
Und wenn er Erbe meiner Güter wird, fo halte er ſich 
genau au. meinen legten Willen, beſonders was feine 
Schwefter Damda betrifft, Und nun ſegne Gott. Augu⸗ 
ſtinus und Thomas, 9 und alle Kinder, die von ihnen 

werden erzeugt werden. 





3.04 0.5.% 
Thomas Morus Denffprüce. 
Glaube nicht, daß das, was boͤſe Menſchen im Taumel 
der lachenden Freude thun, die Quelle eines wahren Ver⸗ 
gnuͤgens ſey. Denn man hat Wahnfinnige in dem Au⸗ 


genblice, in ‚welchem fie mit dem ah an Bi Wand 
ftießen, — lachen gejehen. 


2. 


De Böfe hat Feine Genußfaͤhigkeit fir reine Geiftes- 
freunden; denn er müßte vorher Die Aberwiegende Net 
gung für die unlauteren —— des Fleiſches aufgegeben 


er 
3. 


Wer einen Verluſt an zeilichen Guͤtern gelitten, haͤtte 
ſie, wenn fie ihm "geblieben wären, entweder zu Werk 
zeugen der Tugend, oder zum Gehuͤlfen der Sünde mas 
den wollen. Im erften Falle mag es ihn tröften, daß - 
Sort den Willen für das Werk anfiehtz im zweiten foll 





*) Kinder des Johannes Morus. 
 IM.v.Sailers ſämmtl. Schriften. XII. Bd. 2te Auf. 2 
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er frohlocken, daß ihm das Werkzeug der Sünde geraubt 
worden. 
Ein Straßenraͤuber hat nach ausgeſprochenem Todes⸗ 
urtheile, noch den Tag vor feinem Tode, etwas Geld 
geftohlen; denn — fagte er — mir macht e3 große 
Freude, auch nur Eine Nacht Geldbefiger zu feyn. So 
häuft der Öeldgeizige, auch im höchften Alter, noch Schäße 

zufammen, ob ihm gleich das Leben fchon abgejagt ift. 
5 a en. 
Das Gemüth des Sterblichen ift fo blind und uns 
gewiß im Borhaben, fo unftät und uneins mit fid 
im, Wünfchen, daß Gott den Menfchen nicht empfindlicher 
firafen fönnte, als wenn Er ihm Alles nach Wunſch er 


gehen ließe. 
6. 


Die in diefer Pilgerzeit dem Muͤßiggang und ber 
Wolluſt nachhängen, gleichen dem anderer, der auf der 
Reife im feine Heimath, wo aller Freudengenuß auf ihn 
wartete, in irgend einer Herberge, aus Liebe zum Gajts 
wirthe, Stallfnehtsdienfte nehmen, und im. Stalle 
fin Leben enden will. | 


R 


as Weltfreuden find — kurze Wintertage, die das 
truͤbe Wetter noch kuͤrzer macht. 


8. 
‚Eine Schlange im Bufen tragen und ungebiffen da⸗ 


‚von kommen, — beißt: in der Welt Neichihum und Ehre 
‚genießen, und von dem Hochmuthe unbefiegt bleiben. 


2 9. | 
Diele Menſchen erfaufen ſich die Hölle mit fo großer 
und fchiwerer Arbeit, daß fie fich mit. der Hälfte derjelben 
den Himmel hätten erfaufen können. 
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10. 


Wahre Verdienſte belohnen — will die Welt nicht, 
weil ſie undankbar iſt, und koͤnnte nicht, wenn ſie wollte — 
weil ſie Welt iſt. | | 


11. a 


Es it nichts Großes, die Henchelei durch die Uns; 
verfhämtheit befiegen. Denn alle, welche Religion 
bloß heuchelten, werden die Larve bald wegwerfen, wenn 
ihnen die unverlarote Gottloſigkeit Lorbeeren einträgt. 


12. 


Dem Neichthum fol man. nicht den fchönen Namen: 
Gut, beilegen.. Denn, wer Stärfe befigt, ift ftarf; wer 
Wärme hat, ift warm; wer Weisheit hat, ift weife; aber 
wer Reichthum hat, * SON noch nicht gut. 


13. 


| Hundert, die mit entblößtem Haupte um dich umher⸗ 
ſtehen, koͤnnen dein Haupt nicht ſo vor Kaͤlte bewahren, 
„wie ein. einziger an den du felber vor dem Höher 
nicht aufſetzen darfſt. 
14. 9 
Wohlthaten ſchreiben wir in den Staub, der 
ſchnell verfliegt, — Uebelthaten auf Marmor, der 
der Zeit troßet. ' 
15. 
Glaube und Vernunft find Feine zwei Feinde: fo 
wenig das Auge und der Betaftungsfinn Feinde find, ob— 


gleich jenes in die fernften Gegenden veichet, — ſeinen 
Gegenſtand beruͤhren muß. 


16. 


Gott ſchauen — kann nur das. heilige Sehnen des 
————— 
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17. 


Daß die Grundfäge eines gefeglofen Wandels 
ſchnell eine unuͤberſehliche Menge. Anhänger finden, ift fo 
wenig ein Wunder, ald daß Steine abwärts: fallen, 
Flüffe niederwärts fließen. ' 


18. 


Wenn der Gelft des urfpringlichen Klofterlebens im 
Widerfpruche mit dem Evangelium Ehrifti wäre: fo müßte 
Er nicht dad Gebot aufitellen, das Er wirklich aufitellet: 
verläugne Dich und die Welt, um Gott allein anzuhäns 
gen, fondern Er würde die. Gefege aufitellen: „Lebe, iß, 
„trink, fchlafe, wie es dir Die Weichlichkeit gebeut, und 
„hänge den Lüften des Fleifches nad, fo Tang und viel 
„du kaunſt und willſt.“ | | 


19. 
Wer im Ernfte wider die guten Werke fritte, 
ftritte wider die Früchte des Glaubens, 


20. 

Es giebt Streitföpfe, die ihren Gegnern fchlechte 
Gründe Leihen, um fie defto Leichter widerlegen zu koͤnnen; 
wie Kinder aus Bruchſtuͤcken der gebrannten Steine ſich 
Hänfer bauen, und bie gebauten wieder eim 
reißen. 


Briefe des heiligen Franziscus Raverius. 


An feine Brüder Itach Rom. 


— FA rei nach Portugal. 


— — — nad Rom. 


An den Koͤnig in Portugal. 


* 
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ER Zurfelinus und Petrus Herfinnus gaben 1 die rief des 
heiligen Raverius, die in der Handfchrift des Verfaſſers noch vor 
räthig mwaren, aus Dem Spanifchen oder Portugiefifchen im das 
Lateiniſche überfeget, und in dreizehn Büchern herausgegeben. 
Aus dieſer Sammlung (Coloniae Agrippinae apud haexedes Wei- 
denfeld‘ 1692) habe ich, zur Unterhaltung meiner‘ £efer, einige 
-überfest, Es iſt auch in Augsburg bei Doll FERNE 
Ueberſetzung aller diefer Briefe erſchienen. ni 

XRaverius verdient den ſchoͤnen Namen: — aM Sn 
dier. Geine Arbeiten, fein Wandel, fein Hers, und auch feine 
Briefe haben Spuren genug von dem Geifte, der ‚Alles daran 
giebt und fich felbft willig opfert, um Chriſto Seelen zuzufuͤhren, 
und daher mit Recht „der Apoſtoliſche⸗ heißt. 

Ich weiß zwar wohl, was der Dichter, Haller lb, einige 
dicht eriſche Gefchichtsforfcher über die Unternehmungen diefes 
Mannes behauptet haben: aber ich weiß auch, daß fie unrecht bar 
ben, und wer die hier eingeruͤckten Briefe liest, wird ſuͤhlen daß 
der Vers: 

Stürst Japans Goͤtz en u m und ſtellt die Seinen auf, 
nur dem Wahrheit ſeyn kann, dem das ganze örtliche Ehriften: 
thum — ein. Goͤtze ift. . 

Daß übrigens Zaverius in den Vorftellungen feiner zeit 
dachte, beweist nicht mehr wider ihn, als es wider ung betveist, 
daß wir in den Vorſtellungen der unſern denken. 

Wer aber in Xaverius nichts als den Sefuiten,' und im 
Jeſuiten den Teufel mit oder ohne Ziegenbocdsfüßen fieht, 
wird freundlich erfucht, die Blätter rg zu laſſen 





An —— Gsefefähaft x Som. 





*Es Fommen im diefem Briefe anziehende Nachrichten für Ger 
fchichtsforfcher, von der Rohheit der Indianuer, von den 
Geheimlehren. der. Brachmaunen, von den öffent 
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lichen Lehren derſelben, von ihren heiligen Schrif— 
ten ze. vor. Auch eine Strafpredigt an die Gelehrten, die 
im Suchen nach Wahrheit den Zweck aller Wahrheit vers 
fehlen, und über den engFreifigen Eigennutz fie nicht ers 
ſchwingen moͤgen. 


a an Da. ich fchon im A Monate ii in. einem. J 
ſtenſtaͤdtchen mich aufhielt, um den Catechismus in die 
Landesſprache zu uͤberſetzen, kamen die Einwohner in gro⸗ 
ßen Haufen zu mir, und baten mich, daß ich ihre Haͤuſer 
beſuchen, und uͤber ihre kranken Hausgenoſſen beten moͤchte. 
Auch kamen ſo viele Kranke in eben der Abſicht zu mir, 
daß ich genug zu thun gehabt haͤtte, wenn ich uͤber jeden 
nur das Evangelium*) hätte leſen wollen. Dazu kamen 
noch die gewöhnlichen Arbeiten des Tages, Kinder leh— 
ren, Neubefehrte taufen, am dem Katechismus —“ 

vorgelegte Fragen aufloͤſen, Todte begraben, J | 


Gerne hätte ich nun den Kranken und den Fürbit- 
tern für Kranfe ein Genuͤge gethan, damit ihr Vertrauen 
und ihr Eifer fir das Chriftenthum nicht abnähme, Allein, 
da die Zahl der Bittenden fich fo anhäufte, daß ich, Ein 
Menfch, fo vielen nicht hätte willfahren, oder dem Zwiſte 
der Einwohner ausweichen Fönnen, indem mich jeder zu: 
erit in fein Haus nöthigen wollte, fo erſaun ich ein bes 
fondere8 Mittel, allen ihren Willen zu thun. Weich 
nicht ſelbſt gehen fonnte, ſandte ich die tuͤchtigern Kna⸗ 
ben ſtatt meiner in die Gegend umher. Sie giengen zu 
den Kranken, tiefen die Hausgenoffen und Nachbarn zus 
. fammen, beteten gemeinfchaftlich das apoftolifche Glau⸗ 
bensbekenntniß, und ermunterten die Kranken zum Ver— 
trauen, daß Gott gewiß ihr Troſt und Netter. ſeyn werde. 
Dann fprachen fie die ‚feierlichen Kirchengebete aus. Und 
fieh! Gott ließ ſich das Zutrauen der Kinder und der 
Vebrigen gefallen, und. fchenfte den meiften die Geſundheit 
des Leibes und der Seele wieder, dd da ließ 
Gott feine wohlthätige Hand - gegen die Kranken fehen. 
Er rief — Au die. Krankheit des Leibes. * 





H Vermuthlich das erſte Hauptſtuͤck des Evaugeliums Johannes 


— 5 


Seife ber Seelen, und zog fie, gleihſam mit —— zu 
Ehriſtus und ſeiner Lehre. 


Eben dieſe Kıraben ließ ich hernach, in A, kur 
Gafen und Straßen, . die Anfangsgründe bes Chriſten⸗ 
thums erklaͤren. Wenn ich nun ſehe, daß dieſe Anſtalt 
an einem Orte in Gang gekommen iſt, ſo gehe ich an 
einen andern, und treffe die naͤmliche Einrichtung. So 
komme ich von einem Dorfe zum andern, bis ich alle 
durchgegangen habe, dann fange ich wieder bei dem er⸗ 
ſtern an. Wenn ich von einem Orte weggehe, ſo laſſe 
ich daſelbſt ein Muſter einer chriſtlichen Unterweiſung 
zuruͤck; das muͤſſen, die ſchreiben koͤnnen, Jeder fuͤr ſich 
abfchreigen, die Mebrigen auswendig lernen, und Han 

auswendig ſprechen. 


Nebenbei habe ich auch die Anſtalt getroffen, daß 
alle Bewohner an Sonn s und Feittagen an einem Drte 
zufammenkommen, und die Anfangsgründe des Chriftens: 
thums in Liedern fingen. Dazu habe ich in jedem Dorfe 
(dreißig Dörfer find es in Allem) die tauglichiten Sänger, 
auserlefen. Um dieſe Anftalt durch Belohnung noch mehr 
zu befördern, hat Martinus Alyhonfus, . Statthalter in 
Indien, ein großer Freund bed Chriſtenthums und unſrer 
Geſellſchaft, nach feiner Liebe zu den Neubekehrten vier- 
taufend Fomajen (goldene Pfenninge), die unſern Denas 
rien am Merthe gleich find, ausgefezet, und, weil er die 
Unferen fehr Tieb hat, fo ſaͤhe er es recht gerne, daß noch 
einige hieher kaͤmen, und bat auch den König in Briefen 
fehr dringend darum. Es werdem jegt an dieſen Orten 
nur deßhalb nicht mehrere, zu Chriften, weil ed art Leuten 
fehlet, ‚die ihnen zum Chriftenthun verhelfen. Mich aber 
wandelt oft die Luft an, alle Afademien von ganz Eu- 
ropa zu befuchen, beſonders die zu Paris, und auf allen 
Gaſſen zu ſchreien, wie Wahnſinnige thun, und Alle, die 
mehr Wiſſenſchaft als Liebe haben, ſo anzureden: Hoͤrt 
es, ihr, wie unzaͤhlig viele Menſchen, aus eu— 
rer Schuld, den Weg zum Himmel verfehlen 
und zu Grunde gehen! Ach, daß ſie mit dem 
naͤmlichen Fleiße, den ſie den Wiſſenſchaften 
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ſchenken, auch dafuͤr ſorgten, daß fie Gott von 
ihrer Wiſſenſchaft und den Talenten, die er 
ihnen anvertrauet, Rechenſchaft geben könn 
ten! Wahrhaftig, Diele würden, von dieſer Wahrheit 
ergriffen, über Gott und Gottes Wege ernfte Betrachtuns 
gen anftellen, um zu hören, was. Gott in ihnen ſpraͤche; 
würden ihre Herzen von ihren Lüften und zeitlichen Ans 
gelegenheiten. Iosreißen, und fi ganz nad; Gottes Winke 
umfchaffen laffen; wurden aus dem Grunde der Seele 
zu Gott auffchreien: Siehe, Herr! da bin ich, ſende mich 
wohn Dit willſt — auch bis nad Indien. Und, o wie 
ungleich feliger und ficherer würde das Loos ihres Lebens 
feygn! Mit wie viel größerer Zuverſicht auf bie Güte 
Gottes würden fie, an ihrem Sterbetage, dem Gerichte 
Gottes, dem Niemand ausweichen kann, entgegengehen! 
Denn fie wirden mit dem treuen: Knechte im Evangelio 
fprechen Fönnen: Herr, bu haft mir fünf Talente gegeben: 
fieh hier fünf andere, die ich darüber gewonnen habel 


D, wenn. fie den. Fleiß. der Tage und Nächte, mit 
dem fie auf das Wiſſen ausgehen, auf die gefunde Frucht 
alles Wiffens verwendeten; wenn fie mit. dem nämlichen 
Aufwande von Zeit und Kraft, mit dem fie fich in ihren. 
Kuͤnſten auszuzeichnen  fireben, die Unwifjenden in. beit, 
nothiwendigen Heilswahrheiten unterweifen möchten, gewiß, 
fie. würden tüchtiger feyn, auf das Wort des Herrn, 
gieb Rechenſchaft von deiner Hanshaltung, fich zu vers 
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antworten, - 


Ich fürchte fehr, es möchte denen, welche fo Lange 
in Schulhäufern figen, um die freien Künfte zu erlernen, 
mehr um den Glanz und das Einfommen, das an den 
Aemtern der Geiftlichen hängt, ald um die Nemter und 
Laften, die damit verknüpft find, zw thun ſeyn. Denn es 
it, Leider! fchon fo weit gekommen, daß die, melde auf 
die höhern Studien mehr Fleiß wenden, es Taut genug 
zit verfichen geben, fie wollen fi durch den Ruf der 
Gelehrfamkeit eine Kirchenwuͤrde erjagen, um hernach 
Chrifto dem Herrn und feiner Kirche zu dienen. Aber 
ach! die Elenden taͤuſchen ſich fehredlich, denn al ihr: 


* * 
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Studium gehet auf Eigennutz, und nicht auf das Ge⸗ 
meingut der Menfchen. Und weil fie denn fürchten, 
Gott möchte ihrer Neigung nicht entfprechen, fo haben fie 
nicht Muth, die ganze Sadıe feinem Willen anheimzuſtellen. 


Ich bezeuge es vor Gott: ich war beinahe ſchon ent⸗ 
ſchloſſen, weil ich nach Europa nicht mehr zuruͤckgehen 
kann, an die Akademie zu Paris und namentlich an uns 
fere Doctoren, Corneus amd Picardus, Briefe zu ſchrei⸗ 
ben, und. darin an. den Tag zu. legen, wie viele taufend 
aus den wilden Bölfern gar leicht zur Erfenntniß und 
Anbetung Chriſti koͤnnten gebradjt werben, wenn es nur 
nicht an Menfchen fehlte, Die nicht ihr Reich, —— 
allein das Reich Chriſti auszubreiten ſuchten. 


Deßhalb betet, meine liebſten Bruͤder! betet zu dem 
Herrn der Ernte, daß er Arbeiter auf ſein Erntefeld ſende. 


Ich habe euch voriges Jahr geſchrieben, daß an dem 
angefangenen Bau des Collegiums zu Goa ſehr fleißig 
gearbeitet wird. Jetzt it. das Haus groͤßtentheils aus— 


gebauet. In diefem Haufe werben mehrere Zöglinge aus 


allerlei heidnifchen Nationen erzogen; - einige lernen Iefen, 
ſchreiben, einige auch die Tateinifche Sprache. P. Paulus 
ift Vorftcher des Hauſes. Taͤglich Tiest er Meffe, Hört 
die Beichtenden, und giebt ihnen heilbrütgenden Unterricht. 
Das Haus iſt fehe groß, und wird ſuͤnfhundert Zögfinge 
faffen, und hat Einfommen genug, fo viele zu unterhals 
ten. Der Statthalter, in Indien „vorzüglich, amd viele 
Andere fchaffen eine große Summe Geldes als ehrt 


her. 


n 


Alle Chriſten haben abe Gott wegen dieſer Pflanz⸗ 


ſchule des heiligen Glaubens (dieſen Namen gaben wir 


dem Hauſe), zu preiſen. Denn wir hoffen, daß in wenigen 
Jahren durch Huͤlfe dieſer Zoͤglinge, und unter Gottes 


Segnungen unzaͤhlig viele „Heiden werden zu Chriſtus be—⸗ 


kehret, und die Grenzen der Kirche in Orient gar ſehr 


erweitert werden. 


| In diefen Gegenden giebt es einen heidnifchen Volks— 
ffamm, den fie die Brachmannen nennen. Diefe haben 
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dem Goͤtzendienſt und Aberglauben recht eigentlich in Schuß‘ 
genommen, werchren ihre Tempel und bewahren die Gößen- 
bilder. Es laͤßt ſich kaum mehr Verfehrtheit und Gott— 
loſigkeit denken, als ich bei ihnen gefunden habe; Ich 
bete taͤglich mit David: Herr, rette mich von dem 
unheiligen Volke, von ben gottlofen und bes 
frügerifchen Menfchen! Wahrhaftig, ein Gefchlecht 
vol Lug und Trug! Sie haben fein anderes Gefchäft, 
als die‘ einfältigen, unerfahrnen Leute su hinterliften, 
Denn dem Poͤbel ſagen ſie vor, es ſey ein Gebot der 
Goͤtter, daß ſie ihnen gewiſſe Sachen in die Tempel 
ſchaffen, die ſie naͤmlich noͤthig haben, um ſich, ihre Wei⸗ 
ber und Kinder und Hausgenoſſen zu ernaͤhren. Und ſo 
bereden ſie die dummen Leute, zu glauben, daß die Goͤtzen⸗ 
bilder, wie Menfchen, auch ihre Mittag.» und Abendmahle 
halten. Es fehlt auch nicht an Menfchen, die den Gögen 
zweimal des Tages, vor dem Mittag» und Abendeffen 
Geld opfern. Die Brachmannen felbft effen und trinken 
unter feftlichem Trompetenfchalle, und wiffen den Leuten 
vorzufpiegeln, daß nun die Götter Tafel halten. 


Eche ‚ihnen die, Nahrungsmittel ‚ausgehen, erffären fie 
den. Leuten, daß die. Götter - über fie zürnen, - weil man 
ihnen das Berlangte nicht gefchickt hätte. Wenn fie alfo 
jest nicht den Willen, der ‚Götter erfüllten, fo würden: fie 
durch Todtfchläge, Krankheiten und ai — 
Rache nehmen. 


Daraus entſteht die Furcht vor Er Bstiern und der 
Gehorfam gegen die Brachmannen. 


Diefe Volksführer find nur, gar wenig eingetaucht in 
Wiſſenſchaften, aber was ihnen an Gelehrſamkeit abgehet, 
erſetzet Liſt und Bosheit reichlich genug. Die Brachman⸗ 
nen, ſo in dieſen Kuͤſten wohnen, ſind natuͤrlich ſehr boͤſe 
auf mich, weil ich von ihren Ränfen ben Schleier weg⸗ 
ziehe. So oft fie ohne Zeugen mit mir reden, ‚geftehen 
fie es offenherzig, daß die Gößenbilder ihre einzigen Fi⸗ 
nanzquellen feyen, indem ihnen die erlogenen Bedirfniffe 
der Götter Speife fchaffen. Auch fagten fie, ich allein, 
(o gering mein Wiſſen immer ift), wiffe wohl mehr, als 
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ſie alle miteinander. Sie ſenden an mich gar oft Boten 
mit freundlichen Gruͤßen und Geſchenken, und es thut ih— 
nen leid, daß ich keine Geſchenke nehme. Sie moͤchten 
mich naͤmlich mit ihren Gaben blind machen, daß ich ihre 
Graͤuel nicht ſaͤhe, oder wenigſtens Ein Auge zumachte. 
Sie ſetzen hinzu, es ſey ihnen gewiß, daß nur Ein Gott 
ſey, und ſie wollten zu ihm fuͤr mich ſchon fleißig beten. 

Darauf antwortete ich natuͤrlich, was wahr und gut 
iſt. Dem unwiſſenden Haufen, der an ihnen haͤngt, von 
unſinnigem Aberglauben uͤbertaͤubt, öffne ich indeß die 
Augen, ſo gut ich kann, und entdecke ihm alle die Blend⸗ 
werke ſeiner Fuͤhrer. Dadurch geſchah es denn auch, daß 
ſchon mehrere von. dem verſchmaͤheten Goͤtzendienſte wett⸗ 
eifernd zu Chriſto uͤbergiengen. Und, wenn die Brach— 
mannen nicht im Wege ſtuͤnden, ſo wuͤrden noch gar alle 
das Chriſtenthum annehmen. 


Die heidniſchen Bewohner dieſes Landes ſind im Gan⸗ 
zen roh und unerfahren in allen Wiſſenſchaften, nur nicht 
in Laſtern. So lang ich hier bin, ‚gelang ed mir, einen 
Einzigen aus dem Gefchlechte der Brachmannen, zum 
Glauben an Chriftus zu bringen. . Diefer, ein überaus 
edler, frommer Jüngling, hat nun das Amt auf fich ge 
nommen, die KRuaben in, den Anfangsgründen des Chris 
ſtenthums zu unterwerfen. 

Wenn ic fo in ben Shriften » Dörfern umbergehe, 
verſaͤume ich es nie, durch die Häufer der Brachmannen 
Pagoden heißen fie bei ihnen) durchzugehen. Neulich 
fand ich in einer Pagode bei zweihundert Brachmannen, 
davon mir bie Meiften zu Gefichte kamen; nad) allerlei 
Gefprächen mit ihnen fragte ich, was fie denn fir Be 
dingniffe zu einem  feligen Leben vorfchreiben? Anfangs 
waren fie lange uneins, wer mir antworten follte; ends 
lich machten fie dem Welteften und Erfahrenften aus 1 
vem Mittel den Auftrag. 


Der Greis, ein Achtziger, fragte mid) DR, was 
unfer Gott von den Chriſten, als Bedingniß zur Selig- 
feit, forderte? Sch fah die Schalkheit des Alten, und 
fagte ihm rund heraus, ich wirde ihm Fein Wörtchen ant- 
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worten, bid er zuerft auf meine Frage geantwortet hätte. 
Da ward er genöthiget, feinen. Kram, das Denkmal des 
Aberglaubens, auszulegen, und fagte: bie Götter befeh- 
fen denen, die zu ihnen kommen wollten, zwei Dinge: 
erfiens, daß fie Feine Kuh ſchlachteten, weil 
die GÖdtter unter diefem Sinnbilde verehret 
wuͤrden; zweitens, daß fie den Berehrern der 
Götter, den Brahmannen, Öutes thäten. 


Die Antwort griff mir in's Herz, denn ich fah mit 
Wehmuth, daß die armen Leute den Teufel als Gott an- 
beten. Ich bat fie denn, daß fie mich auch anhörten, 
und ſprach mit lauter Stimme. das apoftolifche Glauben: 
befenntniß, und den vornehmften Inhalt der zehn Gebote 
aus, feßte in ihrer Sprade eine kurze Erklärung bei — 
von Paradies und Hölle, von denen, die der himmliſchen 
Freude theilhaftig werden, und von jenen, die der Ber- 
dammung heimfallen. 


"Nach diefer Nede fielen fie mir um den Gall be- 
fannten, daß der Chriften-Gott.der wahre Gott fey, und 
feine Gefege mit; der gefunden Vernunft uͤbereinſtimmen. 
Darauf fragten fie mich, ob die Menfchenfeelen, wie. die 
Seelen der übrigen Thiere, mit dem Leibe zu Grunde 
giengen? Und da gab mir Gott fo leichte, und für den 
Sinn der Hörenden pafjende Gründe auf die Zunge, daß 
ic, fie von der Linfterblichkeit der Seele allerdings über- 
zeugen Fonnte. Die Gründe durften aber nicht fo aus- 
ſtudirt ſeyn, wie jene in dem Bücher der Gelehrten, 

fondern ihren Einfichten angemeffen. 


Sie fragten auch, wo denn die Seele des Sterben 
den ihren Ausgang nahme, und was denn die Urfache fey, 
daß ed uns im Traume vorfomme, als wenn wir mit uns 
fern Freunden und Bekannten perfönlichen Umgang pflegten, 
(etwas, das mir, liebſte Brüder, mit euch fo oft im Traume 
zu Theil wird): ob etwa die Seele im Traume außer. 
dem Körper wandle, und ob Gott weiß oder fchwarz fey. 


Denn da die Gefichtöfarbe der Menfchen fo verſchie⸗ 
den iſt, fo geben die Indier, die von Natur ſchwarz find, 
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ihrer Farbe den Vorzug, und glauben, daß auch die Göt- 
ter ſchwarzfaͤrbig waͤren. Eben deßhalb find auch ihre 
Goͤtzenbilder ſchwarz, wie fie denn auch — mit Del uͤber⸗ 
ſchmiert — einen unangenehmen Geruch verbreiten, und 
alſo eine recht ſcheußliche, widerliche Geſtalt haben. — 


Meine Antworten ſind ſo ausgefallen, daß ſie nichts 
dagegen einwenden konnten, und damit zufrieden waren. 
Als ich aber am Ende darauf drang, daß fie eine Ne 
ligion, die fie ald wahr anerkennen müßten, auch als 
"wahr befennen möchten, fo entfchuldigten fie fich mit der 
fahlen Ausflucht, die auch fogar Chriften nicht fremde iſt: 
fie würden den Leuten nur Stoff zur Läfterumg geben, 
wenn fie ihre Lebens + und Glaubensart veränderten, 
und fie fürchteten, e8 wiirde ihnen auch, bei geändertem 
Glauben, an nöthigem Lebensunterhalte gebrechen. 


Mit Einem aus den Bracdhmannen habe ich an Diefer 
Seefüfte Bekanntfchaft gemacht, der in der, That Gelehr⸗ 
famfeit befigt, und von dem man fagte, daß er in einem 
berühmten Schulhaufe erzogen worden... Ich fuchte ihn 
unter vier Augen zu ſprechen. Der vertraute mir auch 
ein Geheimniß an: daß alle Schüler derfelben 
Akademie ihren Lehrern den Eid ablegen 
müßten, . ihre Geheimniffe zu verfchweigen: 
er wolle fie aber mir doch, aus —— — 
entdecken. 


Eine ihrer Geheimlehren wäre dieſe: Es gehe Kür 
Einen Gott, der der Schöpfer des Himmels 
und der Erde, und der Herr fey, und den 
müßte man anbeten;z denn die Goͤtzen ſeyen 
nichts anders, als Bildniffe der Teufel. 


Es haben die Brachmannen auch eine Art heiliger 
Schriften, in denen fie götflihe Gefege finden wollen. 
Auch die Sprache, deren fie ſich beim Unterrichte bedie- 
nen, iſt nicht die Volfsfprache, fondern eine dem Bolf 
fremde und geheime, wie bei und die Lateinifche. Ex er 
zählte und erflärte mir auch jene göttlichen Geſetze, davon 
zu jchreiben ich für zu weitläufig und fir unnuͤtz halte. 


Ihre Weifen feiern auch den Sonntag, und an diefeit 
Feſttage bedienen fie fich diefes einzigen Gebetes, im ihrer 
Sprache: Gott, Dich verehre ich, und deine Hülfe 
flehe ich für immer an! Diejes Gebet wiederholen 
fie öfters, und haben fich eidlich dazu verpflichtet, 


Er fagte mir auch: die Vielweiberei ſey ihnen nach 
dem Geſetze der Natur erlaubt, und in ihren heiligen 
Buͤchern ſey eine Zeit angekuͤndiget, zu der alle Menſchen 
Eine Religion haben werden. 


Er forderte num auch von mir, daß ich ihm die Ges 
heimnifje des Chriftenthums anvertrauen möchte, und vers 
fprach, fie geheim zu halten. Ich betheuerte ihm aber, 

würde ihm fein Wort davon fagen, wenn er mir nicht 
verfpräche, alle Lehren von der chriftlichen Religion, die 
ich ihm mittheilen wiirde, Cund er für wahr erfennete), 
unter dem Volke befannt zu machen. Al er mir dieß 
verfprach, erklärte ich ihm vor Allem das Wort. Chrifti, 
in dem die Summe unfrer Religionslehren liegt: wer 
glaubt und getauft if, wird felig werden 

Diefen Spruch fammt dem erfäuterten Apoftolifchen Glaus 
bensbefenntniffe zeichnete er in feine Schreibtafel, auch die 
zehn Gebote Gottes, um ihrer Verbindung willen, bie fie 
mit ben Slaubensartifeln haben. 


Er erzählte mir darauf, es hätte ihm einmal ges 
traͤumt, er fey zu feiner großen Herzensfreude ein Chrift 
und mein Gefel und Gefährte geworden. Er bat mich 
auch, daß ich ihn in Geheim in die chriftlichen Geheim⸗ 


niffe einweihen ſollte. Weil er aber einige unbillige Bes 


dingniffe beifetste, fo verfagte ich ihm die Taufe. Indeß 
gweifle ich nicht, daß ihn die Guͤte Gottes noch zum 
Chriſten machen werde. 

Das fchärfte ich ihm beföhbers eitt, er — allen 


Unerfahrnen, Unwiſſenden verkuͤnden, daß Ein Gott 
ſey, der Himmel und Erde erſchaffen, und 


daß dieſer Herr und König im Himmel ſey. 


Allein er gab vor, fein Eid erlaubte ihm dieß nicht, auch 


fürdhtete er fich, es möchte ihn deßhalb der Teufel erdrücken. 
Diefem 


— 
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Dieſem Berichte weiß ich nichts mehr beizuſetzen, als: 
Die Freude, die Gott den fleißigen Arbeitern in Aubau—⸗ 
ung diefer wilden Gegend in die Seele Tegt, ſey ſo groß 
und mannigfaltig, daß, went es eine wahre Freude auf 
Erden giebt, dieß die einzige wahre fey. 


Sch höre oft einen, *) der auf dieſem ‚Felde hei 
ſeufzen: „Halt inne, lieber Herr! halt inne, und übers 
ſchuͤtte mich in dieſem Leben nicht mit folchem Ueber⸗ 
maaße von Freuden, oder wenn du folche Freuden uͤber 
mich ausgießen willſt, ſo nimm mich lieber in dem Him— 
mel. Denn wer einmal in feinem Inwendigen deine Suͤße 
und Lieblichkeit verfoftet hat, kann dieſes Leben, ohne Anz 
ſchauung deines Angefichtes, nicht anders als bitter finden.“ 


Auch das ift eine meiner Freuden, Tiebfte Brüder! 
immer an euch und am eure theure- Freundfchaft. zu den—⸗ 
fen, die mir Gott, nad) feiner Jr enen — * 
ſchenket hat. EA 


Da. fällt. e8 mir denn auch) ein, wie viele Zeit ih 
ehemald unnuͤtz dahin gebracht habe, indem ich aus dem 
Umgang mit euch, aus den Beiſpielen der Heiligkeit, die 
ich mit angefehen, aus: euren infichten in das Reich 
Gottes fo geringen Nuten gezogen habe, 


- Eurer Fürbitte habe ich ohne Zweifel die Gnade Got- 
tes zu verdanken, daß ich, von euch dem Leibe nach ges 
trennt, die unendliche Menge meiner Suͤnden wie im 
Lichte Gottes erkenne, und dabei Muth umd iger fühle, 
diefen wilden Heidenader anzubauen. 


Unter den vielen MWohlthaten Gotted, die ich ehoffen 
habe und täglich genieße, rechne ich aber vorzuͤglich die, 
daß Das Inſtitut unſrer Gefellfchaft die Beftätigung von 
dem Papjte erhalten hat. Dank dem umnjterblichen Gott 
dafür, daß er die Lebensweiſe, die er feinem Diener und 
unferm Vater Ignatius in Geheim mitgetheilet hat, durch 
feinen Stellvertreter öffentlich beitätiget, und zum ewigen 
Andenten anf die Nachwelt verpflanget hat! 





*) Das war wohl Niemand Anderer als Raberius. 
IM. v. Sailer’s ſämmtl. Schriften. XIT. Bd. 2te Aufl. 3 
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Und nun will ich dem Schreiben ein Ende machen, 
indem ich zu Gott flehe, daß Er ung, die. Er nad) feiner 
‚Güte in. Einer Gefellfhaft dem Geifte nach fo enge vers 
einiget, und, zum Ruben des Shriftenthumg dem Orte und 
Raume nach fo weit von einander geſchieden hat, in dem 
Wohnſitze der Seligen wieder vereinige. Fuͤrbitter haben 
wir genug; unter andern wollen wir auch jene Knaben 
und Kinder, die ich mit meiner Hand getaufet, und die 
der Herr, vor dem Verluſte ihrer Unſchuld, in ſeine 
himmliſchen Wohnungen heimgenommen hat, als unſere 
Fuͤrbitter anſehen. Es waren ihrer mehrere als tauſend; 
ih ſpreche fie ‚getrofk , um ihre Fuͤrbitte an, daß un 
Gott für die noch übrige Lebenszeit, oder vielmehr für 
die Tage unſeres Eriliums, feinen Willen thun Tehre, 
‚and Alles, was Er von und. MRRNÖR, "ie thun *— 
wie Er es lauget. | 


Eodin, den 12.  Sänner 1544. 


Lib. I. Ep. V. 


An die Geſellſchaft in Portugal. 





*) Kaufmannsfpefulation befferer Art. Erforderniffe 
zur Bildung ächter Miffionäre, 


/ 


RR habe an euch, liebſte Brüder, aus Indien geſchrie⸗ 
ben, daß ich zu den Macazaren gehen werde, wo ums 
laͤngſt zwei Könige durch die Taufe zum Chriſtenthume 
eingeweihet worden. Auf der Reiſe gieng ich zu St. Tho⸗ 
mas an das Land, wo alle Barbaren und Chriſten den 
Leib des heiligen Apoſtels Thomas zu beſitzen glauben. 
Hier wartete ich, auf ein Schiff, um nah Malacca „su 
reifen. Im Warten bekam ich an einem Saul * 


hannes Durus, einen neuen Gefellen; der Himmel gab 
ihm ein, fih an mich anzufchließen. Als er etliche Tage 
bei mir zugebracht, und an himmlifchen Dingen einen 
Geſchmack bekommen hatte, fo gieng ihm ein Licht auf, 
daß es weit beſſere Waaren gebe, als die Seinen wis 
ven, und zwar folche, die er bis auf diefe Stunde. nicht 
einmal geahnet hätte. Er gab alfo ber Kaufmannfchaft 
und feinen Waaren Abfchied, und hälfte fich in die Ars 
muth des Evangeliums, Unlängft find wir beide zu 
Malacca, einer Stadt, die von Goa mehr als fünfhuns 
dert Meilen entfernt if, angefommen; da harren wir 
jetst des Anlaffes, nach Macazarien hinüber zu fchiffen. Die 
von daher zu uns gekommen find, erzählen, daß Diefes 
Volk zum Reiche Chrifti befonders tüchtig fey. Die Leute 
haben. feinen Götsentempel, feine Treiber zum Goͤtzen— 
diente, Feine Neligion, außer daß fi e die Sonne ame 
beten. 


Nun, liebſte Bruͤder, beſchwoͤre ich euch bei aller 
eurer Liebe zu Chriſto, daß ihr mir alle Jahre recht viele 
Mitarbeiter aus eurer Geſellſchaft hieher ſenden moͤchtet, 
denn an eures li klar wir hier den größten 
. Mangel, | 


Seyd uͤbrigens davon uͤberzeugt, man brauche keine 
weitſchichtige Gelehrſamkeit, um die Voͤlker zu Chriſto zu 
bringen: große Erfahrenheit auf den Wegen der Heilig⸗ 
keit, und eine große Kraft des heiligen BeieR cn Die 
thun's. 


Gott gebe dieſen ſeinen Geiſt uns Allen! 
Malacka, den 19. Nov. 1545. 
| L.1. Ep. UL. 


# 


An die Sefellichaft zu Nom. N 





*) Ein Denkmal feines apsfolifchen Muches. 


BE EN zweitaufend Schritte über Mofne- 
cus hinaus Liege die Landſchaft Maurice. Darin nahm 
vor vielen Jahren eine große Menge Menfchen den chrift- 
lichen Glauben ai. ; Allein bei dem Tode ihrer Prieiter, 
die fie unterwiefen hatten, ftarb auch ihr Glaube, und 
die alte Barbarei Iebte unter ihnen. wieder auf. Das 
Land hat viele Gefahren, befonders für Fremde, wegen 
der wilden Gemüthsart der Bewohner, und mancherlei 
Giftarten, die fie in Speife und Trank zu mifchen 
pflegen. 

Dieſe Gefahren ſchreckten die fremden Priefter ab, 
daß fie. den Ungkücdlichen nicht zu Hülfe kamen. Da mir 
nun ihre große Noth zu Herzen gieng, indem ich ber 
trachtete, wie fie ohne Evangelium und ohne Saframente 
in ihrer Wildheit und Blindheit dahın giengen: fo feßte 
ich bei mir feft, ich müßte, auch mit Aufopferung meines 
Lebens, ihnen zu Hülfe eilen, und faßte den Entfchluß, 
fobald es möglich wäre, ungeachtet aller ERBIRFREIOR: 
dahin zu reifen. 


Meine ganze Hoffnung ruhet auf Sott, und ich will, 
nach allem meinen Vermögen, der Lehre unfers Herrn 
Jeſu Chriſti nachleben: Wer fein Leben retten 
will, muß es verlieren, und wer es um meine 
willen wird verloren haben, der wird es wie 
der finden. 


Ein Spruch, mit dem der Verſtand gar leicht fertig 
wird, aber die Ausuͤbung nicht ſo leicht fertig werden 
kann. Denn tritt der Zeitpunkt ein, wo man das Leben 
daran geben ſoll, um es in Gott wieder zu bekommen; 
it die Todesgefahr wirklich da, und kann man's vor⸗ 


— 


fehen, daß ung der Gehurfam gegen Gott das Leben ko— 
jten fönnte: da wird. das Gebot, das ung vorher fo 
ſonnenklar einleuchtete, auf einmal: wie in ein nächtliches 
Dunkel. gehüllet. Die Gelehrteften find da nicht gelehrt 
genug, in. die Kraft diefes. herrlichen Spruches einzudrinz 
gen; nur, jene verftehen ihn, die Gott, der innere Lehr- 
meifter felbft, aus. befonderer Huld belehret. Hier zeigt 
fi) die Größe unfrer Schwachheit, hier Die Brechtichn 
der menſchlichen Natur. 


Mehrere meiner Freunde ſetzten mit —— Bit⸗ 
ten an mich, daß ich doch zu einem ſo wilden Volke nicht 
hingehen moͤchte. Wie ſie aber ſahen, daß ſie mich weder 
mit Bitten noch Thraͤnen erweichen koͤnnten, ſo wußte ein 
Jeder die bewaͤhrteſten Mittel wider alle Giftarten herbei 
zu ſchaffen, die ich aber ſtandhaft zuruͤckgewieſen habe, 
damit mir mit ihren Arzneien nicht noch auch die aͤngſt⸗ 
liche Sorge für. mein Leben, eine Laſt, von der ich big- 
her frei war, aufgeladen würde. Dem da ich alfe ‚meine 
Hoffnung auf den Schug der göttlichen Borfehung ges 
fest hatte, fo huͤtete ich mich vor feiner Gefahr fo fehr, 
als vor dieſer, daß das Vertrauen auf Gott richt etwa 
durch Das Zutrauen auf menfchliche Stuͤtzen möchte unter: 
graben werden. Ich dankte ihnen alfo für ihren guten 
Willen, und bat fie alle um ihre Fürbitte bei Gott; 
dent, ſagte ich, das Vertrauen und Gebet waͤre doch 
wohl das ſicherſte Gegengift. 


Aber, um wieder auf die Reiſe nach den Muecſchen 
Inſeln zu kommen, unſre Schifffahrt war allerdings ſehr 
gefaͤhrlich, ſowohl wegen der Seeraͤuber, als der vielen 
Stuͤrme. Die groͤßte Gefahr war dieſe: das Schiff, auf 
dem wir fuhren, eines der groͤßten, ward durch einen ge— 
waltigen Sturm an Sandbaͤnke geworfen, und legte drei 
Meilen in dem fuͤrchterlichſten Zuſtand zuruͤck, daß das 
unterſte Steuerruder immer den Sand beſtrich. Waͤre es 
auf verborgene Steinklippen oder auf ungleiche Furten 
aufgeſtoßen, das nicht ſelten zu befuͤrchten war, ſo haͤtten 
wir gewiß Schiffbruch gelitten, und waͤren alle zu Grunde 
gegangen. Da ſah ich uͤberall Thraͤnen, und die Geber— 
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den der Angſt und Furcht, indem Jeder jeden Augenblick 
den Tod erwartete. Allein Gott wollte uns nicht zu 
Grunde gehen, ſondern durch Gefahren weiſer werden 
laſſen. Wir ſollten aus Erfahrung lernen, wie gar 
ſchwach wir ſeyn, wenn wir uns auf unſere eigene, oder 
andere menſchliche Kräfte fügen. "Denn wenn du recht 
fühleft, wie truͤgeriſch alle deine irdifchen Hoffnungen feyen, 
wenn du vol Miptrauen auf Menfchenhütfe, dein ganzes 
Vertrauen auf den allein baueft,- der alle Dinge Ientet, 
amd der allein die Gefahren zernichten kann, denen. man 
fih um feinetwegen hingegeben. hat: o, dann magjt du 
zu einer feiten Ueberzeugung, und gleichfam zu einem. Ers 
fahrungsbeweife fommen, daß alle. Dinge unter Gottes 
Aufficht -ftehen,, und von feinem ‚allmächtigen Winke re⸗ 
giert werden, und, daß man jede noch fo große Lebens⸗ 
gefahr im lebhaften Gefühle jener. himmlifchen Freuden, 
die Gott in foichen Umftänden den Seinen zu verkojten 
giebt, gar Teicht verachten miüffe. Doch was fage ich 
von Todesgefahr? felbft der Tod hat nichts Fuͤrchterliches 
mehr für den, welcher von jener göttlichen Wolluft ger 
tränfet wird. Und wenn wir auch, nad uͤberſtandener 
Gefahr, unfähig werden, die Größe folcher Freuden mit 
unfern Befchreibungen zu erreichen, ſo bleibet doch der 
Eindrud ber himmlifchen Wohlthat fo tief in unfrer Seele, 
daß er und Tag und Nacht fpornet, neue Arbeiten. für 
den allerbeften Herrn willig zu unternehmen, neue Leiden 
großmuͤthig auszuftehen. ; 


Jener Eindruck der göttlichen Hülfe treibt und auch 
an, daß wir unfern hoͤchſten Wohlthäter, während unferd 
ganzen Lebens, dankbar verehren, und die Zuverficht nie 
verlieren, er werde und nach feiner grenzenlofen Güte _ 
immer neue Kräfte und neuen Muth verleihen, einem fo 

guten Herrn ſtandhaft und treu zu bienen, 


Amboine, ben 10, Mat 1546. 


Lib, II, Epist, III, pas. 78—81. 


—— 








nn 


— 539 * 


An Johannes den Dritten, 
Sn in Daun; — 
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9 0 Dr des Geifes ik, * ih aud) Sreimüthigkeit, die 
den Öropen wie den: Kleinen die. Wahrheit faget. 


Die Gnade und Liebe — unſers Herrn, ſey mit bir 


allezeit! Amen. 


Möchte fi ch doch deine Majeftät —— überzeugen 
koͤnnen: Gott, unfer Herr, habe Dir, vor allen übrigen 
chriſtlichen Fürften,  deßhalb die Herrfchaft Aber Indien 
anvertrauet, damit. Er Dich prüfte und gleichfam einen 
Berfuch an dir machte, mit welcher Treue du das anver- 


traute Geſchaͤft vollführteft, und mit welchem Dante du 
feine, Wohlthaten erwiedertefil Moͤchteſt du übergengt 


feyn, Gott habe, indem. Er dir die Herrſchaft uͤber In⸗ 
dien uͤbergab, nicht ſowohl darauf geſehen, wie Er deine 
koͤnigliche Kammer durch ‚die großen Einkuͤnfte und felte- 
nen Schaͤtze fremder Länder bereicherte, als vielmehr darz 
. auf, daß Er dir neue Anlaͤſſe zu. heroifchen Arbeiten dar- 
böte,; und deiner Tugend und Religion: ein nened Feld 
eröffnete, auf: dem fie, fich ‚wohlthätig auszeichnen koͤnnte, 
wenn du naͤmlich, durch deinen brennenden: Eifer fir die 
Ausbreitung der Wahrheit und durch die Bemühungen ges 
ſchickter Mitgehuͤlfen, die ungläubigen Bewohner Diefer 
Erdftriche zur Erfenntniß des Schöpfers und des Pine 
der Melt hinanfuͤhrteſt 


Du thuſt alſo wohl daran, und handelſt nach Recht 


und Pflicht, wenn du allen denen, die von dir in dieſe 
Gegenden geſendet werden, mit allem Nachdrucke die Aus: 


breitung der heiligen Religion empfiehlſt. Denn es kann 


dir nicht unbekannt ſeyn, daß Gott einſt von deinen Haͤn— 
den fordern werde das Heil ſo vieler Voͤlker, die bereit 
wären, den beſſern Meg zu betreten, wenn fie nur einen 
Wegweifer hätten, und die jeßt, aus Mangel eineg fol- 
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chen Wegweifers, in Finfterniß und Laſterhaftigkeit ver⸗ 
harren, ſi ch wider ihren Schoͤpfer verſuͤndigen, und ihre 
Seelen in ein endloſes Verderben ſtuͤrzen. 


Michael Vazes, der hier die Stelle eines biſchoͤflichen 
Vikars vertrat, und eben jetzt von hier nach Portugal 
zuruͤckkehret, wird deiner Majeſtaͤt erzaͤhlen, was fuͤr 
Kenntniſſe er von der Belehrſamkeit dieſer Nationen in 
Hinficht anf das Chriftenthum, und von dem ſchoͤnen Att- 
laͤſſen, dafjelbe daſelbſt zu gruͤnden, aus eigner Erfahrung 
geſammelt habe. Er ließ in den Herzen der Chriſten 
dieſer Gegenden ein ſo großes Verlangen nach ſich zuruͤck, 
daß es ſehr gut waͤre, wenn er, gleich im naͤchſten Jahre, 
zum Troſt und Schutze der Chriſten wieder hieher ges 
ſchickt wuͤrde. Doch nicht nur um der Chriſten wegen, 
ſondern auch um deinetwegen ſollte er bald wieder hier 
ſeyn; um deinetwegen, ſage ich, damit du naͤmlich die 
ſchwere Pflicht, die auf deinem Gewiſſen liegt, die Ehre 
Gottes in dieſen Ländern zu foͤrdern, auf einen fo tuͤch⸗ 
tigen Sachwalter hinuͤberladen Eönnteft. Denn wenn du 
dieſe wichtige Sache einem fo freuen und erfahrnen Ge 
fchäftsträger anvertraneft, fo kaunſt du Dich ficher auf 
ihn verlaffen, und ‚überzeugt -feyn, daß er nach feiner 
‚ganz befondern Rechtfchaffenheit, davon er in fo vielen 
Jahren Proben genug abgelegt, und die ihm die Ber 
ehrung des ganzen Volkes verfchaffer hat, Feinen Anlaß, 


die Religion: zu: fchügen und auszubreiten, ungenuͤtzt vor⸗ 
beilaſſen werde, 


So bitte ic, denn deine Majeftät: Wenn du die 
Ehre Gottes und die gute Sache der chriſtlichen Kirche 
foͤrdern willſt, wenn du es der Muͤhe werth findeſt, ſo 
vielen frommen und ehrwuͤrdigen Maͤnnern in Indien, 
den neubekehrten Chriſten und mir ſelbſt einen Gefallen zu 
erweiſen: o, ſo laß den Michael Vazes, der uns jetzt 
verlaͤßt, bald wieder zu uns kommen. 


Ich habe, bei dieſer dringenden Bitte, keinen andern 
Zweck, als die Beförderung. der Ehre Gottes, die Auf— 
nahme unſrer heiligen ‚Religion, and Die Gicherftellung 
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des Gewiſſens deiner Majeftät. Gott iſt mein Zeuge, 
daß ich die. Wahrheit rede, denn ich weiß, wie groß Das 
Beduͤrfniß nach einem ſolchen Manne in. diefen Gegenden, 
und wie nothwendig ſeine Perſon ſey. 


Damit ich alſo meiner Pflicht genug iin und a 
mein Gewiſſen entlafte, fo ſage ih es nochmals, und bes 
fenue es frei vor deiner Majeftät: , Wenn du -unfere heis 
lige Religion in Indien erweitert und befördert willen 
will, wenn du nicht -verlangeit, dag die Neubefchrten, 
geſchreckt von den ungerechten und fchweren Bedrädungen, 
die, fie ‚befonders von den ‚Beamten deiner Majeſtaͤt Leiden 
muͤſſen, die Kirche wieder verlaffen ‚und zu. ihrem Vaters 
laͤndiſchen Aberglauben zuruͤckkehren ſollen: ſo ift es aller— 
dings nothwendig, daß du den Michael Vazes hieher ſen— 
deſt, weil er der Mann iſt, der Muth und Standhaftig— 
keit genug beſitzt, den Verfolgern der ee Miderftand 
zu thun. 


Hat gleich der Biſchof ſelbſt eine ſo vollendete 
Tugend, wie er fie in der That befiget, fo liegt doch, 
wie deine Majeſtaͤt felbft weiß, die Laft des hohen Al⸗ 
ters und die Plage vieler Kranfheiten fo fihwer auf 
ihm, daß ihm bereits zur. Erduldung aller, Arbeiten, mit 
denen feine genauere Amtsfuͤhrung hier. nothwendig. verz 
bunden ift, der Körper feine Dienfte_verfaget, obgleich 
feine Seelenfräfte noch thätig genug find, und an Thäs 
tigkeit täglich zunehmen Denn Gott” fohenfet ihm! die 
befondere Gnade, daß in dem Maaße, in welchem die 
Kraft des Leibes abnimmt, die Stärke ber Seele zus 
nehme; ein Lohn, den unſer Gott denen: zutheilet, die 
viele Fahre in feinen. Dienfte ausgeharret, um feinetz 
wegen in den muͤhſamſten Unternehmungen Leben und Als 
ter geopfert, und nach und nach uͤber den "Leib, der ſtets 
wider den Geift fireitet, ben äh a Sieg erfoch⸗ 
ten haben. 


Solchen Männern verleihet Gott, zur Aufriſchung 
ihrer Untergebenen, dieſe ſchoͤne Frucht ihrer unabläffigen 
Bemuͤhungen, daß ſie ſich, durch die Ausfluͤſſe der er⸗ 
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nenerten Geiftesfraft, verjuͤngt fühlen, zu eben der Zeit, . 
in welcher fonft die Außere Natur, von den Lajten des 
grauen Alters gebuͤckt, in Kraftloſi igkeit dahin ſinkt, und 
fo, wie die Fackel eines in Tugenduͤbung hingebrachten 
Lebens ſich dem Erliſchen naͤhert, der irdiſche Leib a 
fam in einen himmlifchen Geift verwandelt werde. 


Daraus erhellet von felbft, daß dem Bifchöfe eine 
Unterſtuͤtzung in Fuͤhrung ſeines Amtes muͤſſe gegeben 
werden. Ich bitte alſo dich, mein Herr und Koͤnig, 
und bitte dich inſtaͤndig, im Namen Gottes, deſſen Dienſte 
dir dich gewidmet haft, daß, wie ich in der reinſten Mei—⸗ 
nung und nach der Tauterften Wahrheit dieſe Zeilen 
fchreibe, alfo auc deine Majeftät mit aller Güte und 
allem Wohlwollen meine ‚Räthe aufnehmen wolle, wie 
e8 der innere Gehalt der Vorſchlaͤge ſelbſt erheifchet. 


Es treibt mich wahrhaftig nur die Sorge für. deine 
wahre Ehre, der Eifer für den Dienſt Gottes, und der 
Wunſch, dein Gewiffen Taftenfrei zu machen, und von Die: 
fem Triebe befeelet, bitte und flehe ich, daß du nicht bloß 
Durch ein Schreiben deinen Beamten die Sache der Reli 
gion empfehlen, fondern auch die Pflichtvergeffenen bejtra- 
fe, und fo durch Beifpiele der ftrafenden Gerechtigkeit 
deinen Empfehlungen Macht : und en — 


moͤgeſt. 


9, es iſt in der That zu befuͤrchten, daß deine Ma⸗ 
jeſtaͤt nicht von Gott, unſerm Herrn, wenn Er dich zum 
Gerichte rufet, (und Er wird dich rufen, wenn du es am 
wenigſten erwarteſt, und du wirſt unausweichlich erſchei— 
nen muͤſſen), es iſt zu befuͤrchten, ſage ich, daß du nicht 
von Gott das harte Wort werdeſt hoͤren muͤſſen: Warum 
haft: dw. jene "deiner. Unterthanen, die von bir. aufge- 
ftellet waren, und ſich meinen heiligen Abfichten in. In— 
dien vwoiderfesten, nicht nach dem Geſetze der Gereihz 
tigfeit gefirafet, da du fie doch mit aller Etrenge be— 
handelteft, ſobald ſie ſich in Eintreibung der Zoͤlle und 
Reichsabgaben eine Nachlaͤſſi igkeit zu — kommen 
ließen? 
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Und ich ſehe nicht, mein Herr und Koͤnig, was deine 
Antwort fuͤr ein Gewicht haben koͤnnte, wenn du etwa zu 
deiner Entſchuldigung ſagteſt: Ich h abe alle Jahre die 
Sache der Religion meinen —— in einem Schreiben 
empfohlen. Deun du wirft gleich hören muͤſſen: Du lie⸗ 
ßeſt aber doc die Weberfreter biefer heiligen Gebote uns 
geftraft tun, was fie wollten, da du doch die Untreue 
oder. den Unfleiß derfelben Beamten in Betreibung deiner 
Kammerangelegenheiten ſehr ſcharf zuͤchtigteſt. 


Ich beſchwoͤre dich, mein Herr und König, durch dei- 
ki Eifer, die Ehre Gottes zu befördern, Die Sache der 
Religion in: Aufnahme zu bringen, und die Pflicht des 
Gewiſſens zu erfüllen: ſende hieher einen fähigen Diener, 
mit allem noͤthigen Anfehen ausgerhftet; einen Mann, 
deſſen einzige Sorge das Heil unzaͤhliger Menſchen iſt, 
das jetzt in ſchrecklicher Gefahr ſchwebet; einen Mann, 
der zum Beſten des Seelenheils eine freie, und von den 
Einfluͤſſen deiner Zollbeamten und Reichsbeamten unabhäns 
gige Vollmacht beſitzet, und alſo in Zukunft alle jene 
großen Nachtheile und aͤrgerlichen Bedruͤckungen verhuͤten 
kann, denen das Chriſtenthum bisher bloß gegeben war. 


Rechne einmal zuſammen, alle die zeitlichen Fruͤchte, 
Einkommen, Guͤter, die dir aus Indien zufließen; von 
dieſer Summe ziehe hernach die Ausgaben ab, die zum 
Beſten der Religion und der Gottesverehrung beſtimmt 
ſind; dann vergleiche beiderlei Summen miteinander; end— 
lich bringe, nach reifer Ueberlegung, fuͤr die koͤnigliche 
Kammer, und für die Sache Gottes und des Himmel—⸗ 
reichs eine ſolche Eintheilung des öffentlichen Vermögens 
zu Stande, die dein dankbares und gottfeliges Herz wird 
genehmigen müffen. Site dich Doch andy vor dem bloßen 
Scheine, als hätteft du deinem Schöpfer, der die Schäße 
ſo freigebig‘ in Deinen, Schvoß ausgefchüttet hat, feine 
Freigebigfeit mit engherziger Kargheit erwiedert. 


Moͤchte doch deine Majeftät dieſe Sache nicht länger 
verzögern. Denn fo jehr du immer eifen wirft, fo wird 
doch alfe Eile in mancherlei Hinſicht ſchon zu ſpaͤt kommen. 


= 
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Dieß zu ſchreiben, dringt mich die wahre, heiße Liebe, 
die mein Herz fuͤr deine Perſon empfindet. Es iſt mir, 
als hoͤrte ich die Stimme des klagenden Indiens von die⸗ 
ſen Erdſtrichen gegen den Himmel aufſteigen, die Stimme 
naͤmlich: Deine Majeſtaͤt gienge mit dieſem Lande viel zu 
karg um, indem du von dem reichlichen Einkommen, das 
von hier aus in deine Schatzkammer fließt, kaum das ge⸗ 
ringſte Theilchen zur Befriedigung der — Briaaeahe 
fien Beduͤrfniſſe dieſes Landes verwendeſt. 


— — — Da id, wie ich hoffe, in Sudien iterben, 
und alſo deine Majeität in dieſem Leben nicht mehr fehen 
werde, fo hilf mir beten, daß wir in. dem andern Leben, 
mit mehr Ruhe, als jetzt, einander wiederfehen;;, erflehe 
mir das Naͤmliche von Gott, um was ich ihn. für deine 
Majeftät täglich bitte: daß Er dir, nämlich die Gnade 
gebe, jegt «fo zu denken und fo zu handeln, daß es ‚dir 
noch im Sterbebette Freude machen wird. 9* 
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"Eodin, ben 20. Jänner. 1545. . * — 
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Briefe der heiligen Therefia— 





eeberfegt aus den: Lettres de la glorieuse möre sainte 
Therese etc, Troisieme Partie, A Anvers, chez Henry , 
van Dunewald MDCLXXXVINH.) | 


\ 


Gewidmet der edlen N 


Ss. W 


aus deren Bibliothek mir die treffliche Ausgabe der ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke der heiligen Thereſia in — er 
zur ueberſebung aan ward. 
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Das männliche Weib, das den unzähligen Arbeiten, Verfolgun⸗ 
gen; Krankheiten, Reifen, Känpfen, ans denen ihr Leben beftand, 
nicht unterlag; die vriginelle Schriftftellerin, die den Pfad ber 
chriſtlichen Vollkommenheit, die Gänge des imern Lebens, und 
ihr eigenes Leben mit fo viel Wahrheit and Klarheit gefchildert ; 
die große Reformatorin der Diveneleute...... Therefia, meine ich, 
hat mich fo viele Tiefen goͤttlicher Füprungen. Feunen und au⸗ 
beten gelehret, daß ich mich niche ſchaͤme, hier öffentlich zu bes 
kennen: ich habe in ihren Schriften mehr Trieb zum Guten ge 
funden, als im mancher gepriefenen Weisheitslchre ber altern, 
mittlern und neuern Zeit. 


Dd ihr Weifen der Zeit! Fünntet ihr zu den Füßen Thereſia's 
ſitzen und hoͤren und lernen: wie wuͤrdet ihr euch eurer Thorheit 
und Eitelkeit ſchaͤmen! Aber, um nicht von ihr lernen zu duͤrfen, 
nennt ihr dieſe ruhige, demuͤthige, lautere Seele eine Schwaͤr⸗ 
merin, und fuͤhlet nicht, daß man felbft blind und ein Schiwärmer 
ſeyn müfle, um einen fo reinen Charakter verfchreien zu koͤnnen. 


Was und wie der Geift Gottes in guten großen Menfchen - 
wirke, verftehe ich nicht; will: es aber weder laͤugnen, noch erkläs 
ven; beides aus dem einfachen Grunde, weil ich weder laͤugnen, 
noch: erflären kann, was ich nicht verfiehes Aber Eines weiß ich: 
Die Frucht iſt edel und reif — fie heißt: Liebe, Demuth, 
Friede — — — — Nichte du den Baum, ich: will, mir die Frucht 
ſchmecken laffen . . . . Läugne du den Einfluß der Sonne auf die 
Zeitigung der Frucht: ich werde immer bei dem Schluffe bleiben: 
Die Frucht ift himmliſch: es muß alfo an Einflüffen 
des Himmels nicht gefehlet haben. Ob im Einzelnen 
menichliches Sehlgreifen miteingefommen fey, oder nicht, wird 
der Tag offenbaren, der Alles offenbart. 


Was von und aus ihren Briefen hier erfcheint, follte wenig: 


fiens jeden Kopf ſtutzig machen, den es nicht überzeugen kaun, | 


und Jaben jedes Herz, welches der rechten Labung empfaͤuglich iſt. 


er 





Thereſia an Alphond Velasquez, 
Biſchof zu Osma. 





*Es darf ſich Fein Biſchof ſchaͤmen, von Thereſia zu lernen. 
Sie unterrichtet aus dem Herzen, und ſie ſtraft in 
Liebe, indem fie den Lehrer der Voͤlker in die Schule führt. 
Allen ihren Briefen, fo auch dieſem, feßte fie das Wort, 
Sefus, voran; damit. der £efer aus dem erfien Worte des 
Briefes gleich inne würde, weß Geiftes Frucht die Liebe 
wäre, die der Schreiberin die Feder führte. Der Bifchof 
erhält hier eine praftifche Anleitung, mie er das Leiden 

Chriſti betrachten, und jede Wahrheit, die ihm die Ge⸗ 

' fchichte Jeſu nahe legt, auf fein Herz anwenden fol; auch 
Auffchlüffe über den Geift des Gebetes. Flache Lefer 
Könnten an den Gleichniffen von Staub, Wuͤrmchen, 
Braut u. ſ. f. Anſtoß nehmen; aber, wer weiß, dag das 
rechte Gebot darin beftehe, dab die falten Wahrheiten, 
die die Vernunft denkt, fich als erwärmende 
Strahlen im Brennpunkte desWillens fammeln, 
und von da aus dem irdifchen Menfchen zu hinms 
lifhen Entfchließungen beleben... wer ſelbſt 
etwas von der goͤttlichen Kraft des Gebetes erfahren hat, 
wird in dem Buchfiaben dem Geift erfaffen — und, fiatt die 
Lehren des Weibes ſtolz zu Eritifiren, den männlichen 
Schritten der chriſtlichen Philofophin muthig 
nachwallen. 


Sefus. 


Eine der größten Gnaden, dafiir ich dem gern nicht 
genug danken kann, iſt das Verlangen, gehorſam zu ſeyn, 
das 


*) Gott nannte Therefia am liebften Majeftät. Diefer, be 
fonders im unfrer Sprache, etwas fremde Ausdruck follte 
bloß ihre Ehrfurcht bezeichnen, die Verehrung des Heis- 
ligfien. Indeß da fie den vertrauteften Umgang mit 
Gott obenanſetzte, fo muß ihr Gott — wohl eine Majeſtaͤt 
der Liebe geweſen ſeyn. 
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das Er in die Seele geleget hat. Denn dieſe Tugend, 
als eine Sache, die Er uns ſonderlich empfohlen hat, iſt 
für mich ein großer Troſt, und ein wahres Vergnuͤgen. 


Sie befahlen, mit unlaͤngſt, ich ſollte fuͤr Sie zu Gott 
beten, Ich war zwar hierin nie träge gewefen, doch 
Ihr Befehl trieb mich noch mehr. So gering ich immer 
bin, fo betete ich doch für Cie, und that es diesmal aus 
dem e ige Grunde, weil Sie mir es befohlen hatten. 


Ich habe num auch das Zutrauen zur Guͤte Gottes, 
Sie werden das erhalten, um was ich fuͤr Sie gebetet 
habe, und. meine Aeußerung/ die aus Gehorſam FH 
guͤtig aufnehmen. 


' Da: ich Gott jene Gaben, die & ten‘ mittheilt, di 
die ich in Ihnen erkenne, im Gebete vorhielt, nämlich die 
Demuth, die Liebe, den Eifer für das Heil der 
Seelen und für die Ehre Gottes: fu habe ich, Ihrem gu⸗ 
ten Verlangen gemäß, zu Gott gebetet, Er wolle in She 
nen alle dieſe Tugenden zur Reife bringen, damit Sie ſo 
vollkommen werden: moͤchten, wie es die Wuͤrde des Am⸗ 
tes, das Er Ihnen anvertrauet hat, erheiſchet. Da ward 
mir gezeigt, daß Ihnen das Vornehmſte, das Unentbehr⸗ 
lichſte bei allen dieſen Tugenden noch fehle, und alſo, 
weil das Vornehmſte, das Fundament fehlet, das ganze 
Werk grundlos fey, und einfallen muͤſſe. Es fehlt Ihnen 
das. Gebet, dieſe brennende Lampe, dieß heile Licht des 
Glaubens; es fehle Ihnen die Beharrung im Gebete, — 
die Geiſtesſtaͤrke, die alle Hinderniffe der Salbung, diefer 
innigen Vereinigung mit den heiligen Geiſte, zu tragen 
oder zu heben weiß. Und, weil Ihnen ‚die Salbung feh— 
fet, ſo Mann Ihre Seele nicht anderd als trocken, zeritreuet 


ſeyn. 


Es iſt vor Allem nothwendig, daß Sie die ungeſtuͤmen 
Anfaͤlle der Gedanken, die laͤſtigen Einbildungen, die Triebe 
und natuͤrlichen Bewegungen, ſowohl der Seele, die an 
Trockenheit und Zerſtreuung leidet, als des Leibes, der 
ſich dem Geiſte nicht ſo ganz unterwirft, wie er ſollte, ge⸗ 
duldig uͤbertragen, (um im Gebete beharren zu koͤnnen). 

J. M. v. Sailers ſämmtl. Schriften. XII. Bd. 2te Aufl, 4 
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Wenn wir ſchon Feine Unvollkommenheiten an und ſehen, 
ſo erſcheinen fie uns doch klar genng, ſobald Gott die Au— 
gen der Seele —* wie er * ie denn ——— * 


aufthut. 3 ra 

u. Die Ordunng⸗ an hie S% che ‚im HPA de⸗ * 
tes halten ſollten, iſt, wie mir gezeiget ward, folgende: 
Nachdem Sie, ſich mit dem Kreuze ‚bezeichnet, haben, fo ſol— 
fen Sie ſich wegen aller Fehler, die Sie ſeit dem letzten Sin 
denbefenntnijje begangemhaben, anklagen, alle andere Dinge 
aus Herz und Sinn fchlagen, gleich als wenn Sie dieſe 
"Stunde "noch ſterben wuͤrden, Ihre Fehler bereuen, ind 
um das Gefuhl⸗ der Neue zu unterhalten, den Pſalm „Er: 
barme dich meiner, o Gute!” "beten, und dann ſprechen: 
O Herrlin deine Schule komme ich jetz; um 
darin etwas zu lernen, nicht, um zu lehren; 
mit deiner Majeſtaͤt will ich reden, ob ich gleich 
Staub, Aſche und ein elender Erdenwurm 
bin. Herr! beweiferam mir deine ad, ob 
ich gleich eine bürftige, Ameiſe der Erde bin! 


Darnach follen Sie ſich Ihm als ein Brandopfer weis 
ben, follen ‚den Augen des Verſtandes, oder auch ‘denen 
des Leibes Jeſum den Gekreuzigten vorhalten, nnd an 
Ihm Eines nach dem Andern mit ruhigem — und 
unter paſſenden Anmuthungen betrachten. | 


Zuerft betrachten Sie, wie ſich in Ihm das Ss 
fiche mit dem Menfchlichen vereiniget; ſehen au — die 
unausſprechliche Liebe und tiefe Demuth, die fich in der 
Menſchwerdung“ vffenbaret, , indem das Gonliche 
feine Herrlichkeiten ausgeleeret, und. dag Menſchliche an⸗ 
genommen hat; erwaͤgen die Großmuth und Frei ade 
die Gott bewogen hat, ‘von feiner Allmacht Gebrauch zu 
machen, um ſich den Dienfchen zu offenbaren, und diefelben 
feiner. Herrlichkeit, jemich — heilig au 
* Kool ii Be sahen ee 


Wenn nun durch dieſe Betrachtung eine ine 
Ihnen rege wird, wie fie denn folche Empfindungen 
—F machet; fo halten Sie hier ſtill, erwaͤgen noch laͤn⸗ 
ger‘ eine fo hohen — und “ee fü — Ho⸗ 


heitz ſchauen an fein mit Dornen umflochtenes Haupt, 
und zugleich, die Blindheit und grobe Unwifjen 
heit unjers Verſtaudes. Da begehren Sie von 
dem Herrn, daß Er ung die ‚Augen der Seele öffnen, 
und unſern Verſtand mit dem Lichte des Glaubens ers 
leuchten; wolle, damit wir in aller Demuth) inne werben, 
was. Gott iſt und was wir: fi nd, und. im dieſer demuͤthi⸗ 
‚gen Erkenntniß feine Gebote und feinen Rath — 
len, und in Allem feinen Willen vollbringen koͤnnen. 


Sie fchauen an— feine angertagelten Hände, erwägen 
feine Freigebigfeit und unfere Kargheit, vergleichen 
feine und unfere Gaben, was Er. ung: ei und wir 
Ihm dafuͤr erwiedern. 


Sie ſchauen an — ſeine anhenagetten Se, und er- 
forſchen den geſchaͤftigen Fleiß, mit dem Er uns fuchet, 
und die Traͤghe it, mit der wir Ihn ſuchen. 


Sie ſchauen an — feine ‚offene Seite, durch ‚die Er 
ung im ſein Herz und feine innige Liebe gegeu, ung. fehen 
läffet. ‘Er. will, daß wir hier. unfere Zufluchtsitätte finden, 
und zur Zeit der Suͤndfluth, wenn ung Aufechkungen und 
Truͤbſale umgeben, durch dieſe Thuͤre in die Arche. ein— 
gehen ſollen. Hier bitten Sie Ihn, daf, gleichwie Er 
jeine Seite, zum Zengniffe feiner Liebe gegen ung, öffnen 
ließ, auch wir, durch . feine Gnade geitärtet, Ihm unfer 
Inneres aufſchließen, unſer Herz. entbloͤßen, unſere Noth 
offenbaren, und die rechten Arznei⸗ und Rettungsmittel 
erhalten moͤgen. 


Sie ſollen nie anders, als mit Unterwerfung ud Er- 
gebung: an Ihn, zum Gebete gehen; auf dem Lege, auf 
weldyem Sie der Herr führen will, frohmuthig fortwans 
deln, und Ihm in Allem mir vollem Bertranen nachgehen. 
Sie follen mit aller Aufmerkfamfeit die Lection annehmen, 
die Ihnen der Herr halten wird, wenn Er Ihren fein 
Angeficht bald zeiget, bald entziehet. Bald wird Er Ihr 
nen die Thüre verſchließen, und Sie draußen ftchen laſ⸗ 
ſen; bald wird Er Sie ſelbſt bei der Hand faſſen, und 
in ſein geheimſtes Kabinet einfuͤhren. Dieß Alles muͤſſen 
Sie mit ſtiller Gleichmuͤthigkeit annehmen, ſein heiliges, 
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gerechtes Urtheil überall anerkennen, und fich erniedrigen, 
wenn Er Sie firafen wird; will Er Sie mit Tröfhungen 
heimſuchen, ſo follen Sie Ihre Unmwürdigfeit fühlen, und 
feine Güte preifen. Denn es iſt dieß feine Natur, daß 
Er ſich dem Menfchen offenbare, und ihn an ‘feiner Als 
macht und Guͤte Theil nehmen laſſe. Und, wer an feis 
ner Freigebigfeit in Ausfpendung der Gnaden zweifelt, 
entehret durch dieſe Zweifel feine Güte weit mehr, als 
man glauben kann; Inden Er feine Herrlichkeit: mehr durch 
Dffenbarung feiner Güte, als durch Dffenbarung feiner 
Gerechtigkeit: fund thun will. Und: wenn es eine große 
Gotteslaͤſterung wäre, feine; Macht, . Die das Unrecht bes 
firafet, zu laͤugnen: fo wäre es noch eine weit größere 
Gotteslaͤſterung, ſeine Macht. die Gnaden ausſpendet, zu 
verneinen. Wenn aber Jemand Ihm ſeinen Verſtand 
nicht unterwerfen wollte, das hieße Gott im ‚Gebete, Ich; 
ven, und nicht von Ihm lernen wollen; wäre auch wider 
allen Zweck des Gebetes, und wider die Abſicht, die ung 
zum Gebete treiben fol 

Weil wir ung gegen Ihr ı ale Staub anfehen, fo muͤſ⸗ 
fen wir auch die Beſchaffenheit des Staubes an uns neh 
men: er gehoͤrt auf den Boden und in tiefen Grund der 
Erde. Wenn ihn aber der Wind erheben will, ſo thaͤte 
er wider ſeine Natur, wenn er ſich nicht erheben ließe. 
Und it er einmal erhoben, fo ſteiget er fo hoch, als ihn 
der Wind führet und hebet. Legt fich aber der Wind, fo 
kehret auch er (der Staub) wieder an feinen Sa. 8 

So die Seele, die Urfachen genug hat, fich mit dem 
Staube zur vergleichen. Sie muß jene Eigenfchaften des 
Staubes haben, welche den Grund der Vergleichung aus⸗ 
machen. Sie muß alſo bei ihrem Gebete, in ihrer Selbſt⸗ 


erkenntniß tief unten ſitzen bleiben, und wenn fie das lieb 


liche Wehen des heiligen Geiftes auftreibt, bis zu dem 
Herzen Gottes erhebet, und da fefthält, wo Er ihr feine 
Güte entdeckt, und feine Macht offenbaret: fo muß fie 
von diefer Gnade den rechten Gebrauch zu machen wiſſen, 
muß dafür danfen, daß er fie fo nahe, fo inniglich zu 
ſich IAffet, und an feine Bruſt Teget, wie eine zärtliche 
Braut, die die Luft des Bräutigams ift. 


5 


Es wäre aͤußerſt unſchicklich und- roh gehandelt, wenn 
die Braut des Könige, Die er. fich aus einem niedrigen 
Stande erwählet hat, an ſeinem Hofe, in feinem Haufe, 
am Tage, den er dazu beftimmt, nicht „erfcheinen : wollte, 
wie die Königin Bajthi, welches der König, * dem 
Zeugniſſe der Schrift, hoch empfand. | 

Sp macht ed Gott mit den Seelen, die ſich vor — 
ſcheuen, wie Er denn ſelbſt ſagt, daß es feine Luft fey, 
bei Menfchenfindern zu feyn. Wenn auch älle Menfchens 
finder vor Ihm flöhen, fo würden fie doch feine Freude, 
fein Gernefeyn bei den Menfchen nicht vernichten‘ koͤnnen. 
Es mag. diefes Fliehen vor Gott immer den Schein der 
Demuth haben: im Grunde it es doch eine Unbefcheidens 
heit, eine Unartigfeit, eine Verachtung des Gebers, - nicht 
annehmen wollen von feiner Hand, was Er darreicht, 
und ein Unverftand, das, was man zur Erhaltung des 
Lebens bedarf, und was dargereicht wird, von dei Hand 
weiſen. 


Es iſt auch eine bekannte Lehre: der Menſch ſolle 
beim Gebet wie ein Erdwuͤrmchen ſeyn, das auf der 
Erde fortkriechet, und dem Schoͤpfer und den Geſchoͤpfen 
in Niedrigkeit unterworfen bleibt; wenn. es gleich die Men⸗ 
fchen mit Füßen treten, oder bie Voͤgel mit dem Schna⸗ 
bel picken, fo. erhebt es ſich doch nicht. 


Der Menfch erfähret im Gebete etwas von dem tres 
tenden Fuße, wenn fi ich das Fleisch wider den Geift em: 
pöret, und ihn mit tauſend betrügerifchen Vorſtellungen 
beunruhiget : 3. B. er koͤnnte anderöwo mehr Nugen 
fchaffen, ald da im Gebete; koͤnnte dem Nächten in fei- 
ner Noth Beiſtand leiften, oder auf eine Predigt ſtudi⸗ 
ren, oder dent obliegen,. was er nach feinem Amte thun 
und fchlichterr müßte. Darauf laͤßt fich antworten: feine 
eigene Nothourft fey das Erſte, wozu er. verpflichtet ſey; 
die vollkommene Liebe fange von ſich felbft au, und wenn 
ein Hirt fein Amt recht verrichten wolle, fo muͤſſe er ſich 
an einen hohen Drt begeben, yon dem aus er ſeine ganze 
Heerde überfehen, und die Anfälle der wilden Thiere 
wahrnehmen koͤnne; — dieſer ‚hohe Ort ift das Gebet, 
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Noch in einem andern Sinne kann ber Menſch mit 
einem Erdwuͤrmchen verglichen werden, Wie das Erd- 
wuͤrmchen ar feiner Stelle bleibt, wenn gleich die Vögel 
des Himmels darauf lospicken, und ſich nicht” von ber 
Erde erhebet, gleich als wollte es dem Schöpfer treu 
bleiben, der es auf diefen Poſten "geitellet hat: fo fol auch 
ber Menfch die Stelle des Gebetes, anf die ihn Gott 
hingefegt hat, ftandhaft behaupten, wenn ihn fchon Die 
Bögel picken, das it, die Feinde mit ungereimten Eins 
bildungen, thörichten Vorftellungen befäftigen, und mit Uns 
ruhe, Zeritreuung, Umherirrung der Gedanfen von einem 
Gegenftande zum andern, martern. Das arme Herz 
folgt dann auch nach, wohin die umherirrenden Gedanfen 
ziehen. * Be: —— 
Und es iſt keine geringe Frucht des Gebetes, dieſe 
Laſt und Beſchwerden mit Geduld tragen. Denn dieß 
heißt ſich eigentlich zu einem Brandopfer hingeben, zu 
einem ſolchen Opfer, welches ganz verzehret wird — im 
Feuer der Verſuchungen, ohne daß etwas davon komme. 


Die Beharrlichkeit in dieſer Selbſtaufopferung iſt, 
wenn man auch nichts dabei zu gewinnen ſcheint, kein 
Zeitverluſt, ſondern ein großer Gewinnſt (für die Ewig—⸗ 
keit). Denn da muͤhet ſich die Seele bloß für die Ehre 
Gottes, und fchon gar nicht für den eignen Vortheil. 
Und ‚wenn der Schein: des vergeblichen Bemuͤhens noch 
fo. blendend it, jo iſt es doch nur. Schein. Denn es 
verhält ſich mit ſolchen Menfchen, wie mit den Söhnen 
des Haufes, die in den Guͤtern des Vaters arbeiten; am 
Abende befommen fie ‚feinen. Taglohn, aber wenn das 
Jahr vorüber ift, fo befommen fie Alles miteinander. 


Ein folches in GSelbftaufopferung beharrende Gebet 
feifft auch genau zufammen mit dem Gebete Ehrijti im 
Garten Gethjemane. Er bat, daß von Ihm genommen 
werden möchte die Bitterfeit und die Befchwerniß, die es 
den Menfchen fojtet, die menfchliche Natur zu uͤberwinden. 
Er bat nicht fo fait um Wegnehmung des Xeidens, als 
um Weghebung des Widermwillens, den Er dagegen em— 
pfand, Er bat, daß auch dem niedern Theile des Men— 


ſchen, daß auch dem. Fleiſche die, Gtärfe des Geiſtes 
moͤchte mitgetheilt, daß auch das ſchwache Fleiſch möchte 
geſtaͤrket, und willig werden, wie der Geiſt war. Da 
ward Ihm geantwortet: Dieß koͤnne nicht ſeyn, Er muͤſſe 
denſelben Kelch trinken, das iſt, die Kleinmuͤthigkeit und 
Schwachheit des Fleiſches uͤberwinden, damit wir auch 
daran erkenneten, daß Er, ungeachtet des Goͤttlichen, das 
aus Ihm hervorſtrahlte, dennoch wahrer Menſch geweſen 
ſey, indem Er die Schmerzen ——— Ken wie andere ' 
Menſchen. 


Wer zum Gebete gehet, der 9 einem fleißigen Ar— 
beiter, und einer Ameiſe zur Zeit des Sommers und 
des guͤnſtigen Wetters gleichen, nie muͤde werden, damit 
er feinen Unterhalt in den Tagen des Winters, und. bei 
unguͤnſtigem Wetter auch einen Vorrath habe, und nicht, 
wie andere unvorſichtige Thiere, vor Hunger ſterbe. Denn 
es wartet das ſchwere Gewitter des Todes uud. des Ge⸗ 
richtes auf ihn. 


Bei dem Gebete darf endlich auch das hodhgeitfiche, 
das Oſterkleid nicht fehlen." Denn die Tage des Gebeted 
find Ruhetage, nicht Werktage. Fefttagem ziemt ein koͤſt— 
licherer Schmuck. Man wendet große Koſten daran, und 
hält Alles wohl angelegt; wenn nur dag Feſt nach Wunſche 
gefeiert wird. 


Offenbar muß der viele Koſten und Mahe daran 
wenden, der ein Gelehrter oder eine wichtige Perſon am 
Hofe werden will. Alſo wird man wohl auch Zeit und 
Muͤhe daran wenden muͤſſen, um die himmliſche Weisheit 
zu erlangen, und am Hofe des Himmels (wo nur Hei⸗ 
ligfeit und Wahrheit gefchäst find,) zu gelten. 


| Hiemit ende ich mein: Sefchreibe, und bitte, Sie möd- 

ten mir meinen Frevel verzeihen, der mich jo kuͤhn ges 
macht hat, Ihnen diefes Alles vorzuhalten. Ver aller fei- 
nen Mängeln, und bei allen Zeichen der Unbefcheid.nheit 
fam es doch nur aus dem Verlangen, Ihnen zu dienen, 
ans dem Eifer eines Ihrer Schaſlein das ſich Ihrem hei⸗ 
ligen Gebete empfiehlt. 
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„Gott, der Herr, wolle Sie ſchuͤtzen, und mit feiner 
Gnade reich machen! Amen. 





an | a 


ihren Beichtvater Roderik Avarel, 





*In diefem Briefe zeichnet <herefia ihre vornehmfien Erfah⸗ 
rungen auf der Bahn Bes geiftlichen Lebens fo meifterbaft, 
als es nur immer die erfahrene Schülerin des. höhern Le⸗ 
bens vermag, und ſo beſcheiden, wie die Demuth ſelbſt. 


Wir ſehen taͤglich große Wunder in der Natur: aber die 
Wunder, die im den geheimften Kräften ‚guter Menfchen 
vorgehen, find ohne Vergleich über Alles, was die Providenz 
in der Natur wirket, erhaben. Wo find denn aber die For⸗ 
feher für diefe Wunder *—. Wan mag ſie übrigens bloß 
als pſychologiſche Erfheinungen, oder als aufer 
ordentliche Gaben Ehrifti anfehen: fo wird der Piys 
chologe wie der Theologe genug zu ſtaunen haben, jener 
über die Abgründe. des menfchlichen Gemürhes, diefer über 
die Tiefen der göttlichen Führungen. Wollte man auch eine 
dritte Meinung geltend machen, es hätten fich hie und da 
im die hoͤhern Wirkungen des Himmels die niedern Wir 
kungen der Erde gemifchet: fo bleiben Diefelken Abgründe 
des menſchlichen Gemuͤthes, Diefelben Tiefen 
göttliher Führungen. In jedem Falle wird der 
englifche Dichter Recht behalten, wenn er ſagt: Es gebe 
im Himmelund auf Erden tauſend Dinge, von 
denen ſich unfere Philofop hie (vielleicht auch Theos 
Ingie) nichts träumen laͤßt. Schüberfegemurs. 


Sefus 


Von Dingen des innern Lebens Furz und. Doch begreiflich 
jchreiben, it fo fchwer, daß, wenn es dem, Gehorſam nicht 
gelingt, es ſchon als ‚ein großes Gluͤck muß angeſehen 
werden, das Ziel nicht zu verfehlen mit allen den Erlaͤu— 
terungen uͤber ſolche tiefliegende Gegenſtaͤnde. — — 


Ich traue es mir nicht zu, uͤberall den rechten Auge 
druck zu finden; denn es kann wohl ſeyn, daß ich mich 
ſelber nicht —— Aber ſo viel darf ich verſichern, 
daß ich nichts ſagen werde, was ich nicht ſelbſt eins oder 
mehreremale erfahren, habe: ob es gut ſey oder nicht, 
daruͤber moͤgen Sie urtheilen, und mir davon Nachricht 
geben. 


Es duͤnkt mich, es werde Ihuen lieb ſeyn, ie 
von’ ben übernatürlichen Dingen den Anfang mache, Denn 
was jene Andacht, jene zärtlichen Gefühle, Thraͤnen, Be⸗ 
trachtungen, die wir mit Gottes Hilfe ung ſelbſt ſchaffen 
koͤnnen, betrifft, das iſt Ihnen ſchon bekaunt genug. 


1) Das erſte uͤbernatuͤrliche Gebet (uͤbernatuͤrlich 
nenne ich alles das, was wir mit all' unſerm Fleiße und 
mit all' unſerer Geſchicklichkeit, wir moͤgen uns bemuͤhen, 
ſo viel wir wollen, uns nicht verſchaffen koͤnnen, deſſen 
wir uns aber doch empfaͤnglich machen koͤnnen, ſo wie es 
auch viel dazu beitraͤgt, daß wir uns empfaͤnglich machen), 
das erſte uͤbernatuͤrliche Gebet, das naͤmlich, das ich, nach 
meinem Bewußtſeyn, in mir zuerſt wahrgenommen habe, 
iſt eine innerliche Verſammlung, die in der Seele ſo em— 
pfunden wird, daß es mir vorkommt, als hätte fie inner— 
fich. andere, den Außer nicht ungleiche Sinne. Daher fie . 
denn auch die aͤußern Sinne manchmal nach ſich ziehet, 
und eine Luſt in ſich fuͤhlet, die Augen zu ſchließen, nichts 
zu hoͤren, zu ſehen, zu verſtehen außer dem, was ſie jetzt 
beſchaͤftiget, das iſt, ſie will nichts als mit Gott allein in 
die Einſamkeit gehen. Es wird hier kein Sinn, keine 
Seelenkraft zum Gebrauche untuͤchtig gemacht: Alles blei- 
bet in feinem vollen Wegen, einen nur tüchtig, mit Gott 
umzugehen. 

Dieß werben Die, vol es aus Erfahrung kennen, 
leicht verſtehen, aber jene nicht, denen dieſe Gabe nie vers 
liehen ward: wenigitens muß man es ihnen mit - ; 
Worten und Gleichniſſen erklären. 


Aug dieſer Verſammlung entjteht öfter eine Ruhe, 
ein innerlicher Friede, ‚der die Seele in eine folche Faſ— 
jung bringt, daß ſie glaubet, es fehle ihr nichte. Sogar 


— 58 — 


das Reden, ich will ſagen das muͤndliche Beten und das 
Betrachten, iſt ihr zuwider. Sie will nichts als lieben. 
Dieß haͤlt an, und haͤlt lange an. 


Aus dieſem Gebete entſtehet ein Schlaf der ‚Söll 

fräfte: doch kann man diefen Schlaf feine Verʒuckung 
nennen, weil die Seelenkraͤfte weder ſo verſunken, noch 
ſo erhoben ſind, wie es bei Verzuckungen geſchieht. Die— 
ſer Schlaf iſt ebendeßwegen auch keine vollkommene Ver⸗ 
einigung. 
Manchmal, ja zum oͤftern nimmt die Seele ah; 
dag nur ihr Wille allein mit Gott vereiniget ſey, und 
fie erkennet klar (klar, wie mir die Sache vorliegt), daß 
der Wille ganz mit Gott beſchaͤftiget ſey. Sie fuͤhlet 
auch die Unmöglichfeit, einem andern obzuliegen oder efs 
was anders zur wirken. (Ich fagte, nur ‚der Mille: ift 
mit Gott vereinigt, denn) die übrigen Kräfte find frei, 
die zum Dienfte Gottes gehören. Kurz: hier find Martha 
und Maria beifammen. Sch fragte den Pater Franziscus, 
ob vielleicht hierin ein Betrug ftatt habe: er. ſagte mir 
aber, daß diefe Weife zu beten nicht gar felten ſey. 

2) Die Bereinigung aller Seelenfräfte it ganz an- 
ders befchaffen, denn da koͤnnen fie gar nichts wirfen. 
Der Verſtand flaunet nur, der Wille liebt nur, und 
mehr als es der Verſtand begreift; denn er weiß nicht 
einmal, ob der Wille liche, oder was er fonft the; wes 
nigſtens iſt die Vorſtellung nicht fo Har, daß er es Ans 
dern erflären Fönnte. Was das Gedaͤchtniß belanget, ſo 
kommt es mir vor, als wenn man in dem Falle weder 
Gedaͤchtniß noch Gedanken hätte, Die Sinne ſelbſt find 
nicht im wachenden Zuftande; es iſt als wenn man ſie 
verloren haͤtte, damit nur die Seele dem, was fie te gentes 
fet, ungehindert obfiegen könne. So duͤnkt es mir, — * 
dieſer Zuſtand verliert ſich bald wieder. 


Die Reichthuͤner der Demuth, wie auch anderer 
Tugenden und gottſeliger Triebe find das Wahrzeichen des 
großen Gutes, das durch dieſe Gnade der Seele zugeflof- 
fen it. Denn dieß Gut iſt ſo groß, daß, wenn es bie 
Seele gleich zu werftehen gäbe, fie felbes doch nicht ‚ber 
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greifen, noch begreiflich machen koͤnnte. Meiner Meinung 
nach iſt dieſe Vereinigung, went ſie anders wahrhaftig iſt, 
die groͤßte oder wenigſtens eine der größten Gnaden, die 
ung Gott auf diefer geiſtlichen Laufbahn erzeiget. 


5) Die Verzuckung und Erhebung ift, wie ich meine, 
einerlei; doch gebranche ich Tieber das Wort Erhebung, 
weil das Woͤrtchen Berzudung die Hörenden zu ſchrecken 
pfleget. Man kann auch die obenerwähnte Vereinigung 
eine Erhebung nennen. Der Unterfchied zwifchen ihr und 
der Verzuckung iſt diefer: die Verzuckung dauert länger; 
ift Außerlich wahrnehmbarer; der Athen wird fo verfürzt, 
daß man nicht reden kann; auch die Augen kann man 
nicht aufthun. Und ob fich diefes gleich auch manchmal 
bei der Vereinigung ereignet, fo gefchieht es doch bei der 
Verzuckung nit viel größerer Gewalt, weil fich, bei fteis 
gender Kraft derfelben, Die natürliche Wärme, ich weiß 
nicht wohin, verziehet, mehr oder weniger. 


Menn die Verzuckung ſonderlich ſtark iſt, ſo bleiben 
die Haͤnde eiskalt, und manchmal, gleich einem Stabe, 
ausgedehnt; der Leib verharrt in dem Stande, in dem 
ihn die Verzuckung uͤberfiel, knieend oder ſtehend. 


Die Seele iſt ſo vertieft in die Freude an dem, was 
ihr der Herr vorhaͤlt, daß ‘es ſcheinet, als vergeſſe fie ih— 
res Amtes, den Leib zu beſeelen, und verlaſſe ihn gar 
Daher, wenn dieſer Zuſtand lange anhaͤlt, in den Sliedern 
eine ſchmerzliche Empfindung zuruͤckbleibet. 

Es duͤnkt mich, der Herr wolle der Seele in der 
Verzuckung, von dem, was fie genießet, mehr zu verjtehen 
geben, als in der Vereinigung. Daher werden ihr zu 
diefer Zeit gemeiniglich einige Aufſchluͤſſe von Gott geges 
ben, und die bleibenden Wirkungen find groß. Sie vers 
gißt ihrer felbit, vor lauter Verlangen, daß ein fo großer 
Gott und Herr erfennet und gelobet werden möchte. . Und 
ich meine: wenn ſich Gott der Seele offenbart, ſo muß 
in ihr eine lebhafte Erkenntniß ihrer Nichtigkeit, ihrer 
Armſeligkeit und ihrer Undankbarkeit zuruͤckbleiben, daß 
fie nämlich dem, der ihr aus lauter Guͤte fo große Gna— 
den ertheilet, nicht gedienet habe. 
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Denn die Empfindung und die Suͤßigkeit iſt ſo uͤber⸗ 
maͤßig im Vergleich gegen alles Irdiſche, daß, wenn die 
Erinnerung derſelben bliebe und nicht vergienge, die Seele 
einen ſteten Ekel ob allen irdiſchen Vergnuͤgungen haben, 
und alle Dinge der Welt unter die Fuͤße treten wuͤrde. 


4) Die Verzuckung unterjcheidet fich von dem Geiſtes⸗ 
fluge (Baptus) darin: daß in jener die Seele den Aus 
ferlichen Dingen nach und nad) abfterbe, den Gebrauch 
der Sinne verliere und ihrem Gott lebe; diefer, ‚der Geis 
jtesflug, aus einer einzigen Erkenntniß entftche, die der’ 
Herr fo jchnell, fo auf einmal in das Allerinnerſte der 
Seele gießet, daß es heine, ‚der obere ‘Theil werde ihr 
entführet, und daß fie meine, diefer Theil werde wirklich 
von dem Leibe abgejondert. Daher bedarf fie im Anfange 
einer größern Nerzhaftigkeit, damit fie fich Gott in die 
Arme werfe, e8 Ihm überlaffe, wohin Er fie führen wolle, 
Denn ſo lange Gott die Seele nicht jelbit in Ruhe, feget, 
und ihr zu erkennen giebt, wohin Er fie erheben ‚wolle, 
erheben, jage ich, zur Erkenntniß großer Dinge: fo muß 
fie im Beginnen dieſes Zuftandes den Fräftigen Entſchluß 
faffen, fir Ihn zu ſterben, indem ſie, Die, Arme, nicht 
‚weiß, was aus der Sache werden ſolle. 


Dieſer Geitesflug veriihafft, meinem Duͤnken nach, 
den Tugenden eine bleibende Staͤrke, indem ſich die Macht 
eines fo großen Gottes weit mehr als fonft erblicken und 
erkennen läffet, damit wir ja den von ganzem: Herzen 
fürchten und lieben, der die Seele, ohne. daß fie es vers 
hindern kann, als ein Herr derſelben, ſo maͤchtig zu ſich 
erhebet. Da ergreift die Seele eine heftige Scheu und 
ein heißer Schmerz, daß ſie Ihn beleidiget hat; cin Ver⸗ 
wundern und Entſetzen, wie ſi ie eine fo große Majeſtaͤt 
hat beleidigen koͤnnen, und eine tiefhaftende Angit und 
Sorge, daß fein Menfch mehr Gott — ſondern 
— loben moͤchten. 


Ich glaube, es entſtehen daraus jene bruͤnſtigen Be⸗ 
—* das Heil der Seelen zu foͤrdern, und jenes heftige 
Verlangen, diejen Gott, wie Er es — zu verherr⸗ 
lichen. 
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Der Flug des Geijtes ift etwas aus dem innerſten 
Seelengrunde Auffteigendes, das ich nicht zu nennen weiß. 
Ein Gleichniß falle mir noch bei, das ich an einem, 
Ihnen bekannten Orte gegeben habe, wo alle dieſe und 
noch andere Gebetsweiſen ausfuͤhrlicher ſind erklaͤret wor⸗ 
den. Allein, mein Gedaͤchtniß it 2 fo ſchwach, * Mr) 
es gleich wieder vergeſſe. 


ge; So duͤnkt es mir denn, daß die Seele und der Geiſt 
Ein Ding ſeyn muͤſſen; ich finde auch keinen Unterſchied, 
als etwa den zwiſchen einem heftigen, zum Bremen. voll 
rüftigen Feuer, und zwifchen feiner Flamme. Obgleich 
dag Feuer unten bleibet, und die Flamme hinanfjteiget, 
fo find fie doch Ein Ding, weil die Flamme allezeit im 
Feuer ift: nur Ort und Stellung machen, den Unterfchied. 


So auch, wenn Gott eine Seele fertig zum Entbrens 

nen in der Liebe zu Ihm gemacht hat, ſo brennet fie, und 
entläffet eine Flamme, die ſich emporſchwinget: dieſe iſt 
ber Flug des Geiſtes, von der Seele nicht unterfchieden, 
und fo zart und fihnellthätig, daß er. in die obern Ne 
gionen aufflieget, und da, wo ihu Gott haben will, hin⸗ 
gelangt. Es iſt in Wahrheit ein Flug: deutlicher kann 
ich es nicht erklaͤren, und weiß kein anderes, paſſenderes 
Gleichniß. Dieß allein weiß ich, daß man den Geiſtes⸗ 
flug klar genug wahrnimmt, wenn man ihn hat, und 
daß man ihn nicht verhindern kann. 
Es iſt eben, als wenn dieſes Voͤgelein, der Geiſt, 
dem Elende des Fleiſches entfloͤge, damit ed, von dems 
ſelben befreiet, dem, was der Herr giebt, mit ganzer Kraft 
anhangen koͤnne. 

Daneben iſt es um den Geiſtesflug eine ſo zarte, feine, 
koͤſtliche Sache, ſo viel auch nur die Seele davon ver— 
ſtehet, daß es ihr ſcheint, es koͤnne hierin, wie in allen 
Sachen dieſer Art, kein Betrug ſtatt haben. 

Wenn dieſer Zuſtand voruͤber iſt, ſo befaͤllt die Seele 
ein bleibender Schrecken; denn ſie erkennt ſich ſo boͤſe, und 
es ſcheinet ihr, ſie haͤtte Urſache zu fuͤrchten; ob ſie gleich 
in ihrem Innerſten Sicherheit und Gewißheit hat, daß ſie 
ohne Furcht leben koͤnne, aber nicht ohne Wachſamkeit und 
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Vorſatz, allen Fleiß anzuwenden, damit ſie nicht betrogen 
werde. 

5). Den höhern, färfern Geiftestrieb, impetus spi- 
ritus) nenne ich eine ‚große Begierde,. ſo die Seele, ohne 
vorgegangenes Gebet, uͤberfaͤllt und fortſtoͤßet; recht oft 
ift es eine plögliche Erinnerung, daß Gott. abwejend fey, 

oder auch ein einfallendes Wort, das fie vernimmt uud 
von dem fie zu Gott hingewiefen wird. Diefe Erinne- 
rung hat manchmal fo viel Heftiges und Gewaltiges, 
daß es fcheint, fie raube in einem Augenblicke die Ver⸗ 
nunft, wie es geſchieht, wenn, um ein Gleichniß zu. e⸗ 
brauchen, einer Perjon, die am wenigiten darau den et, 
eine. traurige, unerwartete Nachricht gebracht. wird: man 
kann fein Wort zu feinen Gedanken finden, um fi, ‚u 
tröften; das. Gemüth it wie außer ſich. 

Sp auch hier, nur mit dem Unterfchiebe, daß die Pein 
von einer Urfache herrühre, Yon der die Seele wohl weiß, 
Daß es gut wäre, ihrethalben zu ſterben. 

Dieß macht eine befondere Empfindung, daß es ſcheint, 
Alles, was die Seele in einem ſolchem Zuſtande i inne wird, 
diene nur, ihre Pein zu vergeößerit, und ber Herr, wolle, 
daß ihr ganzes Weſen ſich nur zum Leiden anſchicke, kei— 
nen Troſt fühle, noch ſich erinnern koͤnne: es ſey Gottes 
Wille, daß ſie lebe. Es duͤnkt ihr vielmehr, ſie lebe von 
Allem" verlaſſen, und jo einſam, daß es tiber allen Begriff 
geht. Denn die ganze Welt mit Allem, was fie hat, iſt 
der Seele eine Pein, und es kommt ihr wor, ald gäbe es 
fein einziges Gefchöpf, das ihr Geſellſchaft Teiften wollte, 
| Die Seele will nichts .als ihren Schöpfer, Nm" fie: 

het fie, daß Diefes ihr Wollen, ohne zu -fterben, nicht in 
Erfüllung gehen kann. Da fie aber fich felbft nicht hin- 
richten darf; jo ftirbt fieraus Verlangen zu flerben, und 
zwar fo, Daß etwas Todesgefahr ficherfich dabei it. Cie 
fieht fich zwifchen Himmel und Erde hängen — umviffend, 
was fie beginnen fol, Nach und nach ‚giebt ihr, Gott 
eine Erfenntnig ‚Seiner, daß fie. recht fehen muͤſſe, wie. 
viel fie verliere, wenn fie Ihn nicht hat, , Und diefe, Er 
fenntniß ‚wird ihr auf eine fo fremde Weife gegeben, die 
fih nicht ausſprechen läßt, und wodurd die Pein unbe 
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greiflich vergrößert. wird. Denn keine aus allen Erden; 
peinen, wenigſtens aus denen, die ich gelitten habe, iſt ihr 
gleich. Genug, daß während einer halben Stunde, ſo 
lang ſie naͤmlich dauert, der Leib ſammt den Gebeinen ſo 
zerruͤttet wird, daß auch die Haͤnde mit. heftigen Schmerzen 
— werden, und zum Schreiben untuͤchtig bleiben. 
Indeß empfindet die Seele, ſo lang der Geiſtestrieb 
waͤhret, dieſe Leibespeinen nicht. Denn ſie hat genug zu 
thun, in ihrem Innerſten das Bewußtſeyn zu. behalten. 
Ja ich glaube, fie wuͤrde auch Die — —— 
nicht empfinden. * 

Alle ihre Sinnen find unverletzt; fe ie kann reden fe 
hen, doch nicht gehen, weil der große. Streit der Liebe 
den ganzen Leib niederſchlaͤgt. 

Uebrigens, wenn man aus Verlangen, dieſen —J 
trieb zu erfahren, auch ſterben wollte, ſo koͤnnte man ihn 
ſich ſelbſt doch nicht verſchaffen: Gott allein kann ihn ges 
ben. Und wo er iſt, da laͤßt er große Wirkungen und 
Vortheule zuruͤck. Was die Meinung der Gelehrten bes 
trifft, jo jagen Einige, dieß, Andere das davon: doch ver- 
dammt.ihn Feiner. ', Der P. Magijter Abila fchrieb mit: 
er jey gut; und dieſes fagen auch die Andern. Die 
Seele erkennet wohl, daß ſein Daſeyn eine große Gnade 
ſey, aber ſein Oefterkommen dem Leben ein Ende machen 
wuͤrde. 

6) Den gemeinen Geiftestrieb nenne ich jeneg heftige 
Verlangen der Seele, Gott zu fehen, das nämlich, wenn 
fie unter Thränen und den zArtlichften Gefuͤhlen aus dies 
ſem Elende abreifen möchte, jedoch weil es ihr freiſtehet zu 
erwägen, es ſey Gottes Wille, daß fi fie lebe, fich damit 
tröftet, ihrem Gott das Leben opfert, und flehend bezeu⸗ 
get, daß ſie nicht ihretwegen, ſondern ſeiner Herrlichkeit 
wegen leben wolle. J endet ſich dieſer Trieb. 

7) Eine andere, ſehr gewoͤhnliche Weiſe zu beten, 


iſt eine gewiſſe Art von Verwundung. Es duͤnkt die 


Seele, daß ihr Herz, oder ſie ſelbſt von einem Pfeile 
durchſchoſſen ſey. Das macht einen Schmerzen, der in 
Klagen ſich aufloͤſet, dabei aber fo etwas Liebliches hat, 
* ihn die Seele fuͤr immer haben — 


* 
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> Diefer Schmerz iſt nicht in den Äußerlichen Sinnen; 
och muß man hier an eine materielle Wunde denken; 
denn dieß Alles ereignet ſich in der innerlichen Region der 
‚Seele, ohne Gefühl eines Teiblichen Schmerzen. Das 
Unvermögen, fich anders auszudruͤcken, nimmt die Zuflucht 
zu ſolchen Gleichniſſen, die nicht unſchicklich ſind. Ich 
wenigſtens kann es auf keine andere Weiſe erklaͤren. 
Und deßhalb laſſen ſich ſolche Sachen weder ſagen noch 
ſchreiben. Denn es iſt unmoͤglich, daß der, welcher keine 
Erfahrung davon hat, verſtehe, wie weit dieſer Schmerz 
eindringe, weil die Peinen des Geiſtes ganz anders be— 
ſchafen find, als die des Leibes. 
Daraus nehme ich ab, daß Die Seelen in der Hölle ind 
in dem Reinigungsfeuer mehr leiden, als wir auf Erden durch 
leibliche Peinen davon erkennen moͤgen. 


Manchmal ſcheint es, daß dieſe Wunden der Liebe 
aus dem inneriten Grunde der Seele die'heftigen Anmu— 
thungen hervorziehen, die man mit aller Mühe fich nicht 
geben kann, wenn fie Gott nicht giebt, und die man nicht 
wegichieben Fanıt, wenn es dem Herrn gefällt, fie aus 
Guaden ums mitzutheilen. Dieſe Anmuthungen find ganz 
zarte und unausſprechlich lebhafte Begierden nach Gottes 
‚Anfchauung. Und, weil die Seele ſich gebunden ſieht, 
und alfo Gott nach ihrem Sehnen nicht - genießen fan, 
‚fo ergreift ‚fie ein Widerwillen gegen ihren. eignen Leib, 
als eine dichte Mauer, die fie an dem Genuſſe deffen 
hindert, was fie in diefem Zuftande ohne Leibeshindernig 
zu genießen winfchte. Da erfennt fie recht Das ‚große 
' Mebel, das aus der Sinde Adams entitand, wodurch wir 
dieſe Freiheit verforen haben. 


Diieſes ‚Gebet tritt. ein. vor den Berzuefungen und 
ſtaͤrkern Antrieben, deren ich oben erwähnt habe. Sch 
vergaß dort. beizufegen, daß dieſe ftärfern Geiftestriebe 
‚nie ohne eine VBerzucung, und befondere Gumitbezeugung 
‚Gottes aufhören, darin Er die Seele tröftet und ermun⸗ 
‚tert, nur Ihm zu leben. 

Alles, was ich in diefem Briefe erzählet — fan 


keine leere Einbildung feyn, mehrerer Gründe wegen, Die 
/ hier 


hier anzufuͤhren zu weitfchichtig wäre. : Der Herr weiß es, 
ob es gut oder ſchlimm ſey. Zum wenigſten kann, mei⸗ 
ner Meinung nach, die Wirkung und der Nutzen, den die 
Seele darais ſchoͤpfet, nicht, mehr beſtritten werden. 

8. Sch erkenne fo klar, daß die Perſonen in der aller⸗ 
heiligſten Drei⸗ Einheit unterſchieden ſeyen, als klar ich ge⸗ 
ſtern Eure Hochwuͤrden und den P. Provinzial ſah, als 
ich mit Ihnen zweien redete: obgleich jenes Erkennen fein 
eigentliches Sehen oder Hören ift, wie ich Ihnen fchon gez 
fagt habe. Obſchon aber die Augen der Seele nicht fer 


hen, fo it doch in mir eine ungewöhnliche Berficherung ih⸗ 
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rer Gegenwart, und wenn fie mir fehlet, fo weiß ich for 
gleich, daß fie fehler. Wie aber dieß gefchehe, weiß ich 
sticht. Aber ic) weiß gar wohl, daß es Feine Einbildung 
ſey. Dem, wenn ich mid; nachher gleich zerreißen wollte, 
um mir dieſelbe Vorſtellung der Perfonen wieder zu ver- 
Schaffen: fo konnte ich es nicht zumwege —— Dieß 
habe ich ſchon oft verſucht. 

Von dieſer Art iſt, ſo viel ich ——— alles dieſes, 
was ich Ihnen erzaͤhlet habe. Denn, weil ich es ſo viele 
Jahre lang erfahre, 9 Fa ich mit folcher BEN igfeit 
davon reden. 

Wahr ift es, und merken Sie fich’8 mn, ‚wahr ift eg, 
daß ich von der Perfon, Die ſtets mit mir redet, wohl ſa⸗ 
gen kann: das iſt diefe Perſon; wenigſtens duͤnkt es mich 
fo. Von der andern aber koͤnnte ich nichts Sicheres aus— 
jagen. | 

Sch weiß gewiß, daß eine aus den Perſonen mit mir 
niemals geredet habe: die Urſache hab’ ich nie erfahren, 
und ich -bemühe mich auch, nie mehr von dem Herrn zu ber 
gehren, als € mir zu geben die Gnade hat. » Denn ich 
fürchte gleich, der Teufel wirde mich betrügen. Sch werde 
es auch in Zufunft nie — aus Furcht, ich moͤchte be⸗ 
trogen werden. | 

Die erfte Perfon hat mit mir, wie ich meine, NN 
mal geredet: weil ich mich aber jetzt deffen nicht mehr klar 
genug erinnere, noch an das gedenke, was ſie mir geſagt 
hat, ſo darf ich es auch nicht bejahen. 
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Dieß Alles iſt an dem Ihnen bekannten Orte nach der 
Ränge beſchrieben: hier that ich's in ber Kuͤrze, ob ich es 
gleich nicht mit fo wenigen Worten hätte thun ſollen. 


Obſchon aber diefe unterfchiedenen Perfonen fich auf 
eine ungewöhnliche Weife zu erkennen geben: fo — 
doch die Seele wohl, daß nur Ein Gott iſt. 


Ich erinnere mich nicht, daß der Sohn Gottes mit mir 
geredet habe, fondern allein feine heilige Menfchheit: von 
diefem kann ich gewiß fagen, daß es feine Einbildung fey. 

Was Sie mich von dem Waſſer fragen, das weiß ich 
nicht, habe auch nie gehöret, wo. das irdiſche Paradies fey. 

Sch habe Schon gefagt, daß ich nux das verftehe, was 
mir Gott der Herr zu verftehen- giebt. Auch kann ich nichts 
verhindern, und mag es nicht laͤugnen, daß ich verſtehe, 
was ich wirklich verſtehe. Aber nie habe: ich von Gott ber 
gehret, Er ſolle mir, etwas ‚zu verfichen geben; dürfte es 
auch nicht begehren. Denn ich glaubte ſogleich von mei⸗ 
nen Einbildungen und von dem boͤſen Feinde betrogen zu 
werden. 

Gott ſey die Ehre: nie hatte ich eine Neugierde, etwas 
dieſer Art inne zu werden. Es ficht mich auch ‚die Luft 
‚nicht an, Mehreres zu erkennen. E3 hat mir das, was 
ich, ohne es zu verlangen, gelernt habe, ‚Mühe genug ges 
macht; ob ich fchon ‚glaube, daſſelbe ſey ein Werkzeug ges 
wefen, deſſen fich der Herr zur Foͤrderung meiner Seligkeit 
bedient habe, der wohl einſah, wie gar fo ſchlimm ich ſey. 
Denn die Frommen bebürfen Feines folchen Aufwandes, daß 
ſie zum Dienſte ihres Gottes gebracht werden. 


9. Sch erinnere mich noch eines andern Gebetes, wel- 
ches dem, das ich als das erfte befchrieben habe, noch vor: 
gehet.. Dabet ift. eine Gegenwart Gottes, aber „durchaus 
feine Erfcheinung ; fie widerfährt Cwenigftend, wenn keine 
Geiſtes-Duͤrre da iſt) uns fo oft, als wir und ber Huld 
Gottes. empiehlen, ob wir es gleich im muͤndlichen Gebete 
thun. 

Gott gebe, dag ich fo große Graben, aus meiner 
Schuld, nicht verliere, und feine Erbarmung mid) halte! | 





Un iheen Orwiffend-Breumt. 





* Thereſia eröffnet in diefem Briefe ihrem Führer Ihren Seelens 
Buftand fo befcheiden und aufrichtig, daß er allein Beweis 
genug ihrer Reinheit wäre. Sie redet von fich faft immer in 
der dritten Perfon, ohne es vielleicht felbft bemerkt zu haben; 
gerade als wenn ihr die Demuth zur Natur geivorden wire. 
uebrigens ſchrieb Therefia diefen Brief im Jahre 1581, Eurz 


vor ihrem Ende. : Und hier kann man recht tief und helle im - 


dieſe Inutere Seele hineinfehen. D, es fieht herrlich aus — 
darin! Sch kann nichts als anbeten, danken, erroͤthen — und 
beſſer werden tollen: Leſer, was Ba du? 
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O, der koͤnnte Ihnen den Frieden und die Ruhe meiner 
Seele am beſten beſchreiben! Sie hat davon, daß ſie Gott 
genießen werde, eine ſolche Gewißheit, daß es ihr duͤnket, 
Er habe ihr ſchon den Beſitz dieſes Gutes, wiewehi noch 
ohne die Freude deſſelben, verliehen. 


Es iſt mir wie einem Menſchen, dem ein großes Ein: 
fommen wäre-verfichert und verfchrieben worden, welches 
er erſt nach einer gewiflen Zeit genießen follte; der indeß 
höchft vergnügt ‚wäre über die Sicherheit des kommenden 
Genuffes, der aber den Befis ded Gutes aus Danfbarfeıt 
und aus Gefühl, ihn nicht verdient zu haben, niemals an⸗ 
treten wollte, fondern dem Herrn des Gutes lieber dienen 
möchte, ob er gleich in feinem Dienfte viel zu leiden hätte, 
ja der. e8 manchmal für etwas gar Weniges anfähe, dem, 
der ihm ein fo koſtbares Geſchenk gemacht hat, bis an bag 
Ende der Welt zu dienen. 


Eine folche Seele iſt nicht mehr wie zuvor dem Elende 
der Welt unterworfen. Denn, "obgleich fie mehr leidet als 
fonft, fo duͤnkt ihr doch al diefes Leiden bloß etwas Aeu—⸗ 
ßerliches; gleich ald wenn das Leider nur ihr Kleid und 
nicht fie felbft anginge. Denn fie, die Seele, wohnet wie 
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in einer Feſtung: darum verliert fie, dem Frieden nicht 
Doc; diefe Sicherheit benimmt ihr weder die Furcht vom 
jeder Beleidigung, Gottes, noch den Fleiß, alles das aus 
dem Wege zu räumen, was fie im Dienfte Gottes hindern 
fönnte: Ihres eigenen Nutzens iſt ſie ſo ganz vergeſſen, 
daß es ihr in dieſer Hinſi cht duͤnkt, als wenn ſie gleichſam 
ihr Weſen verloren haͤtte: ſo wenig erinnert ſie ſich ihrer 
ſelbſt. Alles dieſes hilft mit zur groͤßern Ehre Gottes, 
traͤgt bei, daß ſein Wille beſſer erfüllt, ‚tan‘ —— mehr 
gepriefen werde. 


Was die Gefundheit und ihren Leib betrifft, fo fcheint 
es mir, fie (dieſe Seele, das iſt, die Therefia) ſey deßhalb 
etwas ſorgſamer, und im Eſſen und in Allem, was Buß—⸗ 
werf heißt, weniger abgetödtet; fie trägt auch darnach Feine 
fo große Begierde: doch iſt ihr ganzer Sinn dahin gerich—⸗ 
tet, daß ſi fi e Gott in andern Dingen mit größerm Eifer 
dienen möge; indem fie Ihm oft die Schmerzen des Leibes, 
die fie empfindet, als ein Schlachtopfer darbringet, fich auch 
nicht wenig dabei ermuͤdet. Sie bemühet fich auch manch⸗ 
mal, eine Arbeit zu verrichten, und es fcheinet ihr, fie koͤnne, 
ohne Befchädigung ihrer Gefundheit, nicht mehr thin. Hier: 
in und in der Begierde, gefund' zu feyn, möchte fi ch aller> 
dings. Eigenliebe mit einſchleichen: ob ich gleich meine, es 
wuͤrde mir lieber ſeyn, wie es mir denn auch lieber iſt, 
wenn man mir die Erlaubniß gaͤbe, große Bußwerke zu 
üben, wie ich's ehemals that. Denn damals hatte es das 
Anſehen, ich thäte am wenigften etwas, und gäbe ein gus 
te8 Beiſpiel. Doch ich betruͤbe mich nicht ſonderlich dar- 
über, Daß ich Gott in feiner Sache mehr dienen koͤnne. Sie 
mögen erwägen, was fir mic) beffer fey. 

Die Erfeheinungen in der Einbildungsfraft haben anf- 
gehoͤret: doch dauern die Erfcheinungen der drei Perſonen 
und der heiligften Menfchheit in dem Verſtande, noch alle 
zeit fort, und dieſes fcheint mir etwas. Höheres zu feyı. 

Jet kommt es mir vor, daß auch die Erfcheinungen, 
die fich der Einbildungsfraft mitgetheilt hatten, ‘von Gott 
gemwefen feyen, weil fie die Seele zu dem jebigen Stande 
tuͤchtig machten. Gott wollte fie nämlich, in Hinficht auf 
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| ihr Elend und geringe Kraft, nach ihrem Beduͤrfniſſe lei⸗ 
ten, und ich glaube, man muͤſſe jene Erfcheinung, wenn n e 
anders von Gott herruͤhret, auch hoch achten. | 


Die innerlichen Anregungen haben nicht‘ Hachgetaffen, 
indem mir der Herr, im Falle des Beduͤrfniſſes, einige Er- 
mahnungen ‚giebt, und ich haͤtte, ohne eine ſolche Ermah— 
nung, in Valencia, einen eopen Fehler, wiewohl ohne 
Fe begangen. | 


Die Uebungen und Oele Begierde der Sede ſchei⸗ Y 
nen nicht: ‚mehr. jo heftig zu ſeyn, wie fie font waren; Denn 
ob fie gleich groß find, fo it doch das Calfgemeine) Ber 
langen, den Willen Gottes zu erfüllen, und feine Ehre zu 
fördern, noch größer. So wie die Seele wohl erfennet, 
daß Gott Alles, was dazu behilflich fey, am beiten wiſſe, 
ſo iſt ſie auch von allem eigennuͤtzigen Streben frei. Jene 
einzelnen Begierden und Kebungen werden in init bald gar 
aufhören, und find, wie ich es meine, ſchon ganz kraftlos. 


Daraus entſteht hie und da etwas Furcht, obgleich 
ohne Unruhe und ohne Schmerzen, die ſonſt nicht fehlten; 
die Furcht: die Seele möchte, in ein bloßes. Staunen, und 
ich in ein Nichtöthun gerathen, , weil. ich. feine Bußwerke 
‚üben kann, weil die Betrachtungen der Leiden Jeſu und 
die Begterden, Gott zu sehen, keine Kraft. haben, ja, weil 
” auch dieſe Begierden in mir nicht erwecken kann. 


Wenn ich mich auch noch fo ſehr anſtrengen wollte, in 
mir eine Begierde nach dem Tode, oder ein Schmerz⸗Ge— 
fühl. über, die Beleidigungen Gottes zu erwerten, „oder an⸗ 
dere fonft gewöhnliche Uebungen vorzunehmen, fo koͤnnte 
ich es nicht zuwege bringen... Selbſt von Der Furcht, als 
waͤre ich irregefuͤhrt worden, die mich ſonſt plagte, kann 
ich nichts mehr, ſpuͤren. Deßhalb habe ich jest Fein Ber 
duͤrfniß mehr, gelehrte Leute daruͤber zu fragen, oder mit 

Ihnen etwas davon zu veden. 


Dieß allein vergnuͤget id im Guten me fotfe 
ten. und ‚etwas wirken koͤnnen. ru} 


Davon hab’ ich mitc P. Dominikus⸗ mit‘ 39. Magiſter 
Medina und mit einigen aus der Geſellſchaft geſprochen; 
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id; werde mid; aber genan an das halten, was Sie 4 
hieruͤber ſagen werden, denn ich habe großes Vertrauen 
zu Ihnen. Sie nehmen auf dieſes Alles, um Gottes wil⸗ 
len, Ruͤckſicht. 


Nebendem hat auch jene gegebene — daß ei⸗ 
nige Seelen von den Verſtorbenen, die mich angehen, nicht 
aber andere, wirklich im Himmel ſeyen, nicht nachgelaſſen. 


Es wohnt in dieſer Seele (in mir) gewoͤhnlich ber in⸗ 
nere ‚Friede, "und Luft und Unluſt haben gar weitig Ge⸗ 
walt, die en oder Beharrung Gottes’ in ? ih zu 
rauben. 


Es ſcheint mir, ic lebe nur. um zu eſſen und. zu ſchla⸗ 
fen, ohne alle Plage  Wiewohl ſelbſt dieſes etwas Plage 
fuͤr mich iſt, und ich fuͤrchte, es moͤchte ein Betrug dahin⸗ 
ter ſtecken, ob ich es gleich nicht glauben kann, daß Be⸗ 
trug ſtatt haben koͤnne; denn, wie es mir duͤnkt, ſo hat 
keine Anhaͤnglichkeit an ein Geſchoͤpf, oder auch an die Glos 
rie des Himmels, einige Kraft in mir; ich habe Feine Luft, 
als Gott allein zu lieben; und diefe Luft nimmt nicht ab, 
fondern wächfet, wie ich glaube, ſamnn dem Berlaugen 
baß Ihm Alle dienen möchten. 


Bei allem dem muß. ich mich fiber. Eines. verwundern, 
daß ich die innerlichen, heftigen. Schmerzen, bie, mich. fonft 
quälten, wenn ich den Verluſt der Seelen betrachtete, oder 
beforgt war, ob ich nicht etwa Gott beleidigen mochte, jetzt 
nicht mehr empfinden kann: wiewohl mich duͤnket, die Be⸗ 
gierde, daß Gott nicht beleidiget werde, laſſe nicht, nad. 


Sie müffen zugleich erwägen, daß ich in Allem, was 
mir jest vorfällt oder ehemals vorgefallen iſt,/ micht mehr 
zu thun vermag, als ich thue; es fteht nicht in meiner Hand, 
mehrere Dienfte zu leiſten — die ich — thun koͤnnte, 
wenn ich nicht fo fchlimm waͤre. 


Die Inwohnung der drei Perfonen tt" ihr ¶ unbezwei⸗ 
felt. Es ift ihr klar, fie erfahre, was der heilige Johan⸗ 
nes XIV, 23, fagt: Gott werde in der Seele-feine 
' Wopnung maden; und nicht bloß feiner Gnade nadı, 
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fondern auch in der That, mit Ermweifung und Ausgießung 
fo großer, unausfprechlicher Guter, die won dieſer Gegen- 
wart fommen, und zwar ſo, daß man, feiner audern Be— 
trachtung bebiirfe, um Gottes Gegenwart zu erkennen. 


Dieſes widerfaͤhrt mir gewöhnlich, außer, went, mic 
fchwere Anfälle von Rranfheiten —5 — nt a 
es, Gott wolle, daß man ohne innerliche Tröftung leiden 
folle; doch widerſetzt ſich der Wille niemals der Vollbrin⸗ 
gung des goͤttlichen Willens. Auch nicht einmal die erſte 
Bewegung dieſer Widerfehlichteit zeiget ſich. Und dieſe 
Unterwerfung des eigenen Willens iſt ſo kraͤftig, daß die 
Seele weder den Tod noch das Leben wuͤnſchet, etliche 
Augenblicke abgerechnet, in welchen die Begierde, Gott zu 
ſehen/ herrſchend wird. Da dringt the aber ſchnell und 
maͤchtig der Gedanke vor das Geſicht: die drei Perſonen 
ſind gegenwaͤrtig. Und ſo laͤſſet der Schmerz, von Gott 
entfernet zu ſeyn, wieder nach, und es bleibt nichts als 
das Verlangen, noch lange zu leben, wenn ed Gott ſo ha⸗ 
ben will, damit fie Ihm mehr dienen, und etwa durch Für 
bitte‘ beihelfen koͤnnte, daß eine einzige: Seele Shi meht 
Ytebte, ald zuvor. Dieß duͤnkt ihr hernach einträglicher zu 
feyn, wenn es auch eine kurze Zeit dauerte, Als wenn fie 
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wirklich in der Glorie wäre, " 





Einzelne Sragmente 
aus den 
Briefen der heiligen Thereſia 


geſammelt, 


die er über ihren klugen, männlichen, Tautern Sinn 
neues Licht geben. 





—J 
An den Koͤnig Philipp den Zweiten, 
über die eingereichten Schmaͤhſchriften. Ei 


Sch erfuche Eure Majeftät, um der Liebe Gottes willen, 
gedulden Sie es doch nicht, daß man in Ihren Gerichts: 
kammern Schmähfchriften, die die Ehre fo ſchrecklich Franz 
fen, vorbringe; denn die Welt ift fo befchaffen, daß, wenn 
auch das Gegentheil erwiefen wird, man Urfache zu fuͤrch⸗ 
ten habe, es möchte, doch ein Zweifel, und Argwohn , zus 
ruͤckbleiben, als hätten wir Stoff und Grund; zu den boͤ⸗ 
ſen Geruͤchten gegeben. Es iſt auch der angefangenen 
Reformation gar nicht foͤrderlich, wenn demjenigen, was 
durch die Gnade Gottes ſo ſchoͤn erneuert und verbeſſert 
worden, eine Makel angehaͤngt wird. 


Arn Teuton, Erzbiſchof von Ebora, 

uͤber ſeine Pflicht, die gedruͤckte Unſchuld zu ſchuͤtzen. 
Faſſen Sie nur einen großmuͤthigen Sinn, und weifeln 
Sie nicht, daß es der Wille Gottes ſo erheiſche. Denn 
ich bin feſt uͤberzeugt, Er habe es ſo geordnet, damit Sie 
jene große Begierde, dem Allerhoͤchſten zu dienen, die Sie 
laͤngſt gefaßt haben, endlich durch Thaten erweiſen koͤnnen. 
Sie haben lange genug in Unthaͤtigkeit und Ruhe gelebt: 
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nun aber bedarf der Herr, zum Segen feiner Kirche, ei- 
nes tugendreichen Vorſtehers. Denn wir arme, geringe 
Leute vermoͤgen gar wenig, wenn uns Gott nicht einen 
Vertheidiger zuſchicket, ob wir gleich nichts anderes wuͤn⸗ 
ſchen, als dem Herrn allein zu dienen. Die Bosheit iſt 
fo hoch geſtiegen, der, Ehrgeiz und die Eitelkeit auch bei 
denen die fienunterndie Füße treten follten, fo wohl ge 
litten und angeſehen, daß es ſcheinet, Gott wolle, unge⸗ 
achtet ‚feiner Allmacht, ſich doch zur Erhaltung der Tie 
‚gend, ‚feiner Geſchoͤpfe bedienen, damit die Tugend, ohn⸗ 
maͤchtig ohne Menſchenhuͤlfe, von Menſchen unterſtuͤtzet, die 

ap behaupten möge. Und weil die, denen es ob⸗ 

ieget, „Die Tugend zu ſchuͤtzen, dieſe allein Laffen, fo er: 

He fi ch Gott Perſonen, von denen er weiß, daß ſie 
J * in dem, großen Werte, arbeiten. werden. 


RR 
An Alvarus von Mendoza, Biſchof zu Abula, 
über das Ueberſpannte in myſtiſchen Abhandlungen, 


Gott bewahre mich vor ſo geiſtreichen Leuten, die Alles 
auf eine vollkommene Beſchaulichkeit ziehen wöllen: es 
ſchlage darnach aus wie es wolle. — — 


Alle dieſe Herren ſind ſo hoͤttlich daß ſie aus feiner 
afbern Urfache das Spiel: verfpielen, als weil fie um eine 
Karte u ‚viel genommen haben. 


a e | 
An Sanchez von Avila, 
uͤber Gnade, Gebet und Geduld. 


Sie muͤſſen die Gnaden, die Sie von der Hand Gottes 


empfangen, fleißig erwaͤgen, damit Sie in der, Liebe zu 
Sm zunehmen. 


Aber den Kopf ſollen Sie ſich nicht — mit Nach⸗ 
m mung über Ihre bei ondern Mühfeligkeiten; denn die 
gemeimen, die fic; einem jeden Menfchen, und mir vor: 
zuͤglich darſtellen, ſind ſie denn nicht ſchon groß genug? 


— — 


Was die Gemuͤthszerſtreuungen im Gebete betrifft, ſo bin 
ich denſelben ebenfalls ſehr unterworfen. Ich glaube, daß 
ſie von einer Schwachheit des Hauptes entſtehen. Das 
moͤgen Sie auch von ſich glauben, denn Gott weiß, wohl, 
daß, wenn wir beten wollen, ‚wir auch, recht beten, wollen. 
Ich befinde mic, jet beffer, als im vorigen Jahre, 
und ich Fann jagen, doß ich, in Hinficht auf die damals 
ausgeftandene Krankheit, geſund ſey, Doch ‚find‘ wenige 
Stunden, in denen ich nicht etwas von den Nachwehen 
derſelben empfinde: aber ich leide ſie geduldig, weil ſich 
ſehe, Daß, ‚wenn man anders bern es —* das 
Beſte ſey — Leiden. 2 
Gott will, daß ich in gar hg ehe. meinen Si 
Ien in Erfüllung bringe: wenn nur ber göttliche in Es 
fuͤllung kommt, ſo iſt es mir ſchon genug 


5. A 
J yaf ‘ An bie 2 NE 8 
—— von Alba, Maria; — 


über die Eitelkeit der Dinge, ‚und, die: Buverſicht L 
03. HKAR # 4) Gott, Eggert 


Jch denke, wie oft es Ihnen. fo vorkommen miffe, daß 
Sie Ihr Leben viel‘ ruhiger. in einem Gefängniffe, zuhraͤch⸗ 
ten! Ach, mein Gott! wie eitel ſind die Din e dieſer 
Melt! Und wie weit beſſer iſt ed, nach Feiner Sache der 
Welt oder Ruhe in der Welt zu verlangen, fondern Alles, 
was uns betrifft, in die Hand Gottes zu legen, der beffer 

weiß, was un gut eg, @ als. BEN * ——— koͤnnen! 


ie In demſelben en 
"Ueber die Armuth religiöfer 


Wenn auch ‚die, Stiftung noch ſo arm wäre, fo iſt es 
denn doc, ein’ Zeichen eines gar geringen Glaubens, wenn 
man fürchtet, ein fo großer Gott "(wie unfer Gott iſt) 
werde nicht mächtig genug ſeyn, feine Diener zu fpeifen, 
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Erf 
an den eöniglichen Stanterath: Divasıd 
von Mendoza: a 9 


Leber den Dienft der Welt, F 


Dr Fa 
a A 


Sch weiß nichts, was mein Herz mehr erfreuen koͤnnte, 
als. wenn ich fähe, daß ‚Sie: ihrer: felbft. ganz Herr und 
Meiſter waͤren. Ich habe in Wahrheit immer, gedacht, 
daß es nur Gott allein fey, der die Begierde einer. ſo ed⸗ 
len Seele ausfuͤllen koͤnne. Was die Gnade betrifft, die 
Sie mir anbieten, ſo ſehe ich wohl vor, daß ich Ihnen 
im Nothfalle werde uͤberlaͤſtig ſeyn. Aber Gott weiß, daß 
die groͤßte Gnade, die Sie mir erweiſen koͤnnten, dieſe 
wäre, Sie in einem Stande zu ſehen, indem Sie mir ‚Teine 
von’ den angebotenen Gnaden * ke fonkten. 


Bd 
An eine vornehie Dame, FR Henvigug: 
Ueber ale Mangel, 


0’ 


eg zu ‚meinem rk. ‚einen Brief hreiben wollte, 
fo mangelte mir doch, die Zeit dazu. Gott ſey auch da⸗ 
fuͤr geprieſen, deſſen wir in alle Ewigkeit ſi ſicher genießen 
werden! Denn was die Sachen dieſer Zeit betrifft, ſo 
legen wir hier kein Gewicht darauf; ſie ſi ind u —— 
bar für HR und wir zu groß für fies oT nl 


hit rg \ 
An den Drdens =» General der ——— 
Johannes Baptiſta SRUBEN:, 
Eine männliche und zärtliche Crtlärung gegen ee 
WER. 2.1 [°T.: hihi 


Men. wir vor: — Angeſicht Gottes — — 
ſo werden Sie ſehen, wie viel Sie Ihrer wahren Toch— 


ter, Therefia von Jeſu, ſchuldig ſeyen. Dieß ge troͤ⸗ 
ſtet mich in allen dieſen Haͤndeln. — — * 


Sie wollen doch auch bedenken, daß Kinder au Fehlen 
pflegen, des Vaters Amt aber jey, zu z— und die 
Fehler nicht anzuſehen. 


Ich ſehe auch nicht, was es fiir Nutzen bringen koͤnne, 
diejenigen nicht zuzulaſſen, die fich gern zu Ihren Füßen 
niederwerfen wuͤrden, wenn Sie hier zugegen Me, in⸗ 
dem auch Rn ſelbſt verzeiht. 


Wa & * ad ei 0 
' An den Magifter Ibagnes: 
"Ueber ihre‘ Hriginal- Auffäge von ihrem Leben, 


run 


JIch muß mit Wahrheit ſagen, es kam mir empfindlicher 
vor, die Gnaden, die mir Gott mitgetheilet hat, aufzu— 
ſchreiben, als die’ Beleidigungen, die ich Ihm Dafür er⸗ 
wiedert habe. 


Sie werden aus dieſen Schriften erfennen, wie wohl 
e8 angelegt fey, wenn man ſich demjenigen, 
der ſich ung mit ungemeſſener Güte mittheilt, 
ganz ergiebt, wie Sie e8 zu thun angefangen. 

— 11, ee 
An den Sefinten Provinzial in Eaftilien: 
Bei Anlaß eines verdrießlichen Handels. 


| Wir find alle Untertanen Eines Koͤnigs. Seine Majes 
ftät wolle verleihen — — daß wir, gleich, tapfern Sol 
daten, mur ‚allein. darauf fehen, wo die Fahne unſers Kö- 
nigs fey; damit: wir feinen Willen vollbringen mögen! 
Denn, wenn die Karmeliten dieg thun werden, fo ift es 
flar, daß die, welche den Namen Jeſu tragen, von ung 
nicht ‘werben abtreten koͤnnen: womit mir denn —* fe 
oft gedrohet wird. vv 


— U — 


12. 


Der geroöhnliche Schluß ihrer Briefe an 
Freunde. 


Gott mache ſie ſo heilig, als Er ſie haben will, und 
ich Ihn darum bitte! 


13. 
An P. Hieronymus. Gratian: 
| Meber das innere Gebet. 


Ja Saten des innern Lebens iſt dieß das wichtigſte Lehr⸗ 
ſtuͤck: jenes Gebet iſt das gottgefaͤlligſte und beſte, welches 
in uns die groͤßten Wirkungen zuruͤcklaͤßt, und ſolche Wir⸗ 
kungen, die nicht ohne Thaten bleiben, fo daß die gros 
Ben Begierden einer Seele, Gottes Ehre zu fördern, ſich 
erit bewähren müffen an dem großen Eifer, den fie_hat, 
Ihn nicht zu beleidigen, und ihr Gedächtnig und ihren Ver⸗ 
fand zur Vollbringung gottgefälliger Werke anzuwenden, 
und die gegen Ihn gefaßte Liebe je laͤnger je mehr an 
den Tag zu legen. O, das iſt ein wahrhaftiges Gebet! 
nicht aber jene Suͤßigkeiten, die zu unſrer Vergnuͤgung 
dienen. Und, wenn das Gebet nicht ſo beſchaffen iſt, ſo 
bleibt in der Seele eine große Fahrlaͤſſt gkeit, Furcht und 
Empfindlichkeit gegen die, welche ein folches Gebet verach—⸗ 
ten, oder und nicht hochachten, zuriick, Sch, meines Theils, 
wollte für mich nie ein anderes Gebet verlangen, als je— 
nes, das mich reicher an Tugenden machte. Und, wen 
es darneben große Arbeiten,‘ Trockenheiten de3 Geiſtes, und 
Trübfalen, die mich demüthig machten, mit ſich führte: fo 
hielt ich e8 für ein treffliches Gebet. ‘ Denn jened Ge— 
bet möchte ich für das beffere halten, - welches das gotts 
gefälligere ift. Man muß ja nicht glauben, daß der wicht 
bete, der da leidet, ‘wenn er nur fein Leiden Gott, dem 
Herrn, opfert, O, diefer betet weit mehr, als jener, der 
ſich in feiner: Zelle den Kopf zerbräche, und glaubte, daß, 
etliche Thränen fic, aus dem Auge preſſen, beten heiße.) 
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14. 
Yn ebendenfelben: 
Bei großen Leiden. | 


Komme, was nur kommen wolle; je mehr Trübfal, deſto 
mehr Gewinn! | 
| > 15. 
Un Johannes von Jeſu, 
aus ihrem Gefängniffe, 
Ich kann mit Paulus ſagen, ohne mir etwas von ſeinem 
großen, heiligen Sinn beizulegen, daß die Gefaͤngniſſe, Be— 
ſchwerniſſe, Verfolgungen, Qualen, Spott und Schmach, 
um meines Herrn Chriſti und meines Ordens willen, fuͤr 
mich lauter Labſale ſind. Nie habe ich mich von allen 
Beſchwerden freier gefunden, als jetzt. Denn das iſt Got 
tes Weiſe, den Betruͤbten und Gefangenen mit ſeiner 
Gnade und Huͤlfe beizuſtehen. Ich danke meinem Gott 
tauſendmal, und es iſt billig, daß wir Ihm Alle danken 
für die Gnade, die Er mir. in dieſem Gefängniffe thut. 
Ach, mein Sohn, mein Vater, kann auch wohl ‚ein groͤ— 
ßerer Troft, Freude, Suͤßigkeit ſeyn, als um. unferd gi 
tigen Gottes wegen. etwas Leiden? Wann haben fich. Die 
Heiligen fo recht wie: in ihrem Mittelpunfte und im Ele: 
mente: von Freude gefunden, ald wenn fie um ihres Herrn 
Chrifti und um Gottes wegen gelitten haben? Das ift 
zwar der beſchwerlichſte, aber auc der gewiffefte Weg zu 
Gott. Deßhalb ſoll das Kreuz unfer Troft und unfere 
Freude ſeyn. Laßt uns denn, ‚mein Vater, das Kreuz 
fuchen, das Kreuz verlangen, die Trübfale umarmen! Und 
wehe unferer Reformation, und wehe ung Allen — an 
— Rage: an dem es uns am Kreuze mangeln wird “* 


16. 
An P. Marian, 
der verlangte, daß fie ein Klofter nöthigen follte, eine 
id. Novizin Profeffion ablegen zu laffen. 


Men diefer Handel mit dem DVerlufte meiner Ruhe und 
— geendiget werden koͤnnte: ße waͤre er laͤngſt ge⸗ 


fchloffen. Aber weil es eine Gewiſſensſache iſt, ſo darf 
hier die Freundſchaft keinen Einfluß haben, weil ich Gott, 
dem Herrn, ungleich mehr, als allen Andern ſchuldig bin. 


Es kam mir. lächerlich vor, daß Sie fchreiben, ic) 
werde . biefe Tochter bei dem erften Anfehen erkennen. 
Nein, ‚Nein, wir Weiber find nicht fo leicht zu erfennen. 
Beichtpäter entfeßen ſich noch, nach vieljährigem Beicht⸗ 
hören, ‚daß fie uns fo wenig gefannt haben. — — 


In dieſem Kloſter muͤſſen wenige, und Alle aus⸗ 
exleſen ſeyn. 


Wenn Sie wollen, daß man Ihnen in dieſen Kloͤſtern 
nach Ihrem Willen thue, ſo ſchlagen Sie uns taugliche 
Kinder vor, und Sie ſollen ſehen, wie wenig wir uns der 
Ausſteuerung halben entzweien werden; wenn es aber den⸗ 
ſelben an Tugend fehlet, ſo kann ich nicht nachgeben. 


Sagen Sie mir, weit bie Kloſterfrauen ihre Stim⸗ 
men nicht dazu geben, wie kann ich fi e zwingen, eine als. 
Nonne ae da Pr fein einziger a zwingen 
Tann? 


170: 
an ihren Bruder Lorenz: 


Von ‚Sortfehritten im Guten. 


Jch fehe, daß du den Meg zum Himmel betreten haft, 
was ich am meiften. zu wiſſen verlangte, und woruͤber ich 
ſtets noch beforgt war. Die Ehre ſey dem, der Alles wirz 
fet! Er laſſe ſich's gefallen, Dir, lieber Bruder, die Gnade 
zu fchenfen, daß du in feinem Dienfte ſtets voran kom— 
mefl. Denn, weil Er Fein Maß im Belohnen hat, fo 
wollen. wir auch Feines haben, feinem heiligen Willen zu 
dienen; fondern täglich, obgleich nur etliche Schritte, vors 
waͤrts gehen, und zwar mit ſolchem Eifer, daß es das Alt- 
ſehen gewinne, wie es auch in der That iſt, daß wir ſtets 
im Kriege begriffen ſeyen, und vor erfochtenem Siege we⸗ 
der ausruhen, noch ſorglos ſeyn dürfen 


— — 


— Ben 
An denfelben: 
Bon der Ungerechtigfeit, 


—— 6 bewahre mich wor einem fofchem 
Gigennuße, der weder die Verwandtfchaft, noch Freund- 
ſchaft jchonet, fondern auch die nächiten Verwandten zu 
Grunde richtet. Es ift dieß in dieſem Lande und in die— 
ſer Zeit ſo allgemein, daß in Sachen des eignen Nutzens 
weder der Vater ſeinen Sohn, noch der Bruder ſeine 
Schweſter anſieht. — — 

Die Welt iſt ſo eigennuͤtzig, daß es mir ER etwas 


zu beißen, gefchweige reich zu ſeyn. 


h 19. = 
An denſelben: 


Vom allgemeinen Verderben. 


en fchmerzet mich fehr, fo viele See 
fen, zu fehen, die verloren gehen; unter Andern bedaure 
ich die Indianer, unter welchen, du, lieber Bruder, woh- 
neft. Gott wolle fie erleuchten, wie auch diefe Länder, 
weiß es überall fo erbärmlich. ausfieht. Indem ich fo viele 
Reiſen mache, und mit fo verfchiedenen. Leuten rede, fo 
weiß ich manchmal nicht, was ich anders fagen folle, als 
daß die Menfhen unter dem Viehe feyen, weil 
wir die große Würde unfrer Seele nicht verſtehen, ſon⸗ 
dern dieſelbe fo ſehr erniedrigen, dadurch, dag wir fo nie 
dern Dingen, als die irdifchen find, anhängen. Gott 


erleuchte ung ! 


"20. 
An denfelben: 
Ueber die ——— der Toͤchter in Kloͤſtern. 


—— Sch habe eine Klofterfrau ohne alle Aus⸗ 
ſteuer aufgenommen, ihr ſogar das Bette gegeben. — — 
Ich nehme mehrere ganz umſonſt auf, und bloß deßhalb, 


weil ſie einen guten Geiſt haben. Gott ſendet mir dann 
wieder 
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wieder andere zu, die auch einiges Vermoͤgen mit herein, 
bringen, damit Alles wieder erfeßet werde. 


21. 
An denfelben: 
Weber Arbeit und Geber 


Dente nicht, daß du mehr beten fönıtteft, wenn du mehr 
freie Zeit haͤtteſt. Beträge dich doch nicht länger; beun 
eine wohlangewandte Zeit (und zum Beſten der Kinder 
arbeiten, heißt gewiß die Zeif wohl anwenden) kann und 
die Frucht des Gebetes nicht rauben. Gott giebt oft in 
Einem Augenblicke mehr, ald man in langer Zeit nicht ers 
halten fünnte. Denn, feine Wirkungen fichen nicht unter 
den Zeitinaße. Ä i 
2% 


Un denjelben: | 
Weber die Kraft ber Liebe Gottes. 


Wenn Gott in einer Seele herrfchet, fo giebt Er ihr bie 
Herrfchaft über alles. Erfchaffene. 


Manchmal find die innern Wirkungen Gottes Außer 
lich unfpärbar.) 


Ich weiß nicht, ob es Auguftin, oder ein ‚Anderer 
fagt: daß der Geiſt Gottes, ohne alles zuruͤckgelaſſene 
Zeichen, durch die Seele fährt, gleich einem —2 der 
feine —* in der Luft zuruͤcklaͤßt. 


Ba». | | 
Un Ddentelden: 
Ueber die Ungeduld. 


Ueber deinen Verdruß verwundere ich mich nicht; wohl 

aber daruͤber, daß, da du ein ſo großes Verlangen habeſt, 

Gott zu dienen, dir ein ſo leichtes Kreuz ſo ſchwer falle. 

Aber vielleicht ſagſt du, eben deßhalb moͤchteſt du gern von 

dieſem Kreuze frei werden, um Gott beſſer dienen zu koͤn⸗ 
IM. v. Sailer’s ſämmtl. Schriften. XII. Bd. 2te Aufl. 6 
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nen, 9, mein Bruder, wie wenig verſtehen wir dieß! 
Es miſcht ſich in Allem etwas von der Eigenliebe ein. 


— 24 
An Herrn Didacus von Guzmann: 
Ueber den Tod ſeiner Gemahlin. 


Die Gnade. des „heiligen Geiſtes ſey mit Ihnen, und ver- 
Teihe Ihnen den nöthigen Trojt bei einem fo großen Ver 
luſie, ob er gleich nicht fo groß. ift, ald er uns jest er- 
ſcheint! Denn Gott, der ihn zuſendet, und der und mehr 
fiebt, als wir ums ſelbſt lieben Fönnen, wird und einmal 
‚zu erfennen geben, wie dieſes das Beſte gewefen ſey, was 
“meiner Bafe, und ung Allen, die ihr wohlwollen, hätte 
- begegnen können: indem Er fie zu einem beſſern Leben 
nach Hauſe berufen hat. 

Bilden Sie ſich kein langes Leben vor, denn es iſt 
Alles, was ſo ſchnell endet, kurz genug; denken Sie viel—⸗ 
mehr, daß es nur ein Augenblick ſey, was Sie noch, ohne 
ihre Gemahlin, zu leben haben, und legen Alles, was Ih— 
nen am Herzen liegt, in die Hand Gottes. Er. wird 
thun, was Ihnen das Heilfamfte: iſt. 

* * 25 

An den Bürger Ramireg, 
der viel Geld zur Klofterftiftung anbot. 
Glaube nicht, daß du dieſes allein, was du jetzt geben 
willſt, unſerm Herrn geben werdeſt; ſondern noch viel 
mehreres. Denn Er belohnet die guten Werke dadurch, 
daß Er uns die Gnade verleihet, noch größere zu thun. 
Und es iſt gar wenig, das Geld hergeben; indem wir es 
ohne —— Schmerz thun. : 
ne 
| An einen Wittwer. 

| Unfer. ‚Sekt gefelle fich zu Ihnen, damit es Ihnen Br 


an guter Geſellſchaft mangle, nachdem Sie eine jo liebe 
Sele waccein verloren haben, 
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AT 
An Freundinnen: 
Dei geoßen Yeiden. 


Die Zufälle, Die unfern Orden fchon feit mehr als einem 
Jahre treffen, find fo wunderlich, daß der, dem die Ab- 
ficht "Gottes unbekannt wäre, ſich deßhalb fehr befimmern 
würde... Mer aber erfennt, wie Alles zur Reinigung der 
Seelen hinziele, und daß ſich Gott am Ende für die Sei 
nen erklären werbe, der foll ohne Sorge feyn, ja und viel- 
mehr. noch größere Leiden wünfchen, und Gott loben, yon 
dem wir eine fo große Gnade, um der. Öercchtigkeit wil⸗ 
len zu leiden, — haben. 





Aus Briefen an ihre Ordens⸗Tochter. 





28. 
Don Gottes Zahlungs » Weife. 


Sch habe in Abula eine gewiſſe Heilige, keunen Iernen, 
deren Leben genau bejehaffen war, wie e8 einer Heiligen 
ziemte, Nachdem fie dem Herrn Alles, was fle hatte, 
gegeben, blieb ihr noch eine Dede übrig, womit fie ſich 
vor Froſt fchigen konnte.  Dieje gab fie auch dahin, 
Sfeich Darauf ließ Gott die größte innere Pein, und eine 
Art Berlaffenheit über fie fommen, : Darüber Flagte fie 
denn, und redete Ihm fo zu: „Du bit wohl artig, lie 
ber Herr! Nachdem Du mich ver Allem entblößet haft, 
jo weichejt Du auch ned) von, wir): ı 


Sort bezahft alſo hier "Die großen. Dienfte, die man 
Ihm geleiſtet hat, mit Trübfal: und es kann in der That 
feine beffere Bezahlung "geben; denn das heißt im Grunde 
doch nur, mit der Liebe Gottes bezahlet werden. 

Hange du bein Herz an die inneren Troͤſtungen nicht. 
Denn das ift die Sitte gemeiner Kriegsleute, fogleich den 
Taglohn begehren. Diene du wie die vornehmiten 
Beamten dem Renn umfonft. 

6* 
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29. 
Von der Geiftes - Dürre, 


Mic duͤnkt, Gott halte e8 mit dir wie mit einer Stars 
fen, indem Er dich prüfen, und beine Liebe gegen Ihn 
bewähren will; naͤmlich, ob du Ihn in Stunden. der 
Dürre, wie in jenen der Süßigfeit, gleich lieb habeſt. 
Siehe du dieß fir eine große Gnade Gottes an, und bes 
truͤbe dich deßhalb nicht, denn nicht in der Suͤßigkeit, 
fondern in der Geiſtesſtaͤrke (die um Gottes willen Vie— 
les entbehren, tragen, thun kann) beſteht unſere 
Vollkommenheit. Und, was die gefuͤhlige Andacht betrifft, 
fo wird fie zur Zeit, wo du gar nicht daran denkeſt, wie 
der da feyn. 
30. 


Bon dein Verfalle der oͤffentlichen Ordnung. 


Es iſt hier, wie in einer Hoͤlle, ohne alle Gerechtigkeit. 
— — Es regnet uͤber meinen Bruder lauter Truͤbſale, 
und es iſt ein ſtarker Schloſſen⸗ Regen. — — Indeß iſt 
es eine große Sache um ein gutes Gewiſſen, und um 
das „von innen heraus frei ſeyn.“ — — Alle Streiche 
gehen auf mich los. — — Das Volk dieſes Landes iſt 
nicht fuͤr mich; ich wuͤnſchte, wenn es Gott gefiele, mich 
ſchon im gelobten Lande zu ſehen. Doch weiß ich, daß 
ich gern hier bleiben wollte, wenn es Ihm lieber wäre. | 


491% — 
An Leidende. 
Dieß Alles, was Sie leiden, hat in mir, ſtatt einer 
Pein, große innere Freude erwecket, indem ich ſah, daß 
Ihnen der Herr, ohne daß Sie uͤber Meere ſchiffen durfs 
ten, einige geheime Goldgruben. ewiger Schäge habe ents 
deifen wollen, dadurch Sie reich werden und bleiben, 


und daraus Sie ung Hiergebliebenen etwas. ——— 
werden. 


Wohlgemuthet! Wohfgemuthet, meine Töchter! Er⸗ 
innern Sie ſich, daß Gott feinem mehr Befhwer- 


den auflade, als er tragen kann (ı Cor. X, 
13); und daß Er bei deu, Betrübten jey, Pfalm. 
XC, 15.) 
| Zum Gebete, zum Schere, meinte Schweſtern! Jeht 
glaͤnze hervor ihre Demuth, und ihr Gehorſam! — D 
was ift das fir eine gute Zeit, die Früchte aller ihrer 
Entjchließungen „und Vorfäge, Gott zu dienen, die Sie 
zuvor gefaßt haben, einzufammeln! Erinnern Sie ſich, 
daß Er und oft prüfe, ob uͤnſere Werke mit den Vor⸗ 
ſaͤtzen und mit unſern Worten Abereinftimmen. — 
Ä Wenn Sie einander helfen, wird Ihnen auch ber 
gute Jeſus ‚helfen, welcher, ob Er ‚gleich auf dem, Schiff 
lein ſchlief, doch Wind und Wellen, bei zunehmendem 
Sturme, geftillet hat. Er will, wir follen Ihn darum 
bitten. Er liebt uns ſo innig, daß Er alle Anläffe auf 
ſuchet, uns. nuͤthen zu koͤnnen. Sein Name De 0 ger 
priejen, Amen, Amen, Amen! 


Sie ſind unter ihren Schweftern, * in Algier. ⸗ — 


Bon den Töchtern im Noviziate. 
Man muß ihnen Zeit, und „Gott wirken’ laffen; ſonſt 
werden jie kleinmuͤthig. — Der Novizinnen follen wenige 
ſeyn. Das MWiderfpiel ift durchaus ungereimt, und ift 
faum etwas, weßwegen mehrere Klöfter zu Grunde gr 


hen, als Diefeg, 
53» 


Bon der Eitelkeit, lateinſche Brocken aufzutiſchen. 
Goltt behuͤte alle meine Toͤchter davor, daß fi e fih al 
geſchickte Tateinerinnen zeigen wollen. 

| 34. 
© Bon der Handarbeit. 
Ich habe mich ſehr daruͤber erfreuet, daß Sie Struͤmpfe 


verfertigen, und dadurch ſich ein Einkommen verſchaffen. 
Weil Sie ſich helfen, fo wird Ihnen. Gott audy helfen. 


=... BB: 

55. | 

Bon ungewahlten Trübfalen. 
Wenn wir die freie Wahl haben wollten, eine Truͤbſal 
anzunehmen, die andere nicht anzunehmen, ſo wuͤrden 
wir dadurch unſerm Herrn nicht nachahmen, welcher, im 
großen Gefuͤhle ſeiner Leiden am Oelberge, Alles mit 
dem Worte beſchloſſen hat; dein Wille geſchehe! 


Dieſen Willen muͤſſen wir allzeit erfuͤllen: Er moͤge nach— 
her mit und machen, was Er, wolle, | 


zu, Marie 6: eg > 3 
Von der. Furcht vor uns, .umd dem Miß- 
frauen auf uns. 


Es iſt nothwendig, daß wir allezeit in Furcht vor uns 
wandeln, und Gott anhaͤngen, auch auf unſern Verſtand 
nicht viel bauen. Denn ohne dieß wird uns Gott eben 
da fehlen laſſen, wo wir hofften, es auf's Beſte zu tref⸗ 
fen. Gott gebe uns ſein Licht, ohne welches wir faſt 
nur zum mitwirken wuͤrden. 


32» 
Vom Tode, 


Es duͤnkt mich, daß wir mehr bedenken ſollten, wie wir 
ſterben, als wie wir leben wollen. So gar ſchnell ver⸗ 
sent Alles. 

38. 


Zweck der Klöfter, 


Unter Gewinn. beiteht nicht darin, daß wir ‚viele Klöfter 
haben, fondern darin, daß bie Bewohner derjelben heilig 
ſeyen. 
| 39. 

Geift des reformierten KRarmeliter » Ordens. 


Akte Anflebung des Gemüthes, auch an die SPriorin, 
liegt ‚außer dem Geifte der barfüßigen Karmeliterin- 
» nen. Sie werden mit einer ſolchen Anhänglichkeit, im 


Br Be —— ? 
Seifte nie zimehmen. Gott will feine Braut frei haben 
daß ſie Ihm allein anhaͤuge. * 


De 


ya? 


5. ah ‚SA. des ‚Geherfans!... Er. — daß 
‚wenn man eine Perſon als Stellvertreterin Gottes ans 
ſiehet, man keinen Widerſtand mehr hat, ſi e zu lieben. 


22 





Briefe an Verfhiedene, 





4b 
Von Ihrer Zuverfihe 


Unfer Alberni gender ne Alles ‚nd feinem then 
Willen. .. v — 
POT a 
Ihr Lieblings - Bunfh. 


Mit dunkt, Als wollte ich gern überlaut ausrufen, und 
Allen zu erkennen geben, wie viel Ihnen daran liege, 
daß Sie ſich nicht mit Wenigem begnuͤgen laſſen, und 
was fuͤr ein großes Gut das ſey, das uns Gott geben 
will, wenn wir uns anders deſſelben empfaͤnglich machen. 


Ibr Leſen. 


Wenn ich dag Buch in bie Hand nehme, fo fühle ich 
mich ſchnell gejammelt, und ich habe gleich genng gelefen. 
Das Lefen verwandelt ſich augenblicklich in’ Beten. 


44. | 
Ihre Demuth. 


Nach eitler Ehre habe ich, Gott Lob! keinen Trieb, it 
dem ich Har fehe, daß ich in Allem, was mir Gott vers 
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feihet, nichtd von dem Meinigen dazu thue. Vielmehr 
macht e8 die Liebe Gottes, daß ich mein, Elend lebhaft 
empfinde. Denn ed wäre unmöglich, durch alles mög- 
liche Nachflimen fo viel Wahrheiten kennen zu lernen, 
als ich hier in kurzer Zeit kennen lernte, -,E8 kommt 
mir auch vor, daß die Tugenden anderer Feute viel ver 
dienftlicher feyen, ich aber nichts anderes thus; als sw 
den empfangen. 


45. 
Von Ihrem Muthe, 


Bisher waͤhnte ich, ich beduͤrfe Anderer, und hegte ein 
groͤßeres Vertrauen auf die Welt. Aber jetzt erkenne ich 
es klar, daß Alle nur duͤrre Nosmarinzweige ſeyen, bars 
auf fich feiner mit Zuverſicht ſtuͤtzen koͤnne. Denn, wenn 
ein Gewicht irgend einer Truͤbſal oder einer Unzufrieden: 
heit darauf geworfen wird, zerbrechen fie. Die eigene 
Erfahrung belehrte mich: das wahre Mittel, dem Falle 
zu entgehen, fey: fih an das Kreuz anhalten, und auf 
ben vertrauen, der daran gehangen ift. An diefem finde 
ich meine wahre. Freude, und in mir einen all= herrfchens 
den Muth, daß mich duͤnket, ich koͤnnte der ganzen Welt, 
die ſich wider mich empoͤrte, widerſtehen — wenn, nur 
Gott nicht von mir wide. 


‚46. 
Ueber Gelehrte, 


Ich empfinde in mir ein groͤßeres Verlangen, als ſonſt, 
daß doch Gott recht viele Leute haben moͤchte, die Ihm, 
mit voͤlliger Entaͤußerung aller Dinge, dienen, und keiner 
irdiſchen Sache anhaͤngen moͤchten, indem ich klar ſehe, 
daß Alles nur lauter Kinderſpiel ſey. Beſonders wuͤnſchte 
ich dieſen großen Sinn den Gelehrten, weil ich die große 
Noth der Kirche ſehe, und dieſe Noth ſchmerzet mich ſo, 
daß es mich duͤnket, es ſey ein lauteres Poſſenſpiel, wenn 
man ſich anderer Sachen wegen betruͤbet. Daher befehle 
ich die Gelehrten ſtets dem Herrn, weil ich wohl begreife, 
daß eine einzige vollkommene Perſon, die eine wahre 


PER 
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brünftige Liebe zu Gott hätte, ungleich mehr. Gutes. ſtif⸗ 
ten wuͤrde, als viele — die lau und traͤge ſind. 


47. —J J 
Bon: Epriftus in ihre. tr 
Es tommen Tage, die mic unzähligemal an das erin⸗ 
nern, was Panlus (Gal. Il, 2.) von ſich ſpricht, wies 
wohl es ohne Zweifel mit mir ein anderes it. Es 
duͤnkt mich, ich lebe, rede, wolle. nicht, ‚sondern es fey 
Chriſtus in mir, der mich regieret und ftärfet. Ich gehe 
dephalb umber, als wäre ich außer ‚mir, Und fo wird 
mir- auch dag Leben zur großen Pein. Das Groͤßte, was 
ich Gott opfere, iſt, daß, weil es mir fo fehwer fällt, 
von Ihm abgefondert zu feyn, ich, aus Liebe zu Ihm, 
hier Ieben wolle, und diefes mein Leben, voll. von Bes 
fehwerniffen und Verfolgungen, zu ſeyn wuͤnſche. Denn 
weil ich nicht tuͤchtig bin, etwas Nuͤtzliches zu thun, ſo 
wollte ich wenigſtens um der Gerechtigkeit wegen etwas 
leiden. Ich wollte gern alles Widrige, das in der Welt 
iſt, ausſtehen, um des geringſten Verdienſtes willen, ich 
—* ſagen, zu genauerer eg des göttlichen ker 


Bon Einer, die um Gottes vollen Vieles verließ: 


Es iſt nicht anders moͤglich: Gott muß ihr viel geben, 
weil ſie viel verlaͤſſet, nachdem Er uns, die wir vn 
| vera haben, ir Vieles gegeben hats Yan 


49. 2 
Ihre Entſchloſſenheit. 


Wenn ich thue, was ich thun zu muͤſſen glaube, ſo giebt 
mir Gott den Muth, alle kommenden Leiden mit ſeiner 
Beihuͤlfe zu uͤbertragen. Wenn einige Widerwaͤrtigkeiten 
für mich fertig find, fo koͤnnen ſie in Gottes Namen fom- 
men: ich habe gegen Gott fo viele Beleidigungen began- 
gen, daß fie mehrere Leiden pagez als die ſi nd, bie 
über. mich kommen koͤnnen. 
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50. EN 
Behutſamkeit. 


Es gehoͤrt viel dazu, ein gutes Werk ſo zu vollbringen, 
daß age fein anderes verdorben werde, 


ge nt u * 
Fuͤrbitte. u 


Jo verſpůre — mehr. die Frucht des — und 
wie: hoch im Angeſichte Gottes jene Seele muͤſſe geſchaͤtzt 
feyn, die ein au —— Ehre, um Hülfe für, Pag 
J ER Wh | 

52. ai 
Großmu 9 
Man hat in biefem Falle Alles gethan, was man —4 
te, und weil es eine Sache betraf, die aus dem Einen 
Triebe, Gottes heiligen Willen zu thun, geſchah, ſo achte 
ich es nicht, wenn die Welt daruͤber zu Grunde gehen 
ſollte. ¶ — Es wird und nie gut gehen, wenn wir wi⸗ 
der den Willen deſſen handeln werden, der unſer hoͤch⸗ 
ſtes Gut if. — — Gott verleihe und, daß wir feiner 
Gefchöpfe nicht ei feyen, und nur allein Seiner vons 
aa haben. | f 

53. 


:rübfäl, 


J weiß wohl, daß die Truͤbſal eine folche Speife Pr 
von welcher derjenige, der fie einmal recht verfoftet hat, 
ſagen muß: es fönne hier Feine befleke Seelen» Nahrung 
Dom : N, 


J P 


54. 

As. ötiae dehrer ſih uͤber die Frage entgehen, J 

der Beleidigte in der Todesſtunde verbunden ſey, 
ſich mit dem Beleidiger auszuföhnen. ö 


Mas den Unterfcjied der genannten. Meinungen betrifft, 
ſo erfreuete ich mich fehr darob, daß Sie die beſſere be 
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hauptet haben. Denn, wenn die Vertheidiger des Ge: 
gentheils ſchon auch ihre Gründe haben’ werden: jo bleibt 
ed denn doc, immer eine ſchreckliche Sache, in einer fol 
chen Stunde nicht Die Partie zu ergreifen, die die ficherere 
iftz fondern fih noch an das Puͤnktlein der Ehre zu hal- 
ten, da die Ehre der Welt dort: gewiß zu Ende iſt; und 
Dieß zu einer Zeit, wo man deutlicher als. ſonſt erkennen 
follte, wie viel und daran gelegen fey, daß wir nur Die 
Ehre Gottes vor Augen haben... Zwar werben Einige 
aus dem erregten Andenken an die’ Feindfchaft einen gro- 
Bern Schaden für die Seele herleiten. Allein man, muß 
nicht vergeifen, Daß, und Gott mit. feiner Gnade. gewiß 
beiftehen wird, wenn wir ung entfchließen, feinemegeu 
allein, etwas zu unternehmen. 


ii DE f 4 I N 
Ueber Be | 2 


& iſt nicht chen, barfuß gehen, und doch der Maul; 
thiere fi) dedienen. —,. | 


«Handarbeit follte eingeführt: werben; wenn fie wii 
— nichts Anderem beſtuͤnde, als im Korbmachen. 


Dringe gern An Tugenden, aber nicht auf Strenge 
heiten. | 
a 


Un eine gedruͤckte Kloſterfrau, die in ein anderes 
Kloſter wollte, 


Dieß Alles wird Ihnen nicht ſchaden, wenn Sie es ii 
nur ſeyn Taffen, als wenn Sie und Gott allein im Klo⸗ 
ſter waͤren. So lange Sie kein Amt haben, das Sie 
verpflichtet, auf andere Sachen Acht zu haben, ſo nehmen 
Sie ſi ich um gar nichts an; ahmen den Tugenden nach, 
die Sie in Andern ſehen, und achten die Maͤngel nicht, 
ſo Sie wahrnehmen. Dieß war mir ſehr heilſam. Denn, 
ob ich ſchon mit Vielen leben mußte, ſo gaben ſie mir 
doch ſo wenig zu ſchaffen, als wenn keine da geweſen 
waͤre; ſondern ſie nuͤtzten mir vielmehr. Endlich koͤnnen 
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wir den großen Gott an allen Orten loben. Er fey da: 
für gelobet, daß und daran Ried hindern Eönne 


57, 
Wirkung des Gebetes. 


Die vollkommene Unterwerfung des Gemuͤthes unter den 

göttlichen Willen it das * on * das —** ge 
* 

58, anzu re) 

Eine ‚Solge der Läfterung. 2: md. a 


Eine Perfon, die den Augen der Melt ausgeſetzt I 


wie ich, muß auch in Ausuͤbung der guten Werke a 
vorſichtig feyn. Ä a a St 


59. 
Ein merfwürdiges Urtheil über eine Familie. 


Gott fey ber Alles gepriefen! Es feheint, daß man 
Shn in diefem Haufe fehr liebet; und dieß wird dadurch 
fd ſcheinbar, daß Er fo viele Trübfafe dem. Haufe, zu⸗ 
ſendet, damit ſie, mit Geduld uͤbertragen, wie man ſie 
wirklich traͤgt, groͤßern Gnaden, die Er verleihen wird, 

den Weg bahnen. Es iſt dieß ſchon eine große Gnade, 
erkennen, wie wenig dieſes Leben zu achten ſey, das ſich 
ſtets ſo vergaͤnglich zeiget, und wie man dasjenige lieben 
und ſich erwerben ſolle, was niemals endet. 


60. rn 
His HE 
Werth bes Bergänglichen. 

Ar Dinge, die man in Diefem elenden Leben Güter 
nennt, find eitle Armſeligkeiten, (in fofern fie nämlich den 
unfterblichen. Geiſt weder heilig noch ſelig machen ae 
und, 2% als die alerwichtigiten- angefehen werden.) , 
—J "61° 
* An einen Unſchuldig Befähgehen. 
; — laſſe ihm ſagen, es werde die Zeit kommen, in ir | 


er feine Feſſeln mit allen goldenen Ketten der Erde nicht 
werde BORERBNEN. wollen. 
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er ES * 62. 
An Töchter, die wider den Willen ihres Waters woll- 
ten als Nonnen eingefleider werben. 


Es ift feine ſo geringe. (Sache, wie es Ihnen vorfommt, 
in: diefer Lage eingefleidet zu werden! Denn, ob jetzt 
gleich Ihr Verlangen und Entfchluß groß if, fo halte 
ich Sie doch nicht für jo heilig, daß ich glauben follte, 
e8 werde Ihnen hernach nicht ſchwer feyn, die Ungnade 
ihred Baters zu tragen. Daher it e8 weit bejjer, Die 
ganze Sache Gott zu enpfehlen, welcher die Herzen wen⸗ 
den. kann. Er wird Mittel fchaffen, und, wenn wir es 
am wenigften denken, die Dinge fo ordnen, daß der Wir 
derftand aufhöret. Indeſſen koͤnnen wir doch nichts als 
hoffen, denn die Urtheile Gottes find von den unfrigen 
unterjchieden. Begnuͤgen Sie ſich jetzt mit dem, daß 
man Ihnen einen Drt aufbehalte; uͤbergeben Sie ſich 
ganz der. Hand Gottes, damit in Ihnen fein Wille voll⸗ 
bracht werde. Denn darin beftehet die Vollkommenheit; 
alles Uebrige Fann eine Berfuchung feyn. Der Herr 
mache es, wie Er es am beiten findet. Denn, wenn es 
allein auf meiner Willen ankaͤme, fo wiirde ich gewiß 


dem Ihren erfüllen. — — Gott made und halte fie fo 
heilig, wie Sie mein Gebet zu Ihm haben will! Amen. 
63. 


Dei Anlaß einer reichern Stiftung.‘ 


Gott verleihe auch, daß ung bie zeitlichen Reichthuͤmer 
die Armuth des Geiſtes nicht ſteh len! 


64. 
Ueber eine Kranke. - 
Gstt ift das Leben; Er kann es ihr geben. 
65. | 
Ueber eine Oberin. 


Die Kiofterfrauen find Feine Leibeignen, und alle Äußere 
Strenge joll nur ihr Beſtes bezielen. 
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Man muß dasjenige wohl prüfen, was die Priorin⸗ 
nen aus ihren Koͤpfen erſinnen. 
66. 
Eines iſt Noth. 
Wenn man des Gekreuzigten genießen will, ſo muß 
man auch fein Kreuz tragen. 
Troftgrund ii, 


Di Gott liebet, die — Er die Wege feines Soh- 
nes. 
68. 


Bor ht in Allem. 
Aue Sachen wollen ihre Zeit haben, und man ſagt ja 
recht: wer nicht vorwaͤrts ſieht, der bleibet dahinten. 
et ir 
Modle Andere nicht nach dir. 


We ſollen die, welche fliegen wie Adler, nicht den 
laugſamen Hahnenſchritt gehen heißen. 


IV. 


Fragment eines Briefes 


de s 


ehbrwürdigen Petrus Ganifius, \ 


i 


/ 


Gewidmet 


dem Erſtgebornen 


auß 


dem DBrüder-ChHore 


der 


ungen Sugger:- Glött 


J Gragment 


aus. 


einem Briefe des. Petrus Caniſi ug, S. J. 
an den 
Dctavianus Secundus Fugger, Baron in Kirchberg 


und Weiffenhorn, Duumvir der Stadt 
Augsburg. 





* Diefes Fragment iſt in einen gefchriebenen Iateinifchen Ges 
betbuche diefes Detavianus Fugger vom Jahre 1598, auf 
dem erften Blatte deſſelben Geberbuches eingefchrieben. 
Graf Joſeph Fugger von Glött, der jet regierende Graf, 
befam es im Gahre 1796 als ein Andenken von dem Bir 
fchofe zu Speyer, der unlänsft in Paſſau farb. Der Brief 
ift Datirt vom 8 Junius 1595 zu Freiburg in der Schweiz 


„Eure Weisheit fahren indeß, wie id) zuverfichtlich hoffe, 
fort, das Negierungsamt, das Ste auf fid) genommen 
haben, mit unbeftegtem, frohthätigem Gemüthe zu vers 
walten; den Eifer für Gerechtigkeit gegen Alle offenbar 
darzuthun; die Frommen wider die Anfälle der Bofen zu 
ſchuͤtzen; Die fatholifche Religion überall zu fördern; dem, 
was geiftlich und ewig iſt, vor allen eitlen und zeitlichen } 
Dingen den Borzug zu geben — das heißt — in feinen 

Amtsgefchäften Gott mehr, als die Welt zu re 
ſpectiren. 


\ 


Wenn große Leiden zwifchen ein kommen, wie denn 
diefer Ader dem, der ihn bauet, folche Dörner zu brinz 
gen pflegt: fo wird es am beften gethan feyn, mit dem 
Könige David feine Zuflucht zum Gebete zu nehmen, und 
fi) vor dem Hocherhabnen, der auf die Niedern herab- 

J. M. v. Sailer's ſämmtl. Schriften, XII. Bd. Zte Aufl. 7 


\ . 


m 
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fieht, im aller Glaubensfuͤlle zu ermiedrigen. Auch und 
follen wir es gejagt ſeyn laffen, was dort geſagt ifk:- 
„Habe deine Luft an dem Herrn, und Er wird 
dir thun, was dein Herz begehrt; empfiehl 
Gott deine Wege, und hofferauf Ihn, und Er 
wird es wohl machen; die Gerehten haben 
viel zu leiden, aber ‘der Herr wird fie aus 
allen Leiden exloͤſen; denn Er iſt der, treue, 
maͤchtige Huͤter und Scuͤter aller Bedraͤng— 
ten!“ 


BRHLT IM. MIN! 
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Zu Antwerpen, bei-Martinus Nutius, find im Jahre 1623. fünfs 
undneunzig Briefe dDiefes Bifchofes im Drude erfchienen.. 
Da der fromme Maun alle Berbefferung von fich ſelbſt 
anfieng, feine Lehre überalt mit feinem Beifpiele befräf 
tigte, umd durchaus nichts anders, als die Ehre Gottes und 
das Reich Chrifti zu ermeitern fuchte, fo darf man ſich nicht 
verwundern, daß ein. einziger Manır auch in den fpätern Jahr⸗ 
hunderten der. chriflichen Kirche durch feine Thaten, Schriften 
und Anfalten fo große Wirfungen hervorbringen Fonute, deren 
Solgen noch, in unfern Re in und außer der ah four: 


bar iii 





An Adfanius Columna. 
Abt zu St Sophia. 





* Der Endimwed des Chriften. 


Mei Brief an dich, den ih von Nom and ſchrieb, 
wird dich uͤberzeuget haben, daß meine Liebe, oder beſſer, 
meine Freundſchaft für dich, ſtandhaft ſey. Und nicht 
nur haͤlt ſie Stand, ſondern mit deinen Fortſchritten in 
der Schriftkenntniß und in aller. Gottſeligkeit und: Tu⸗ 
gend, fehreitet auch fie gleichen Schrittes voran. 


Nun eben diefe Liebe dringt mich, Dich zu ermahnen, 
und meine Pflicht, nur für Gottes Ehre zu leben, noͤthi⸗ 
get mich, Dich zu bitten und zu befchwören, bag du Dich, 
felbft auf deiner Bahn täglich ſpornen, ſtets nad) dem 
Ziele aller Bollfommenheit ausſtrecken, und Sinn und 
Herz nach dem Kleinode richten wolleſt, zu. dem dich Je— 
fus Ehriftus durch feine Gebote und Beifpiele ruft. 
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Denn je mehrere und herrlichere Gaben Gottes ich 
an dir wahrnehme, deſto höher fleiget mein Wunſch, daß 
du alle deine Geiftes + und Leibes-Kraͤfte zur Berherr- 
lichung feines Namens anwenden, und alle deine Gedanz- 
fen und Abfichten in dem Endzwecke, ein guter Gerud 
Chrifti zu werden, vereinigen möchteft.. Glaube ja nicht, 
daß es etwas Edleres und in allen Sinne Trefflicheres 
geben koͤnne, als daß ver Geruch Ehriſti, der an Lieb⸗ 
lichkeit alles Liebliche uͤbertrifft, durch weiſe Einrichtung 
und Fuͤhrung eines heiligen Lebens und durch Beiſpiele 
aller chriſtlichen Tugenden uͤberall ausgebreitet werde, die 
Gemuther mit einer himmliſchen Wolluſt erfuͤlle, und durch 
den Eindruck des Goͤttlichen von. den Neizungen dieſes 
Lebens und dem Zauber der menſchlichen Freuden hin⸗ 
wegreiße, und zur ernſtern Sorge fuͤr die Ewigfeit, sur 
herrſchenden Liebe Gottes hinũber ühre, “ 


Das fey der Zwei all u erer Zwecke, "als Dich⸗ 
tens und Trachtens. Dienen wir einem andern Zwecke, 
fo find wir nicht bloß eitel ‚mir, ‚find die ‚Eitelfeit 
ſelbſt. 


Und dieß Alles gab mir nicht etwa die —“ ein, 
als wenn du, der du in der Weisheitsſchule ſchon einige 
Jahre zugebracht haſt, auf einmal derſelben uͤberdruͤßig, 
oder auf der Bahn der Tugend muͤde geworden waͤreſt; 
nur das Uebermaß meiner Liebe zu dir gab mir alle dieſe 
⸗ aus dem RER: in * Feder. 





am pen Rector der Gefellichaft Jeſu 


zu Luzern. 
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* Was nach dem beten Wiſſen des Menſchen das Beſte iſt, 
kann nicht Sünde feyn. 


Dem. Ambröftus Forner, der nach Luzern reiſet, * 
ich den Auftrag gemacht, daß er dir den Zweck ſeiner 
Reiſe und den Inhalt ſeines Geſchaͤftes offenbare. Und 
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da dieß ganze Geſchaͤft ſich ar darauf bezieht, daß Die 
katholiſche Religion in ihrer Reinheit und Einfalt erhal⸗ 
ten, der Name Jeſu Chriſti verh jerrlichet, und das Heil 
der Seelen gefördert werde: fo will ich es deiner theil- 
nehmenden Mitwirkung beftens empfohlen haben. Ich 
hoffe andy nicht nur, ſondern ich erwarte es von deiner 
Liebe mit voller Zuverſicht, daß du in der Sache * 
thun werdeſt/ wozu dein Vermoͤgen reichet. — 


— Und — kein Wort mehr, als nur noch den Kun, | 
daß dir alle Schaͤtze der göttlichen, Guade reichlich mit⸗ 
geeng werden, & 


. — 


An den Siſoef su Ganore. 


— — 
di 





— 


* Gott, gieb der hieche deutſche ren die Ehriki 
Geiſt Haben, und mit Chriſti Geift wirken! Ä 


Mein Vikarius, Ludwig Audorn, hat mir berichtet, daß 
du meine Provinzialfynoden gerne haben möchteft. Da 
dieſer Wunfch, wie ich glaube, feine andere Abficht hat, 
als den Namen Jeſu Chrifti zu verherrlichen, und die 
Zucht der Kirche zu befeftigen, fo dankte ich Gott, der 
dir Diefen Eifer in die Seelegab, Denn es fann in 
unſrer elenden Zeit der Kirche nichts Wirnfchenswertheres 
feyn, als die Liebe und Thätigfeit guter Bifchöfe. Denn 
wie, wenn das Haupt gefund und Fräftig iſt, alle übri- 
gen Glieder ihr Amt ordentlich verrichten: alfo werden 
auch, wenn der Hirt feine Pflicht gewiſſenhaft erfüllet, 
die Schafe nicht ſo leicht vom richtigen Pfade abkommen, 
noch eine giftige Weide der gefunden vorziehen. Denn 
fie werden der Stimme ihres Bifchofes alsdann willig 
gehocchen, und feinem Beifpiele willig nachgehen. Was 
der Hirt des Volkes bilfiget, wird fein Volk nicht fo 
leicht mißbilligen, Es kommt hart daran, die Lehre, die 
er vorträgt, zu verwerfen, oder die Lebensweife, die er 
in ſich darftellet, zu verachten. Und, wert es wahr: 
nimmt, daß fich in feinem Biſchofe gefunde Lehre mit ei- 
nem heiligen Leben vereinige, jo wird es ſich kaum er- 
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wehren koͤnnen, daß ed nicht auch von der Liebe Gottes 
eegtien und angeflanımet werde. " 


Da du mm dem großen edlen Sim in dir trägft, 
da du bereit bift, für das Wohl der Kirche und fir das 
Heil der Seelen, die durch das Blut des unbefledten 
Lammes erloͤſet find, alle deine Kräfte zu opfern: fo muß 
ich zuerft dir felbft, und dann auch deiner Kirche Süd 
wänfchen; dir, weil du die befte Geſinnung in dir haft; 
der Kirche, weil ihr Gott einen Hirten voll Liebe, Wach— 
famteit und Glaubenskraft verliehen hat. 


Was mich betrifft, fo wuͤnſche ich nichts mehr, als 
dir die hellften Beweife meiner Liebe geben zu koͤnnen. 


Hier die Synoden und bie Bitte, daß dir Gott alle 
Reichthuͤmer feiner Gnade ſchenken wolle! 5 


4 


v1. 
ae Re AR Se 


deöß 


heiligen Franziscus von Sales, 





(Les Deuvres de Saint Francois de Sales, à Paris 
chez Frederic Leonard, MDCLXIX,) 


— 
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Hinmliſche eie und was mit ihr we ſentlich Eines iſt, Rein⸗ 

heit und Sanftheit des Geiſtes, und lichtheller Eifer, 
Wahrheit mit Liebe zu verkünden, und durch Wahr 
heit und Liebe die Menſchen zu beſſern, leben noch in 
den Briefen dieſes Mannes, der als Meuſch, als Bifchof, als 
Schriftſteller, und als Freund ſeltene Verdienſte in Einer 
Perſon vereinigte, — wie fie einſt in ſeinem Leben ſprachen. 


Rein und lichthell und milde war fein Thun; rein, 
—— und milde war auch, was er ſprach, was er ſchrieb. 


"ine meine Leſer zum Lefen deſſen, was ich aus dem Herzen 
Die fchönen Charakters überfeste, einzumweihen, kaun ich mich 
a erwehren, ein paar Züge aus feinem Leben voran zu ſchicken: 


Als ihn die Chriſtine von Frankreich zu ihrem Almofengeber 
machen wollte, bedingte er fich die zwei edlen Sreiheiten aus; 


Y 1) in feinem Kicchenfprengel bei feiner Heerde Leben zu dürfen; 


2) feine Befoldung von: ihr. anzunehmen — jur Zeit, wenn er 
Feine Aufträge von ihr zu entrichten hätte, 


Die Prinzeſſin ſagte zu ihm: Er wuͤrde nicht — 
wenn er naͤhme, was ſie gaͤbe. 


Madame, antwortete der Biſchof, ich befinde mich ganz gut 
bei meiner Armuth — und die Reichthümer, fürchte ich, fie ha; 


ben fchon viele Menfchen verdorben, nt fonuten auch ni vers 
derben. 


Die Bringeffin ließ fich die * Bedingniſſe gefallen, und 
gab; ihm einen Diamant von großem Werth zum Gefchenke, mit 
der Bedingniß, feste fie hinzu, daß Sie ihn aus Achtung für mich 
behalten... So lange, erwiederte Sales, bis — die Armen noͤ⸗ 
thig haben. 


In einem ſolchen zale, Ai die edle Frau, mögen ‚Sie ihn : 
verfeßen, und ich werde ihn für Sie wieder Löfen. 


Sch fürchte, fprach Sales im Tone der Laune, der Fall, —** 
ſich zu oft ereignen, und ich am Ende Ihre Güte mißbrauchen. 


* * * 
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Sein Hausmeifter fagte ihm einft: „Er hätte gegen Edel 
leute, die ihm fein Recht angeftritten, einen Prozeß gewonnen; 
er möchte auch die Abgaben, dazu er das Recht bekommen, firenge 
eintreiben.“ Gott beiwahre mich, fagte er, ich will mit Nieman⸗ 
den firenge verfahren, am wenigſten mis meinen Dioͤzeſanen; fig 
find ja meine Kinder! — 


„Aber man brauchte Geld, um fich ſchadlos zu halten, wegen 
der Ausgaben, die die Führung des Prozeffes noͤthig machte.“ 


Iſt denn das, fagte Sales, fein Gewinn, die Herzen wieder 
zu gewinnen, die mir das Prosefführen ‚vielleicht zu meinen eins 
den gemacht hat? Diefen Gewinn rechne ich über Alles. 


” 
* 2, A 


Als man, ihm von einem Prediger fagte, daß er eminire, 
fo fragte Sales: Worin? Doch wohl in —— HAUFEN: 
Demuth, Milde, Andacht? 


Ein andersmal hieß. es: Der Prediger hat fich felbft 
übertroffen. — Was hat er denn, fragte Sales, für ein Un— 
recht großmüthig erlitten? Was für ein großes Opfer der Zugend 
gebracht? — Worin hat er fich felbft befieget? Denn nur auf 
folche und ähnliche Weife Eönne man fich übertreffen. — — Es giebt 
für mich nur einen fichern Prüfftein von der VortrefflichFeit eines 
Predigers; umd diefer iſt: wenn Die, welche aus der Predigt ge: 
hen, an die Bruft Elopfen, und zu ſich fprechen; Ich will das ' 
Gute thun — nicht aber: Er hat ſchoͤn gefprochen; denn 
fhön reden bemeifet die Beredtfamfeit des Menfchen: aber dag 
Rechtthun, das „Sichbefehren‘ der Menfchen beweiſet die 
Sprache Gottes durch den Prediger. 


* 
ig * 


Vom Nichtrichten ſprach er, wie er handelte: Die Seele 
des Naͤchſten iſt der Baum der Wiſſenſchaft des Guten und des 
Boͤſen; man kann ihn nicht beruͤhren, ohne geſtraft zu werden. 
Godtt hat ſich das urtheil vorbehalten. 

Es iſt ſehr fonderbar: der Menfch will richten, was er nicht. 
erfennet — das Innerſte feines Nachbars, und will nicht —* 
was er ſo leicht erkennen kann: ſein Innerſtes. 


Vermuthen iſt nicht richten. Aber hierin iſt die uebereilung 
ſo gewoͤhnlich; Vermuthung iſt Urtheil, ehe man ſich umſieht. 


Um aber nicht frevelhaft zu richten? „Eine Sache kann hun: 

od Seiten haben; fiehe fie von der fchönern an. “ 
Kanuſt du die Handlung nicht entfchuldigen, vette Die Abs 

AA dd Ä 

„Kannſt du die Abficht nicht ein. fo bringe die Größe der 
Bi die Weberrafchung, die Unmwiffenheit in die Rech— 
nung. u 

Endric befchäftige dich ganz mit Reinigung deiner ſeibſt ſo 
wird dir Zeit und Luſt mangeln, Andere zu richten. 





An einen Prediger. 





Eine leſenswerthe Paſtoraltheologie für Prediger, voll Sal⸗ 
: bung, Milde und Erfahrung. 


Der Liebe find alle Dinge möglich. Ich bin nur ein 
aͤrmlicher Prediger, und doch macht mich die Liebe kuͤhn 
genug, dir einen Unterricht über das Predigtwefen zu ge 
ben. Sch weiß nicht, ift es deine Liebe zu mir, die aus 
diefem Felfen Waffer fchlägt, oder ift es meine Liebe 
‚zu dir, Die von biefen Doͤrnern Roſen ſammelt; ge⸗ 
nug, es iſt Liebe...... 


Um mir ſelber eine Ordnung vorzuſchreiben, werde ich 
zuerſt beſtimmen: wer predigen ſoll, dann: wozu, bar 
nah: was, und endlich: wie er predigen fol. 


Wer predigen ſoll. 


Predigen fol Niemand, für den nicht die drei Be 
dingungen des Predigtamtes fprechen: Wahrheit der 
Lehre, Unfträflichfeit des Lebens, Rechtmäßigkeit 
der Sendung zum Lehramte. 


Bon der Sendung erinnere ich nur, daß die Biſchoͤfe 
fie nicht allein haben, ob fie gleich von ihnen auf Andere 
übergeht. — — Wehe mir, ruft Paulus, wenn ich das 
Evangelium nicht verkündete! Die vornehmſte Pflicht der 
ie it das Predigtamt, fagt der Kirchen rath zu 
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Was die Wiffenfchaft betrifft, fo muß ſie hinreichend 


feyn, die Sphäre des Amtes an wenn fie gleich 


nicht hervorragend iſt. 


Carl Boromaͤus hatte nicht viel Seishefamtet, amd 
doc; thaten. feine Predigten. Wunder. ‚Erasmus, ein o⸗ 
ßer Gelehrter, ſagt: Die beſte Reife, zu lernen, fi 
das Lehren, durch Predigen lerne man. Predi 
gen. Der Prediger ift bald gelehrt ‚genug, wenn er nur 
nicht fcheinen will, mehr zu wijfen, als er weiß. 


Weißt du nichts, zu reden von der Dreieinigfeit: fo 
vede nichts davon. Weißt du’ das Erhabene, womit Jo— 
hannes anfängt: Im Anfang war das Eurem 


nicht zu. erklären, fo-laß es unerklaͤt. 
Es giebt noch andere nuͤtzlichere Brise Einer 


0% 


ee. tugendhafte Leben iſt eine el 
‚bug für den Drediger, wie ‚für den Biſchof. 


Is Die uUnſtraͤflichkeit des Predigers ſchue eßt er 


muß nicht Alles thum, gef 3 


nicht iR große Vergehungen und geringe Fehltritte” aus; 


fie unterfagt ihm auch gewiffe Handlungen, dies geradezu 


nicht böfe find, die aber doc, den Charakter des Predigers 


in Schatten feßen, worauf ſich das. Wort des ‚heiligen 
Bernard bezieht: Pas im Weltmanne Kurzweil, kann 
im Klerifus eine Blasphemie feyn — nugae saecu- 
larium sunt blasphemiae clerieorum. 3. 8. fo find 
- Spiel, Jagd, nächtliche „Konverfation an dem Weltmanne 
untabelig, wenn fie dem Zwecke der Erholung eutſpre⸗ 
chen, und ſonſt feiner. Pflicht» Erfüllung im Wege ſtehen; 
indeß koͤnnen fie, wenn nicht beſonders guͤnſtige Umſtaͤnde 


eintreten, den Prediger um all ſein Anſehen bringen. Er 


wuͤrde vielleicht in kurzer Zeit die Fabel der Geſellſchaft 
werden. „Die Herren, heißt es dann von allen Predi⸗ 


gern, find keine Koſt⸗Veraͤcht er, koͤtnen ihrem Herzen 


feine Freude wehren.‘ Wenn fie hernach von der 


Selbſtverlaͤugnung predigen, ſo lacht oder Biete” Pe 


über fie. 


ee 
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— Gerade fo verhält es fich mit dem uͤberfluͤſ⸗ 
figen Aufwande für Gaftmahle, Bücher, Kleider. Was 
im Weltmanne Ueberfluß — das kann im Klerifus | 
Sünde ſeyn. 


Die Armen ——— uns hinter dem Ruͤ⸗ 
cken nah: Unfer Gut if es, was ihr ausgeben 
Graufam wird es ung Geh was Bay: — 
lo s verſplittert.“ | 


Zweck des Predigers, Bi 


n = Der Zwed- ift die Seele aller Unternehmungen, - 

der Stimmhammer zur Thaͤtigkeit. Von dem Zwede hängt. 
die Wahl des Inhaltes und der Form ab. Die Abficht . 
des Baumeifters bereitet die Materte, und regiert den 
Bar Was fol alſo der, Zweck des Predigers ſeyn? 
Kein anderer, als der Zmed Jeſu bei ſeiner Erſcheinung 
auf Erden. Und dieſen Zweck giebt Er ſelbſt Deutlich ges 
nug an: „Ich bin dazu gekommen, daß fie Leben und 
Lebensfülle durch Mich befommen.’ 


Der Zweck des Predigers darf alfo nur der ſeyn, daß 
die Suͤnder, die den Todesſchlaf der Suͤnde ſchlafen, zum 
Leben der Gerechtigkeit aufgeweckt werden, und die Ge⸗ 
rechten, die ſchon das Leben des Geiſtes leben, eine neue 
Fuͤlle deſſelben bekommen. 


Der Prediger muß ausrotten und einreißen — Laſter, 
Suͤnden; muß aufbauen und pflanzen — Tugenden, 
gute Werke. 


Wenn alfo der Prediger auf der Kanzel ſteht, muß 
ſein Herz keine Sprache kennen, als die: Ich bin ge 
fommen dazu, daß fie Leben in vie, und eine 
nene Fülle deg Lebens befommen. — Su diefer Ab⸗ 
ficht hat er zwei. Dinge au thun, er fol Tehren MR 
bewegen, 

As Lehrer macht er das Gute md: Böfe kennbar; 
als Willens: :Beweger fielt er das Gute in feiner 
Liebenswuͤrdigkeit dar, damit es wirklich geliebet und ge⸗ 
than, das Boͤſe in feiner Schändlichfeit, damit e8 verab- 
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ſcheut und gemieden werben möge. Kurz, er fchafft Licht 
dem VBerftande, Wärme dem Willen, Energie dem 
Gehorjam. h 

Ehen deßhalb ließ Gott fiber die Jünger Jeſu am 
Pfingiifefte, al3 dem Tage ihrer Weihung zum Lehr: 
amte, feurige Zungen erfcheinen, zum Denfbilde, daß die 
Zunge des Bifchofs den Verftand der Zuhörer er leuch— 
ten, und das Herz entzünden folle. 


Sch weiß wohl, daß der Prediger, nach dem dritten 
Erforderniffe der Rede» Künftler, auch noch ergößen folle. 
Sch 'erfläre mich auch felber für" eine Art Freude, 
die ich als Folge des Lehramtes anfehe, eine Freude, die 
der Belehrung des Verſtandes und Bewegung bes 
Willens auf dem: Fuße nachfolgt. Denn wie fönnte eine 
Seele gefühllos: feyn, und ohne Freudengefühl, den fad 
zum Himmel fennen lernen, ohne Wonnegefühl ‚bie 
Liebe gegen Gott in fi; Platz nehmen laſſen? 

Aber diefe Freude fehe ich als eine Begleiterin der Bes 
lehrung und Willensbewegung an. 

Es giebt aber noch eine andere Ergoͤtzung, die nicht 
von Belehrung und Willensbewegung abhängt, 
fondern vielmehr der Weberzeugung, und der Ruͤhrung 
im Wege fteht. 

Es ift ein gewifjes Ohren» Gefitel, das, von vrofanee 
Eleganz und von gefünfteltem Rede⸗ »Prunk bewirft, 
der Neugierde fchmeichelt: 


. . Dieß darf fehon gar nicht Zweck des Predigers feyn; 
ich wiederhole es Fühn und Faltz bieß ‚entehrt fogar den 


Prediger. 


So etwas muß er dem Redner der Welt, dem Char⸗ 


letan, und dem Luſtigmacher am Hofe, dem Zeitverkuͤrzer 


uͤberlaſſen. 


Prediger dieſes Geiſtes predigen nicht Jeſus, den Ge⸗ 
kreuzigten, ſondern ſich ſelber. Uns, ſagt ein Kirchen⸗ 


lehrer, iſt es nicht um ſuͤße Worte der Redner, uns 


ift es um KRraftsWahrheiten der Fifcher zu 
thun. — 
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thun. — Non sectamur lenoeinia —— * 
veritates piscatorum. rd 


Paulus ift nicht gut zu ſprechen anf Zuhörer, Denen 
die Ohren juden, folglich and micht auf Prediger, 
die ihnen das Beduͤrfniß befriedigen, Es ift eine Art, 
Kierngentelet nur dem Ohre wohlzuthun. Nor 


Im Ar Me ans der Predigt wuͤnſchte ich nicht, 

daß man fage: Das ift einmal ein großer Rede 
ner! ein Meifteritid von Gedaͤchtniß! Das if 
ein Gelehrter vow erfien Range. Sch hörte lies 
ber den Ausdrud des Herzens: Sinnesänderung, 
wie ſchoͤn bift du! wie nothwendig! Mein Gott, 
wie gut, wie gerecht bit Du! | 


Das befte Zeugnip für den Prediger, das ihm fein 
Zuhörer geben kann, iſt die Befjerung des Xebens: aa 
Leben, und neue Lebensfuͤlle.“ | 


Was er predigen foll? 


— — Paulus ſchreibt es mit Einem Worte ſeinem 
Timotheus, was man predigen ſolle: das Wort. Ver— 
fünde das Wort. Mau muß Gottes Wort predigen. 
Prediget das Evangelium, fagt der Herr. —" 

Darf man aber auch Stellen aus den Schriften. an— 
derer Ehrijtenlehrer, aus den Büchern der Heiligen 
anführen? Sa, in fofern ſie zur Erfenutniß der — 

heit mithelfen. 

Ä — — Unter den Lehren der Bäter, die ia hier 
meine, amd unter den Schriftlehren darf Fein Unterfchied. 
feyn, als zwifchen einem ganzen Laib Brod, und zwi—⸗ 
fchen einzelnen Brodfcuitten, die man am einzelne 
Perjonen austheilt. Die Lehrer, die wir anführen, find 
ung nur Shradreh re des Herrn, durch die der wahre 
‚ Sim feines Wortes zu und fommt. 


Darf man denn auch ‚die (glaubwirdigen) Sefchichr 
ten der Heiligen in der. Predigt anführen? 


Warum nicht! Ich möchte fragen: Giebt es ——— 
was Nuͤtzlicheres und Schoͤneres, als dieß? 
IM. v. Sailer's Sammel. Schriften. XII.Bd. 2te Aufl, 8 
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Wahrhaftig, Das. geben; der Heiligen iſt nichts an⸗ 


ders, als das Evangelium — in Handlungen dargejtellt. 
Sch, kenne zwiſchen dem geſchriebenen Evaugelium und 
dem, ‚Seben „ber Heiligen feinen andern Unterſchied,⸗ als 
den zwiſhen einer Muſik in Noten geſetzt, und EN 
der nämlichen Mufit, von Virtuoſen aufgeführt, 


Darf der Prediger au) von Profan— Seiiichten 


eine Anwendung machen? 
Er darf ſie anführen, aber nur ſelten, RN) nur in 


f older ‚Zubereitung, daß fie dem Sinn für das „Safe, 


wecken dem Zwecke des Evangeliums dienen. — 


tu) ie 


Darf ein Prediger auch von den Fabeln der Dichte, 


ein, Wort jagen? 
„Ein Wort darf er: ie fagen. Was er. abe da⸗ 


von fagt, muß fo zweck maͤßig, fo anpaſſend, ſo 


kurzgefaßt, wie moͤglich, und nur als Gegengift gegen 
Suͤnde und Thorheit angebracht ſeyn, daß Jedermann 
ſehen muß, des Predigers Beruf habe nicht s mit 
Fabeln zu thum 
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lus war der. erſte, der den Aratus und Menander citir— 


te. — Ambroſi us wandte auch einmal die Fabel vom 


Ulyſſes und der Syrene.an. — ‚Bon der Naturg efhichte 


fanıt. der Prediger einen trefflichen Gebrauch machen. Denn 
da die Welt durch Gottes Wort erſchaffen worden, ſo 


giebt ſie noch, von allen Seiten her, einen Wiederhall von 
dieſen Worte Gottes. Alk Theile der Welt fingen 


ihrem Baumeiſter ein Loblied. Die Welt iſt ein Buch, 


und ot hat fein Wort darein gejchrieben; aber die 
Sprache e dieſes Buches verſteht nicht Jedermann. - Wer fie 
; En, u reifes Nachforſchen verſtehen gelernet hat, thut 


aran, wenn er davon Gebrauch macht, wie der heis : 


ie Antonius, der Feine andere Bibliethek hatte. Paulus 
eibſt ſagt: Die Unſichtbarkeit Gottes wird durch 
ja was gemacht. ift, dem forfchenden Verftande 


ghle ichſam ſicht bar. Und David: Die Himmel er 
ce a die 1. re Gottes. rt 


Die Verſe der Dichter Fönnen nuͤtzlich ſeyn. oe 
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Die Welt ift ein rechtes Bilderbuch‘ fir den Prediger, 
giebt Stoff zu Bergleichungen, gu Ahnungen des Geijteg, 
zu Erfaffungen des Höhern aus dem Niedern uf. w.— 
Die heiligen Väter find voll davon, und auch die heiligen 
Schriften: Geh zur Ameiſe; wie die Henne ihre 
Jungen ſammeltz wie der Hirfh nach den 
Quelle duͤrſtet; ſehet bie Lilien des Feldes. 


Davor muß ſich der Prediger huͤten, daß er keine 
falſchen Wunder, feine laͤcherlichen Geſchichten, 
feine ungegruͤndete Viſionen, und durchaus nichts 
Ungeziemendes erzaͤhle, wodurch das Predigtamt dem 
Tadel und der Verachtung preisgegeben wuͤrde. 


Noch Einiges von dem Inhalte der Predigten: ie 
erften Stoff geben die Stellen der Schrift, Ihnen gebührs, 
der erfte Rang, weil fie. die Grundlage des ganzen Gebaͤu⸗ 
des ausmachen. Denn wir predigen ja doch „Gottes 
Wort,” und unfre Lehre beruht auf Anktorität, Ä 


Er hat’ gejagt, — dieß fpridt der Herr, 
ſagten die Propheten. Und unſer Herr’ felbft ſprach: 
Meine Lehre iſt nihtimeine Cehre, kirche die’ 
Lehre deſſen, der mich gefandt hat. 


Nur fey die Auslegung kunſtlos und einleude 
tend; nur umnterfcheide der Chriftenlehrer den Bude 
taben ber Gefchichte von dem all des Glaubens, 
der Hoffnung, der Liebe. 


Nach den Spruͤchen der Schrift kommen jene der Bi 
ter. und. Synoden. Und daruͤber fage ich nur dieß: Der 
Prediger wähle ſich Furze, ftarftreffende, ſinnreiche 
Stellen — 3. Be wie. jene des heiligen Auguſtin: Wer 
dich ohne dich ſchuf, macht dich nicht. ohne dich, 
felig. Und: der Gott, der Denen, weldhen es 
mit ihrer Sinnesänderung Ernit iſt, Verzet- 
hung der Sünde verheißen, hat ihnen die Zeit 
zur Sinnesänderung nicht verheißen. 


Einleuchtende Bernunft-Grinde dürfen, wie über: 
* ſo * in — ———— nicht wegbleiben. 
8* * 
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Beiſpiele geben der Predigt eine wunderſame Kraft, 
und einen guten Geſchmack der Wahrheit. Nur feyen fie 
paſſend gewählt, anfchanlich vorgetragen, ruͤhrend 
anı das. Herz gelegt. Die Darfiellung des Beifpiek 
reihen darf nicht zu kurz ſeyn, font wirde fie nicht 
eindringen fünnen; und nicht zu lang, fonft wirde fie 
nur. Langeweile und Ueberdruß zur Folge haben. — 


Die Gleichniffe find befonders gefchiet, den Berftand 
aufzuhellen, und den Willen zu bewegen. Die bes 
ften ‚fließen, aus. den menſchlichen Handlungen, z. B. 
was die Hirten thun, follen die Bifchöfe thun. Davon 
macht unfer Herr in der fihönen. Parabel vom verlornen 
Schafe — Gebrauch. Uebrigens kann ung die ganze Nas 


tür, Pflanzen, Kräuter, - Thiere, ſelbſt auch die Philoſo— 


— Stoff zu Gleichniſſen geben. 


Wenn der Gleichnißſtoff von gemeinen Dingen 


genommen, und das gemeine Ding zum Gefaͤße unge— 
meiner Weisheit gemacht wird: fo entſtehen die treff- 


lichſten Gleichniffe, wie Die Parabel unfers Herren von dem 


Samen— (da liegt wahrhaftig der ganze Himmel 
von Weisheit im einem Gefäße von Erde.) — 


Wenn der Prediger feine Gleichniſſe aus Schriftitellen 


holet, die ſonſt nicht dazu benuͤtzt werden, ſo kann er Ein— 
druck machen. Die Stelle z. B. im neunten Pſalm: „Ihr 
Andenken iſt wie mit dem Schalle dahin‘ — 

führt mich. auf folgende Gedanken: Wenn man ein Glas 
zerbricht, fo iſt es mit einem geringen Geraͤuſch dahin. 
So ſterben die Boͤſen. Nach ihrem Tode redet man 


noch eine Weile — aber, wie das zerbrodene 
Glas zu nichts mehr taugt, fo die Boͤſen. ——— 
Sie ſind wie mit dem Schalle dahin. Wenn ein Reicher 
ftirbt, fo laͤutet man mit allen Glocken; aber wenn dag’ 
Glockengelaͤut verhallet ift, wer fegnet feinen Namen ? — — 


Die Hrdnung des. Predigtſtoffes. | 


Wenn man eine Begebenheit aus der Geſchichte 
Jefu zum Inhalte ſeiner Predigt gewaͤhlet hat, ſo kaun 
man alle Perſonen, die in der Begebenheit handelid 
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find, von ihrer lehrreichen Seite darjtellen: 3. 8, in ber 
Auferſtehung Chriſti fehe ich Marien, Engel, Wächter, und 
Ihn, den Herrn, felberz sin den Marien ſehe ich die ſu— 
chende Liebe, in den Engeln die jubelnde Freude, 
im den MWächtern die Schwäche des Menfchen, bie 
wider Gott kämpft, in Jeſus die Herrlichke it, den 
Triumph über Tod und alles Leiden, ımd das Unter 
pfand unfrer Auferſtehung — Dbder man fann seinen 
befondern Umſtand der Begebenheit aushebeit, oder alte 
Umftinde durchlaufen, oder zuerjt die ganze, Begebenheit 
mit einer einfachen Paraphraſe erzählen,. md dann ‚ein 
paar praktiſche Anmerkungen hinzufuͤgen: z. B. „was ler⸗ 
„nen wir daraus, das unſern Glauben bauen, unſre 
„Hoffnung ſtuͤtzen, unſre Liebe beleben, unſre Nach⸗ 
„abmiung Jeſu foͤrdern kann?“ — Wenn fich der Pre⸗ 
diger einen Spruch zum Texte waͤhlt, ſo kann er die 
Tugend, die Dadurch empfohlen wird, z. B. die De: 
muth, die im Spruche Chrifti: „Wer ſich erhöhet, 
wird erntedriget werden‘ — der die Liebe, Die 
in der Frage gemeint iſt: „Wie bit du ohne hochzeit⸗ 
liches Gewand hereingefommen 2 — in das Licht ſetzen. 
Fr kann ein andermal begreiffich machen, wie die | Tugend 
in fid chrwirdig, reich an Gewiffensfrieden, 
und fruchtbar an wohlthaͤtigen Folgen fey. 


Mor über das beurfundete Leben eines Heilige einen 
Vortrag hält, Fan entweder nad dem Winfe Pauli feine 
Sottfeligfeit, feine Selbftverläugnung,.feine Ge 
rechtigfeit gegen. Seinesgleichen (Tit. II. .12.), ober 
‚fein Thun, fein Leiden, fein Beten in einzelnen Frag- 
menten feines Lebens Darftellen, oder feinen Rampf ‚wider 
die Augenluſt, Fleiſchesluſt und Lebenshoffart 
a en. II, 16.) malen. 


Wie man prebigen Ps 


Im Bortrage muß man fidy hüten vor dem obwohl, 
obſchon, und den langen Redeſaͤtzen der — er 
* Geberden, Mienen, Stellungen. — | 


% 
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’ Sprechen muß man aus Imigkeit und Andacht, in 
Einfalt und Offenheit, mit Muth) und Zuverficht, ergrifs 
fen von dem, mas man Andern beibringen will. Die 
hoͤchſte Kunſt des Predigers iſt „kunſtlos“ predigen. Das 
Wort ſey flammend, aber nur von dem ſtillen Feuer des 
Herzens, ohne den gewaltigen Schrei der Kuͤnſtelei. Die 
Rede Fomme mehr aus.dem Herzen, ald aus dem Munde. 4 
Denn nur das Herz redet zu Herzen — bie Zunge fpricht 
mir dem Ohre. | 


Was die Aktlon (die Öcherbentirade) betrifft, fo 
* ſi e 1) frei, nicht gezwungen und ſtudirt, wie jene der 
Pedanten; 2) edel, nicht baͤnriſch und roh, wie jene der 
geiftlichen Fechter, die mit der Fat, mit den Füßen, 
mit dem Magen wider bie Kauzel angehen; 3) froh⸗ 
muͤthig, nicht ſo furchtſam und reſpekt⸗athmend, wie 
jene der Hofredner, die vor ihren Schhlern und Kindern 
fprechen, als wenn. fie vor ihren Eltern und. Königen zu 
Ä reden haͤtten; ſie ſey naiv, ohne Ziererei; 5) kraft⸗ 
voll, nicht ſo matt und geiſtlos; 6) heilig, fern von 
den Wendungen der Galanterie, des Hofgeiſtes, des 
Weltſinnes; 7) voll Würde, bie. nichts weiß um 
Die modernen Verſuche der Marktſchreier, die das Volk mit 
Komplimenten ſpeiſen, ihre Haͤnde und das Chorhemd zur 
Schau ausitellen u. f. w.; 8) durchaus dem Zwecke 
entf predend, der nicht „Kurzweil,“ fundern Herzens— 
beſſerung iſt. 


"Schmeiheleien jolfen von der Kanzel entfernt feyn. 
‚Ein Berkünder der Lchre Jeſu darf feinem feiner Zuhörer 
ſchmeicheln, ſie ſeyen Könige, oder Paͤpſte: am allermenig- 
ſten ziemt die Schmeichelei dent Bifchofe. 


Unſre alten Bäter, und alle Brediger, die auf Er 
bammg ausgiengen, hielten ſich fuͤr zu gut, den eiteln 
Wortkram der artigen Welt. auf die Kanzel zu bringen: 
fie ſprachen, Herz an Herz, wie gute Väter zu Kindern. 


Die Anredformel fey: Meine Brüder! mein Volk! 
wenn der Seeljorger zu feinem Volke — 5 mein 
— Volk! chriſtliche Zuhoͤrer! 
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Der Schluß ſey kurz aber voll Rande und’ Le 
ben. Eine Wiederholung des Geſagten mit -eineih 
herzlichen Gebete, oder mis einem gefluͤgelten Spru— 
che von vier bis fuͤnf Worten — möchte —— 
rede am beſten ſchließen. ed | 


Die Vorbereitung zur, Mrebigt gefingt immer am in 
ften in einer verſchwiegenen Abendſtunde; die Morgen⸗ 
ſtunde bringt dann Feuer und Heit in, bie, Zeichnung, bie 
der Abend ‚gemacht at... aaa ae Yadigzt — ————— 


Ich ſchließe damit zb en ———— 


Predigt it die — und es des 
‚göttlichen Willens an das menfchliche Geſchlecht durch 
—8 en, der dazu den rechtmäßigen Beruf hat — aus der 
herrſchenden Abficht, die Zuhörer zu unterwetfen, „ wie 
„fie, in dieſem 5 gut und fromm werden koͤn— 
„en, amd zit bewegen, Daß fie gut und fromm wer; 
„den Be wodurch fe in dem ‚andern gewiß fh 
„werden.“ 


‚Am 5. Dftober 1604. 


# 





a n ein e W ie we. 9 





* ueber die beſte Weiſe beten — niöht über die Meife, 
ſondern über den Geift des chriftlichen Gebetes, den Geiſt 
der Zuverfiht und der Ergebung, der Treue und 
= der Beduld— ergieft fich hier ein frommes Herz, zur 
“Belehrung und zur Beruhigung Vieler. Diele edle Mens 
ſchen haben diefen Brief im Mannferipte gelefen — und 
Keiner ohne tiefe Ruͤhrung Jemand las ihn — fand fich 
sn.) beruhigt; legte, fich wieder, und ſchlief ein — ſauft ruͤckt e 
den betenden Geiſt der Tod hinuͤber. — 9 


Kine Weife zu beten iſt trefflich. Seyn Sie nur darin 
treu, daß Sie ſi ich wie vor dem Auge des Herrn zit 
fanmenfaffen, und in feinem Auge wandeln; ſeyn Ste 
Darin en dag Ihr Herz Tieblich = ſtill zu Ihm auf⸗ 
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blickt, „Ihr. Wille, ſanft in Seinem heiligen Willen ruht, 
and. Ihr Geit, in den Armen feiner Vorſehung, den ſuͤ—⸗ 
fen Schlaf, feiner Kinder, ſchlaͤft. Denn dieß gefällt dem 
Herrn. Spannen Sie den. Kopf nicht zu fehr an; bie, 
ſes Anfpannen fchadet dem Kopfe und felbft dem ‚Gebete. 
Ihr Umgang mit dem Gegenſtande Ihrer Liebe ſey mehr 
eine Herzen s Sache, ſo emfältig, jo zwauglos und ſo 
ſtill wie möglich — (feine Arbeit). 


Zwar wird der Kopf manchmal mit Ungeftime fich 
eindringen und jein Spiel gewaltiam treiben wollen. Lafs 
fen Sie ihn — ohne Angitlich auf der Wache zu- ftehen 
und bei jeden zerſtreuenden Gedanken zu ſchreien: Wer 
da? denn das wuͤrde das Gemuͤth nur noch mehr zer— 
freuen. Genug, daß Sie, ‚jobald Sie die, Zerjtreuung 
wahrnehmen, einfälfig zu ‚den Uebungen des Willens zw 
ruͤckkehren. 

Sich in Gottes Gegenwart halten, und fi ch in Got⸗ 
tes Gegenwart fegen, find uͤbrigens nach meiner Mei⸗ 
nung zwei verſchiedene Dinge. 


Wer ſich in Gottes Gegenwart ſetzet, der muß ſeine 
Seelenkraͤfte von allen andern Gegenſtaͤnden heimholen, 
und ſie darauf aufmerkſam machen: Gott iſt da; muß 
ſich Gott wirklich vergegenwaͤrtigen, wie ich es im 
Buche lehre. Wenn man ſich aber ſchon einmal in Got⸗ 
tes Gegenwart geſetzt hat, ſo haͤlt man. ſich ſo lange da- 
rin, als lange der Geiſt des Menſchen wie immer die 
Richtung zu Ihm behaͤlt; man mag uͤbrigens gerade 
auf Ihn ſehen, oder aus Liebe zu Ihm auf andere Dinge, 
oder auf gar nichts ſehend, mit Ihm reden, oder weder 
gerade auf Ihn ſehen, noch mit Ihm reden, ſondern in 
Herzenseinfalt da bleiben,. wo Er uns hingeitellt. hat, wie 
eine Statue in ihrer Nifche bleibt. 


Wenn ſich zu diefem einfachen Bleiben vor dem Herrn 
bie Kr Ar Empfindung gefellet, Daß wir Gott am 
gehören, und Er unfer Alles. if, fo müfjen wir 
jeiner Guͤte befonders dafür danken. 


Menn: die Statue in ihrer Nifche, dort im Saale, 
reden Fünnte, und fie Jemand fragte, warım bit du da? 


jo würde. fie fagen: weil mid; ber Künftler, mein 
Herr, hieher gettellt hat Warum bewegit du ‚dich 
nicht an einen andern Drt? weil e8 meine Beſtim— 
mung iſt, unbeweglid da zu bleiben. Wozu 
dienfi bu denn ba? was nuͤtzt es dir, da zu ſeyn? Ich 
bin nicht da, weil mir damit gedient if, ſon⸗ 
dernich bin da, um dem Willen meines Herrn 
zu dienen und zu gehorchen. Aber du ſieheſt ihn 
ja nicht? Ich ſehe ihn nicht, aber er ſiehet 
mich, und hat Freude daran, daß ich da bin, 
wo er mich hingeſtellet hat. Aber, wuͤnſcheſt du 
denn nicht, Dich bewegen zu koͤnnen, damit du näher zu 
ihm hingehen könntet? Wenn er es nicht haben 
will, fo wuͤnſche id es mir nicht. Alſo wuͤnſcheſt 
du gar nichts? Nichts, denn ich bin da, wo mid 
mein Herr hingeftellt hat, und fein Wohlge 
fallen ift die ganze Zufriedenheit meines 
Weſens. 

Die Geſinnung, die ich dieſer Statue in den Mund 
gelegt habe, iſt wahrhaftig ein treffliches Gebet. Und 
ſich feſt an Gottes Willen, feſt an Gottes Wohlgefallen 
anhalten, iſt eine treffliche Art, ſich in ſeiner Gegen⸗ 
wart zu erhalten. 


Es leuchtet mir ein, daß Maria eine folche Statue 
in ihrer Nifche war, wie fie, ohne ein Wort zu reden, 
ohne fich zu bewegen, und vielleicht, ohne zum Herrn aufs 
zufchauen, nur Ohr war, und hörte, was Er lehrte — 
fißend zu feinen Füßen Wenn Er redete, hörte fie. 
. Wenn Er aufhörte zit ‚reden, hörte fie auf zu hören, in— 
deß blieb fie Doch am ihrer Stelle — bei dem ‚Herrn. 
Ein Kind, fchlafend im Schooße feiner Mutter, ift wahr⸗ 
baftig an einem recht guten Plage, ob es gleich Fein 
Wort zur Mutter fpricht, und die Mutter Feines zu ihm. 


Wie lich it e8 mir, daß ich von ſolchen Dingen 
mit Ihnen reden kann! Wie felig find wir, wenn 
wir nur unſern Herrn lieben wollen! Sa, wir wollen 
Ihn lieben! Ihn lieben wollen wir, aber nicht Stuͤck 
für Stuͤck ımterfuchen und berechnen, was wir Alles aus 
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Liebe zu Ihm thun. Genug fir uns, daß wir nice 
won: wollen, als aus Liebe zu Ihm! —J 


— Ich fuͤr mich bin aberzeugt, daß wir 6 auch Ka, 
fen, in Gotted Gegenwart halten. Denn wir ‚Schlafen 
ein, im Gedanken an Ihn, wohlbewußt, daß wir auch 
hierin ſeinen Willen thun. Er legt uns zu Bette, als 
feine lieben Statuen in ihre Niſchen. Und, ſobald wir 
erwachen, ſo finden wir Ihn wi-der, haben Ihn wieder 
bei uns, Er’ wich nicht von uns, und wir nicht von 
Ihm. Alſo blieben wir in ſeiner Gegenwart; nur die 


Augen ſchloßen fih zu. — — — 


(Lib. II. LX. Epist)‘ 
Den 16ten Sinner 1610, VER» / 
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+ An die Beichtoäter feined Kirchſpreugels 





* Aus Erfahrung zum Behufe der Erfahrung. 


4) Seyd rein, um zu reinigen; .fonft- trifft 
euch das Wort: Arzt, heile dich zuerjt felber, 
und: worin du Andere richtet, „darin, verbammejt 
du dich felber! — 


. D) Laßt euch das Heil der Seelen, befon- 
ders jener, die fich euch anvertrauen, das Allerwich— 
tigſte ſeyn, und ‚bittet: zu. Gott, daß Er zu ihrer Beſſe— 
rung, zu ihrem, Fortfommen auf der Bahn des — 
und Gedeihen ſchenke! 


3) Vergeſſet nie, daß euch die Beichttinder, im Ein⸗ 
dänge ihres Befennentffes, Vater: nennen, und daß ihr 
alfo ein Herz voll väterlicher Liebe: gegen fie haben ſollet! 


Mehmet fie auf, wie nur die Liebe fie aufnehmen 
fann; traget, wie nur die Geduld tragen kann, ihre 
Rohheit, Unwiffenheit, Schwachheit, ihr Unvermoͤgen eure 
Fragen zu faffen und zu beantworten, und werdet nicht 
muͤde, ihnen eure hülfreiche Hand zu bieten! Die Buͤrde 
des Hirten find nicht die jtarfen Geelen, fondern die 
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Schwachen, fagt Bernard; die Starken tragen fish felber, 
die Schwachen wollen getragen ſeyn. Wenn der irrge⸗ 
gangene Sohn von der Schweinheerde zuruͤckkommt, nackt 
und voll Unreinlichkeit, jo ſchließt ihn doch fein Das 
ter in feine Arme und ar jein Herz, und kuͤſſet ihn, und 
beneget ihn mit den Thraͤnen der Liebe, weil er Vater 
if, und weil das Baterher; vol gr für Ki, 
der iſt. h 


4) Verbindet mit der Liebe des Baterd die 

Geſchicklichkeit des Arztes; ‚denn die Suͤnden find 
Krankheiten und Wunden des Seiftes! Forfchet nach ih⸗ 
ten. Gemuͤths⸗Zuſtaͤnden, und "behandelt fie darnach! 


Mem z.B. das Schamgefühl feine Zunge bindet, 
dem Töfet fie durd, Liebe: Macht ihm ein Herz zu euch: 
„Sch bin eben fo wenig ein Engel, als du; es ift mir 
nichts Neues, daß Meufchen Sünder feyen. Bekenntniß 
und Befferung machen den Menjchen ungleich chrwirdiger, 
als ihn die Sünden ehrlos gemacht haben. Gott und 
Menfchen fchägen den Menfchen nicht nach dem, was er 
war, fondern nad) dem, was er jest ift. Bekannte Shit 
den eines Gebejferten. find wie in einem Grabe der Vers 
geſſenheit — vor Gott und dent, Veichtvater. Die Liebe 


Gottes hat fie vergeben; die Aid des Beichtvaterd weiß 
fie ‚nicht. mehr.’ 


Wer ſcham⸗ und gefühllos feine Suͤnden erzahlet, 
den machet darauf aufmerkſam, „daß es Gott ſey, im. 
defjen Augen er feine Gewiffensangelegenheit in das Neine 
zu bringen habe; daß es um das unfterbliche Heil des 
Geiftes zu thun ſey; daß ihm der Tod über eben die 
Rechenfchaft, die er. heute ablegt von dem Zuſtande feir 


nes Innerſten, Die genaueſte Rechenſchaft ager wer⸗ 
de.“ — — 


Wen die Groͤße ſeiner Suͤnden ſchrect, und um bie 
Vergebung derfelben verlegen macht, den erquicket mit der 
Troſtlehre des Evangeliums: die größte Freude im 
Himmel’ fey über die Befferung eines Men 
fhen auf Erden: das größte Elend der Sünde 
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verherrliche gerade am meiſten die Erbar—⸗ 
mungen Gottes; indem Chriſtus „für feine 
Kreuziger bete, gebe Er und zu verſtehen, daß 
Er für und auch alsdann noch reid an Gnade 
und Bergebung feyn würde, wenn wir Ihn 
gleich mit eigenen Händen gekreuziget haͤtten: 
bie wahre Sinnesaͤnderung tilge alle Sünde 
ans, und mache fie ungefchehen, ſo zwar, daß, 
wenn die Teufel und die Verdammten ihren 
Sinn Anderten, ihnen alle ihre Sünden verge 
ben feyn würden: aus großen Sündern wären 
große Heilige geworden, wie aus Petrus, Mag. 
dalena, Matthäus: wir koͤnnten die Güte Goͤt— 
tes. und den Tod Christi nicht mehr befchimpfen, 
als durd Mißtrauen, ob die hoͤchſte Erbarmung. 

aud unfre Sünden vergeben woll.— 


Schonet die Schamhaftigfeit jedes Beichtenden, aber 
ganz befonders die des andern Gefchlechtes in Hinſicht 
auf Suͤnden, deren Bekenntuiß vorzüglich demuͤthiget. Zu 
befcheiden hierin — kann der Gewiſſensfreund kaum 


ſeyn. 


Wenn Jemand ſeine Suͤnden mit unanſtaͤndigen 
Morten bezeichnet, unterbrechet den Beichtenden deßhalb— 
nicht mit euren Erinnerungen, ſondern nach der Beicht 
laßt es fanft miteinfließen, wie er ſich über dieſen Ges 
genſtand haͤtte ausdruͤcken ſollen. Wer am unrechten Orte 
den Delikaten macht, oder eine unzeitige Ruͤge des Uns 
‚anftändigen aubringt, taugt nicht zur Führung der RR 
en. . 


Wenn ein Anderer feine Anfchuldigung mit taufend 
Entfehuldigungen verbrämt, und mit gefuchten Ausdrit- 
den eure Geduld auf die Probe fegt: fo macht ihn mit 
freundlicher Belehrung: darauf aufınerffam, was Sünde, 
was; Ausflucht fey, und daß man ſich vor Gett in 
feiner, Blöße zeigen -müffe, ohne die Schande zu decken. 
Hütet euch wor. allem  Ausfcheltungstone, und Ausſchel⸗ 
tung = Accente! 
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Wenn die Beichtenden unfähig find, fich anzuklagen, 
befonders über" Sünden, deren Bekenntniß ſich ohne Er⸗ 
roͤthung nicht denken laͤßt: jo helfet ihnen durch Fras 
gen: ob fie nicht von unanjtäindigen Dingen geredet, ob 
nicht aus den boͤſen Neden neue böfe Gedanken, aus Ger 
danken  Begierdeit, "aus Begierden Entfchliegungen, aus 
Entfchließungen Thaten geworden wären; fagt ihnen: wie 
ſelig bit du, wenn du kuͤhn deine Suͤnden befenneit, und 
mich dadurch in. den Stand fegeft, zu, deiner Befferung 
mitzuwirken? Bald wird „dein belaftetes Gewipfen: Leicht 
werden — und Die Freude, deine Sünden. bekannt, und 
dein. Herz Davon losgemacht ‚zu. haben, ‚wirft du hernach 
um. fein Gut der Erde ‚geben wollen. . Noch in der To— 
desjtunde wird dir die Selbjtüberwindung, die ein demuͤ⸗ 
thiges Suͤndenbekenntniß koſtet, wie ein Engel des Tro⸗ 
ſtes beiſtehen.“ 


5) Auch euer Aeußeres entſpreche bei. großen. Ber 
rufe! Seket euch an einem  anfehnlichen- Orte in der 
Kirche! Ernſt und Milde ruhe auf eurem Antlige!, Laßt 
feine Geberde — feinen Laut zum Verräther werden, 
der einen geheimen Ueberdruß oder Unmwillen fund machte; 
laßt Feine Miene, Feine Kalte den Argwohn begrins 
den, als wäre ‚euch eine große Sinde entdedt worden, — 





—— 


‚An eine Oberin ſeines Ordens. 





y 


* Geier des Pfingſtfeſtes. Gabe der Erkenntuiß und des 
Rathes. 


Moͤchte mir doch, meine liebe Mutter, die Gabe der 
Erfenntnip in ihrer Fülle, und durch fie ein hellerer, 
tieferer Blick in die heiligen Gegenftände unſeres Glau— 
beng gegeben werden! Denn diefe hellere, tiefere Erkennt; 
niß hat die wundervolle Kraft, den Willen zur Liebe und 
Verehrung desjenigen beugfam und fertig zu machen, von 
dem die Vernunft erfennet, daß Er ganz gut fey, und 
defjen Betrachtung wie ein Abgrund die Erkenntnißkraft 
des Menſchen in ſich verſchlingt. 


ewigen Baters!-. 
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MWahrhaftig, wie die Vernunft, in Vergleich ‚mit: dies 
fem höchiten Gute, fein „anderes Weſen mehr, als gut 
zu.erfennen im Stande; iſt: fo kann auch der Wille, 
in. Vergleich mit. dieſem höchften Gute, fein: anderes mehr 
lieben. Wie? follte auch ein Auge, vor das Angeficht 
der Sonne hingepflanzt, ſich noch um eine andere ‚Klar- ! 
heit umfehen koͤnnen? 


Aber, weil wir, in dieſem Erdenleben, — nicht 
anders lieben koͤnnen, als in ſofern wir Gutes und 
Recht thun; weil unfere Liebe „‚thätig zum Guten“ ſeyn 
muß: jo’ haben‘ wir allerdings Rath und Anleitung noͤ⸗ 
thig, um das genau zu erkennen, was wir thun ſollen ⸗ 
im Geiſte der Liebe, die uns draͤngt und treibt. Denn 
nichts draͤngt und treibt ſo — zum lan 
als die hinmlifche Liebe, 


Und, damit „wir wiffen, wie wir Gutes ar wa 
wir vor "allen andern Gutes thun, und wor an wir 
eigentlich ‘die Thätigfeit unſerer Liebe üben md erprobeit 
muͤſſen: ſo ſchenkt uns "der heilige Geiſt auch die Gabe 
des Rathes Und ſo wird uns eine gute Portion don 


den heiligen Gaben des Himmels zugetheilt. 


Der Geiſt Gottes, der ſeine Huld ſo reichlich an und 
erwiejen hat, fey immer dein guter, heifiger Geijt, der 
dich zum Guten begeijtere! 


Seiner Anbetung‘ weiher ſich meine Seele! und mein 


Geiſt ewig! 


Zu Ihm ı flehe ich, daß Er immer unfere Weisheit 
und unſer Berjtand, unſer Rath und unfere Stärke, uns 
ſere Wiſſenſchaft und unſere Froͤmmigkeit ſeyn möchte — 
daß Er uns ganz ausfülle mit der heiligen: Furcht des 


(Liv. vu. Epitre XXIX.) , 
"A 2ofen Mat 1622. gi 
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* ee einen m Sido, feinen Freund.“ 
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Bi 2 — en des, Bildofs EL Dilpt, lehrt 


8 hier. ein Biſchof. Ein neuer, Menſch werden — ſey die 


Pilicht aller Pflichten, lehrt ein Erneuter an her, und 
‚Sitte, a N 


Ba, site dir, — einem ‚Hirten, der ‚König 


Fr 


über Iſrael „werden. ‚sollte, ‚gejagt ward: Du. wirft eim 


anderer Mann. werden.‘ Ein; anderer Menſch mußt 


du werden, ein anderer. in deinem Innern und in deinem 
Aeußeren. Dieſe große Veränderung fordert eine: gaͤnz⸗ 
liche Umkehrung deiner, Gefinnung, seine Umwälzung Deis 
ner Anſichten. . „Am, dieſe Umwandlung anzubahneı, 
mußt du die Lebendigen und die Todten in Bewegung 
jegen. ‚Unter: den. Lebenden verſtehe ich zwei oder Drei 
gute Männer, die in dem Leben des Geiſtes weit vor—⸗ 


waͤrts geruͤckt find, deren Umgang dir zum Segen werden 


kann. Der Geiſt muß, Geiſtes-Verwandte haben, denen 
er ſeine Geheimniſſe ‚anvertrauen darf, um ſich ein Teiche 


tes Herz zu machen. Hosen. dieſen — — 
geht feine andere, Fr 


AT, Ben. die Todten benift ſo mußt du er 
einen Kleinen Buͤcherſchatz umſehen. Aber in diefe Samm⸗ 
fung gehören nur geiſtvolle —* die den Seiten, 
und die. den Biſchof bilden 1. ; 


Um mit Nutzen zit leſen, fey Fein 8 tet gruß denn 
die Freßgier tauget überall nichts. Lies wenig, und wie 
derkaͤue fleißig — wende das Gelefene treu auf deine Geis 
ſtes - Bedürfniffe an, mit Nachdenken und Gebet Bir 
cher, Die Dich zur, Innigkeit ſtimmen ſollen, lies mit Ehr— 
erbietung gegen den Gott, der dir die Wahrheit in 
die Seele ſpricht. Laß die verſtandene Wahrheit deine 


| 13 


’ Fe Sn 


Seelenkraͤfte erneuen, dadurch, daß fie in dir große, fefte 


Entjchließungen erzeugt, die dich nach und nach von der 
Herrſchaft der böfen Neigungen losmachen, und zum wah- 
ven Ziele deines Hierſeyns hintreiben 


- 
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— — Als Bischof ſey du der erfie Prediger vor 
bem Bolfe. Der Kicchenrath zu Trient, und vor ihm 
das ganze chriſtliche Alterthum, (und fchon die Natur der 
Sache) haben eg bejtimmt, daß Predigen das erjte und 
vornehmſte Amt des Bifchofs ſey. Laß dich von biefem 
Entſchluſſe: ich will mn predigen — —* Ruͤckſicht ab⸗ 
bringen! 


Es kommt nicht — an, daß du ein großer Red—⸗ 
ter 'werdeit. Aber "darauf kommt es an, daß du ein 
hriftlicher Prediger werdeſt. Predige, weil es deine 
Pflicht ijt, predige, weil es dein Gott will. Das Vaters 
wort im Munde des Biſchofs hat mehr Nachdrucd, als 
alle Kımftreden jedes andern Redners. Es gehört auch 
nicht viel dazu, dapı ein Bifhof gut predige 
Der Inhalt feiner Rede darf nur das Nothwendige, 
bad Heilfame umfaffen zur Erziehung des chrütlichen 
Volkes, ohne fich im tiefe Unterfuchungen zur Friedigung 
der Neugier einzulaffen. "Sein Ausdruck ſey einfältig ohne 
Kuͤnſtelei; feine Action bloß die natürliche Geberde des 
Vaters, der zu feinen Kindern: fprichtz ohne vorher. den 
Zert der Rede ſich aus dem Sahrmarkte des Jahrhun⸗ 
derts zu holen — nimmt er’ ihn aus feinem Herzen; ſein 
kurzer Vortrag iſt lang genug, und das’ Wenige, was er 
fagt, „viel. Dieß ſey dir bloß als Einleitung gejagt. 
Fange nur einmal .anz dem nad dem. Anfange, 
lehrt ſich das Uebrige von felöft! 


Du ſchreibſt einen guten Brief, und es fließen bir 
die, Worte jo feicht unter „der Feder hinweg. Du wirft 
alſo auch ein guter ‚Prediger: werden, wenn du nur mei⸗ 
nem, Rathe- folgeit. | 

Nur fetten Entſchluß — gefaßt, den feine Schwie⸗ 
—* meiſtern kann! Mehr fordere ich jetzt nicht von 
dir. r 

Am sten Juni 1603. 
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An feine Ba ſe. 





»Wie die Gabe ver Gaben, — und dis alnigin im 
Neiche der Tugend heiße. 


Jch kann und ich will es meinem Herzen nicht a 
ven, Shnen durch eine fo fichere Hand dieſe Zeilen zu. 
ſchreiben. Und fle follen Ihnen ‚nichts. anderes fagen, als 
daß ich täglich in der heiligen Meffe, um recht viele Gna— 
dei für Shre Seele zu Gott flehe, vorzüglich aber um 
bie Gabe aller Gaben, um die heilige Liebe. .. 


\ Denn fie, dieſe Liebe zu Gott, iſt unfer Alles; 
ſie iſt der Honig, der allen unfern Neigungen: und Hands 
Iungen Lieblichfeit und Milde geben muß. 

Gott} wie felig ift das Reich, wo diefe. heilige Liebe 

das Scepter führe! Wie find ale Kräfte der. Seele, 

die einer fo weifen und heiligen Königin gehorchen, in 
ihrem rechten Elemente, und voll. Seligfeit! 

| Nein, meine liebe Bafe, wo dieſe Liebe zu gebieten 

Ä hat, ba wird den ſchweren Suͤnden fein Aufenthalt ges 
goͤnnet; fogar die Neigungen zu den geringen Sünden 

muͤſſen das Fand räumen. Zwar dürfen fie ſich big zur 

Grenzfeſtung nähern, Dürfen die Kräfte der Seele durch 
ihre Angriffe zum größern Streite abrichten — nur noch 

friegsrüftiger machen, Auch mögen wohl. mandmal ges 

ringere Suͤnden, Unvollkommenheiten, dieſe Spionen unſe⸗ 
rer Feinde, in der Burg ſelbſt umherlaufen; aber dadurch 
muß uns auch das Auge geoͤffnet, und recht klar gemacht 
werden, daß wir, ohne dieſe Liebe, ganz dem Frevel 
unſerer Feinde hingegeben feyn würden, - i 


Laßt und alfo von ganzem ni demüthig ſeyn, 
und befennen, daß, wenn Gott nicht unfer Harnifc und 
unſer Schild wäre, wir ohne Unterlaß allen Suͤnden offen 
‚and bloß flünden, und ihre giftigen Pfeile überall ein⸗ 
dringen und auch dungere würden! — 

Libr. V. EBpitr. LXIX. 


9. M. v. Sailer's ſaͤmmtt. Schriften. XiI. Bd. ate Aufl. 


= — 


Un eine Dame. 





* Eine feine Correetion. Vielleicht, wenn Franz von Sales ein 
Deutfher von Geburt und eben fo innig gewefen wäre, 
bätte er die Pille nicht fo ſtark vergoldet. Ich fage: viel 
leicht, dent die Liebe, die nur beffern will, geht manchmal 
weiter, als der Falte Kopf vorſchreibt. Sp würden auch - 

deutſche Augen etwas anders Lieber Iefen, als: Tiebfte 
Tochter meines Herzens f. w. Doch, wer mag 
die Liebe richten? 


X muß Ihnen eine Neuigkeit erzählen. Cine meiner 
chriftlichen Freundinnen fchrieb mir: „Mit meiner Ent 
fernung hätten ſich die empfindlichiten Schmerzen: ihrem 
Herzen genähert: wenn fie es ihren Augen nicht mit: 
Gewalt verböte, jo würden fie, wegen meiner Abreife, fo 
viele Thränen vergießen,: ald der Himmel Regur· c 
auf die. Erde ſendet“ u ſ. f. 


Sie gieng noch weiter, denn fie behauptete: ich ſey 
fein Menſch, fondern eine mwohlthätige, Gottheit, die auf 
Erden hernieder gekommen wäre, um fich die Liebe und 
Bewunderung der Menfchen zu verfchaffen. Was aber 
dieß Alles übertrifft, ift der Beifag: fie würde mit ihren 
Aeußerungen noch weiter gehen, wenn fie fich getraute. 

Was fagen Sie zu diefer Sprache? Können Sie 
dieſelbe vernuͤnftig finden? Nur die Liebe, Die jene 
Freundin zu mir hat, kann fie einigermaßen entfchuldigen. 
Und ihre Liebe ift gewiß eine geordnete Liebe, Aber 
der Ausdruck der Liebe, deffen fie fich bebienet, it offen⸗ 
bar fo übertrieben, und fo ganz nach dem Geifte der 
Melt, als etwas feyn kann. Sagen Sie, liebe Schwes 
fter, dieſer Freundin: „Man dürfe Fein Gefchöpf je 





*) Die Dame, am die er fchreibt, war eben diefe Freundin, 
die. er bei ihr felb verklagt, und die er im der dsitten 
Berfon beftraft» 


- BL — 


vergöttern: und glauben, man könne das Lob noch weis 
ter treiben, ald big zur Vergötterung, ſey eine Unordnung 
im Denken, und fo reden, ohne es felbft zu glauben, ‚wes 
nigfteng eine Unordnung im Reden: man müffe mehr das 
für forgen, daß man fich Feine Eitelfeit im Reden zu 
Schulden fommen lafje, als felbft in der Kleidung und 
im Kopf⸗Putze: ihre Sprache follte alfo einfältig 
und ungefränfelt feyn.” Die müffen Sie aber mei 
ner Freundin mit jo viel Sauftmuth, Schonung und 
heiliger Liebe fagen, daß fie diefen Verweis nicht 
anders als gut aufnehmen kann. Denn er kommt ja ans 
einem Herzen, das ſie vaͤterlich liebt. % 


Und diefes vÄterliche Herz kennen Sie gewiß. * 
die liebſte Tochter meines Herzens, die mein — Ver⸗ 
trauen beſitzt. 


Gott ſey immer unſere — ee Hebe 
Tochter! Leben Sie in Ihm, und für, Ihn, emig, 


Amen! r 
L. II, „Epit, xXxxv 


Am 2aften April 1618. 





An eine 


fromme, aber den Tod noch fürchtende 
Freundin. 





Raͤthe zur Beſiegung der Todesfurcht. 





* Die Ueberſetzung ward dießmal mehr Paraphraſe des Geiſtes, 
als Uebertragung des Buchſtabens. Ich erinnere dieß, weil 
ich dießmal Gruͤnde hatte, mehr aus meinem Herꝛen, als 
aus dem Buche zu uͤberſetzen. 


Todesfurcht iſt nicht Suͤnde, iſt Natur. Sobald aber 

die natuͤrliche Scheu vor dem Tode das Herz beunru⸗ 

higt, und Leidenſchaft wird, ſo hemmt ſie auch eben da⸗ 
9* r 
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dur die Vereinigung mit Gott, die nur durch 
Liebe gefchehen kann, und hätte einmal die Liebe Ueber 
macht gewonnen, fo wäre an feine Mebermacht der Furcht 
mehr zu gedenken. Die Liebe allein aa bie 
Furcht aus, 


Aber, was mäß iget, was mildert bie Tode8furcht? 
Die Innigkeit, das ftille Anhängen an Gottes Willen, 
diefe einzige wahre Andacht, die bei unzähligen Mebungen 
dieſelbe bleibt, mildert nach und nach die Todes⸗ 
furcht und die Pein, die mit ihr verbunden iſt, bie 
fie nad; und nach das Herz furchtlos, und frei von 
Unruhe macht. Denn, ſo wie ſie alle boͤſe Neigungen 
meiſtert, ſo ſchwaͤcht ſie auch die vernunftwidrige Anhaͤng⸗ 
lichkeit an dieß ſterbliche Leben, und an die — An aaa 
rein befielben. 


Uebe Dich alſo 'erftens ih der Innigkeit, und bie 
Zides- Schrecken werden immer fchwächer und unkraͤftiger 
zur Peinigung deines Herzens werben. Zweitens: mache 
dich insbefondere vertraut. mit dem Gedanken an die Erz 
barmungen und an das Beiſpiel des Herrn. Wie gut 
ift der Herr, der die Menfchenfeelen, die ſich Ihm ans 
vertrauen, umd feinen Willen in ihrem Berufe zu er> 
fuͤllen geftrebt haben, nach vollbrachtem Tagewerke huld- 
voll aufnimmt ? Wie gut bift Du, o Herr! denen, 
die. ein gerabes, aufrichtiges Herz haben! 
Pfalm LXXIL, 1.) Freundlich tft der Herr dem, 
der auf Ihn harret, freundlich der Seele, bie 
nah Ihm fragt. (Ser. Klagl. III, 25.) - 


In dieſem Vertrauen blicfe zu Chriftus, deinem Ers 
föfer auf, befenne deine Suͤnde und das Elend, das aus 
der Sinde kommt, und ſprich: „Ich bin ſchwach, aber 
„mächtig iſt Deine Hand; ih bin gering, aber 
„groß. if Deine Liebe Bei allen meinen. 
„Schwäden, bei allem meimem Geringfeyn — 
„will ich aber doch Dein ſeyn, und hoffe es zu 
„bleiben, — hoffe zu werden heilig und felig, wie 
„Du biſt! Hinterlegt ift mir das Erbgut im Hauſe 
„Deines Vaters! — Das glaube ih: das hoffe 


„ah: und Dan — bemahrft es min, bis id es in 
„Beſitz nehmen werde. 

Mache Dich vertraut mit dem Beifpiele des Herrn. 
Er bebte auch vor dem Tode in Gethfemane, und ıbebte, 
daß der Todesfchweiß, auf Ihm. lag, und, Blut aus dem 
- Leibe dräng: Aber Er bebte und — betete: Vater! 
nicht mein Wille, und — fland auf — geſtaͤrkt von 
der Kraft der Unſterblichkeit, und gieng in den 
Tod, und ſchmeckte die ganze Bitterkeit des Sterbens, und 
lag im. Grabe, und lebte wieder auf, und ſtirbt ‚nicht 
"mehr: was fol ich zittern® Du Uebermann des Todes 
biſt Uebermann des Todes — auch fuͤr mid, 


Erwecke und belebe in dir drittens: das Sehnen 
nad dem himmlifchen, ewigen Leben. Ewig auf 
Erden leben wollen, hieße ewig leiden, wollen; denn wit 
find hienieden doch außer unſerm Elemente Wollen wir 
ewig zappeln, im —— en von dem Bu aller 
—9 


Lies keine Schriften ‚oder —— von ae; Gericht, 
Hölle, Denn du bift auf der. Bahn zum Guten» fo weit 
vorgeruͤckt 6Gott allein „Ehre, und Dank!), daß du⸗ durch 
die Triebfedern des Schreckens und der, Furcht in Zucht 
gehaften ‚zu. werden,. nimmer beduͤrfeſt. Vergegenwaͤrtige 
dir vielmehr die himmliſche Harmonie, die alle Heiligen, 
alle Engel, untereinander und mit Chriſtus — 
und durch Chriſtus mit dem Vater — einige im Geifte 
der. heiligen Liebe, und einige auf immer, und Er zum 
Genuffe der höchten Seligkeit. * 


Denk' dir deine Lieben, Mann und Kinder und 
Freunde, und fprich: „Euch Alle finde ich einft wieder — 
um euch nie wieder, zu verlieren. Ich mag euch voran, 
oder mit euch, oder nad). euch — gehen: Alte fehen wir 
einander wieder, und bleiben dann ewig beiſammen.“ 


Und wenn dir das "Kind deines Sohnes begegnet, fo 


ſprich: „Eleonore! auch wir — ins nie zum 
legtenmale! 





_—, TOR 


An einen Freund, 
bei Ueberſendung feines Porträts, 





Der Gute uk gern Freude, der Weife wuͤrzet fie. 


— SEEN. 6 ffehft dur das Bild eines fterblichen 
Menfchen, denn du weißt es fihon, daß ich deinem Ders 
langen nichts abfchlagen fann. 


*— Die Leute ſagen, der Pinſel haͤtte mich hie und da 
nicht wohl getroffen; aber ich Be daram liege wenig 
genug. 


Wie ein Schattenbild Fähre der Menſch 
dahin, und grämt fich vergeblid. (Pfalm 38, 7.) 


Ich mußte das Porträt entlehnen, um deinem Wil⸗ 
len vein Genüge zu leiſten, denn ich habe keines in mei⸗ 
nem Hauſe. 


Was fuͤr eine große Freude wuͤrdeſt du fuͤhlen, wenn 
dir das Bild meines Schoͤpfers in feinem vok 
Ten Glanze tief in mein ger eingeprägt— 
fehen Eönntet! "N 


dd Iefu!; heile, erquice, und geſtalte nach deinem 
vollkommenen Ebenbilde alle die, welche du mit dem Lichte 
deiner Gnade erleuchtet, mit deinem Blute erloͤſet haſt! 
Amen. 


3 





An eitten Schönprediger, 
Gen Biſchof Kampf.) | 





Ir Die big fep ein —— Zauni von der abe, 
kein Kunftgebäude. 


—— —— biſt eine lautere Bluͤthe. Ich REIN 
-Tieber einmal die Frucht fehen. Säubere doch einmal 
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deren Weinberg, und fchrteide die Appigen Schoſſe deiner 
zierlichen Wohlredenheit ab. Die Zeit des Rebſchnit— 
tes ift da. Fort mit allen den unnoͤthigen Zierrathen! 
Und fo Iobenswerth es immer feyn mag, den Raub Aegyp- 
tend zum Bau der Stiftshlitte anzuwenden, fo muß dieß 
doch mit Maß und nach Regel geichehen. Die Rachel 
war fchön, aber nicht fo fruchtbar wie die Kia, \ 


Auch ſollte die Auslegung des Evangeliums genau 
ſo beſchaffen ſeyn, wie die —“ in der es geſchrie⸗ 
ben iſt. 


‚Die Gottes⸗Weisheit bedarf keines Firniſſes, keines 
Anſtriches, und man muß ſich noch weit mehr huͤten, das 
Wort Gottes zu verfaͤlſchen, als das Geld. — 





an eine Yebtiffin. | 





+ Die Erbfranfheit unfers Geſchlechts: — ſchoͤne Worte und 
Thaten, die den Worten widerſprechen. 


— — Das Mein und Dein find zwei Worte, ‚die Die 
Liebe zerreißen. Es taugt nichts, fagen, unfer Schleier, 
unfer Rod... wenn nicht. auch der PERROHN, Be 
Dinge euch Allen gemein iftl — — 


Der Bruder N. ift ein waheht ron aber. ein 
Ignorant, der mehr weiß, als viele Werfen, Er hat die 
echten Grundlehren des geiftlichen Lebens: im Herzen, 
und fein Umgang kann nicht anders als 
werden. 


—⸗ Laſſet, ihr Lieben! Doch nur die Liebe unter 
euch regieren, aber die offue, die freimäthige, die 
geiſtliche. 

Ach! dieſe vollkommene ——— der Ehriſten di⸗ 
Liebe meine ich, iſt bei all ihrer Liebenswurdigkeit doch 
ſo ſelten in dieſem Jahrhunderte, * auch in — 
die die Welt bewundert. — 





— SEO 


An einen Edelmann, 
der an den Hof gieng. 


- 





* Auch ein Evangelium für Hoflente. Iſt denn aber ein 
chriftlicher Hof kein unmöglicher Begriff, ein chriftlicher 
Hofmann Feine Chimaͤre? Lies, Freund, und urtheile. 
Was ich nicht verſtehe, will ich gerne Andere verſtehen laſ—⸗ 
ſen. So viel leuchtet mir ein: wenn Gerechtigkeit, 
Großmuth, Güte, Weisheit. am Hofe — Feine unmoͤg— 
liche Begriffe finds fo iſt auch dar EOFTRENEDRM.. am 
Hofe Feine Ehimäre. 


Du wint dich alfo auf die hohe See der Welt hin 
auswagen, das iſt, nad) Hofe. gehen ? 

Gott fey dir gnädig, mein Lieber, und feine heilige 
Hand ſey ſtets über bir!— | 


Es giebt zweierlei Klippen in dieſem Strubels Beben. 
Eine heißt Eitelkeit, wodurd die weichlichen, Teichtbes 
weglichen, muͤßigen und weibiſchen Gemuͤther zerruͤttet 
werden; die zweite heißt Ambition, die die kuͤhnen und 
anmaßenden Geiſter zu Grunde richtet. Und, wie die 
Eitelkeit eigentlich Mangel an Muth vorausſetzet, Mans 
gel an Kraft» Gefühl, auf den Selbſterwerb des wahren 
und foliden Lobes auszugehen, und ſich dafiir mit dem 
Teeren, falfchen Lobe begnüget: fo iſt die Ambition ein 
Vebermuth, der und treibt, nad, Ehre und Ruhm ohne 
und wider bie Regel der Vernunft zu jagen. 


Die Eitelkeit befhäftiget und mit Kurzweile und 
"Gafanterie, fir die uns Weiber und weibifche Klein Geis 
fter Lobfprüde, tapfere und erhabene Geifter Vers 
achtung — zollen. Die Ambition will den. ‚Genuß der. 
Ehre, ehe fie. ihre Anfprüche auf dem Wege des Verdien- 
fies geltend gemadıt hat. Daher, fommt es auch, daß 
wir auf den Ruhm unfrer Ahnen zu viel, Gewicht legen, 
ihre Berdienfte auf unfre Rechnung fegen, und das: Inter⸗ 
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effe der perfönlichen Achtung aus: dem Kapitale un⸗ 
ſers Stammbaums ziehen wollen. 


Wider jene Eitelkeit und dieſe Ambitlon weiß ich nun 
"Fein ſicheres Verwahrungsmittel, als dieß: fahre fort, 
deinen Geiſt mit geiſtiger, goͤttlicher Speiſe zu naͤhren; 
denn nur dieſe gewaͤhret dir jenes Maß von Geiſtesſtaͤrke, 
das - br bedarfſt, um die Pflicht der Eitelkeit, die 
Gerechtigkeit der Weltehre vorzuziehen. Schließ 
dich nicht ſelbſt zu lange von der Kommunion aus. 
An dieſem Tiſche wirſt du ſtark zu jeder Tugend. Das 
Chriſtenbrod iſt ein Himmelbrod. Wähle dir auch 
einen Gewiſſensfreund, dem bu dein: ganzes Herz auf—⸗ 
ſchließen kannſt. Sein Rath —— uͤber deine ganze 
‚Lebensführung. — 


Ehe Du am Morgen aus dem Haufe gehefk, Bitte zu 
"Gott um feinen Beiftand, * ehe du die. am Abend 
Er beſchwoͤre dich: unterlaß —5 ſchoͤne Geiftesäbung 
nie. Schlechten Büchern (bie nämlich den Wahrheitsſinn 
jerrätten, bie Einbildungsfraft befleden, und ber 
Neigung. das; Wort, reden) gönne feinen, Bi, Um 
‚alle Guter der: Welt Taß dich nicht einnehmen fir Schrif⸗ 
‚ten, die vom: ſchwachen Köpfen bewundert werden, weil. 
‚fie. einen Reichthum an eitlen Spipfinbigfeiten haben, bie 
im Geſchmacke des Rabelais und ſeiner Geiſtesverwand—⸗ 
ten, alles Wahre bezweifeln, alles Ernſte beſpoͤtteln, und 
uͤber die heiligen Maximen des Alterthums die 
Lava ihres — —— — — aus⸗ 
— *— 1J Bin“ 


Dafür halte, dich an Satin, Bau die Gtund 
Yähe der chriſtlichen Weisheit (fo richtig als faß- 
lich) entwideln, und, die ewige Angelegenheit des Geiftes 

rundlich beurtheilen lehren. Darin ſuche deine Unter⸗ 
Ging | 

Mas. die Höflichkeit betrif, fo ‚empfehle ie, dir 
‚jenes, milde, feine, offne, bevorfommende Mefen, das Nies 
manden beleibiget, und. fi jeden Ehrenmann verbindlid, 
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miacht, das mehr lebe, als Ehre ſucht, das nie auf Kor 
ften der Perſon ſcherzet, nie mit ftechendem Wise kraͤu⸗ 
fet, nie den Nachbar zuruͤckſtoͤßt, und deßhalb nicht leicht 
zurücdgeftoßen, und: wenn, auch, — bald wieder zur groͤ⸗ 
ern Ehre hervorgezogen wird. En 
Geh’. dem thörichten Gewirre aus dem Wege, dad 
mit den Tändeleien ber Liebe verknuͤpfet if. Laß — in 
Hinfiht auf liebenswuͤrdige Gegenftände, deine Neigung 
‚nie der Vernunft vorfpringen, noch weniger mit Kopf 
und Herz. davonlaufen Denn iſt einmal die Neis 
gung: tm vollen Taufe: fo reißet ſie das Urtheil, und den 
hanzen  Menfchen wie ihren Sklaven mit ſich fort, — und 
nöthiget ihn zu Unternehmungen, nwelche fo ungereimt 
find, ald fruhtbar an Nachreue und Nahmwehen, 
die Ihnen auf dem Fuße, nachfolgen. 


Gleich im Anfange deiner Erfcheinung, ;am ‚Hofe laß 
deine, Geberde, Stellung, ‚Umgang „das ‚offne Bekenntniß 
ablegen, daß du (auch am Hofe) nad, den Grundfäßen 
der Tugend, der Vernunft, der Beharrlichfeit, 
des Chriftenthums deben wolleſt. * 
Nach den Geſetzen der Tugendz damit Fein 
Auswuͤrfling es wagen duͤrfe, dich in den Plan feiner 
Ausſchweifungen zu verflechten; nach den Ausſpruͤchen 
der Vernunft, nicht als wenn’ du deine Abſichten mit 
uͤbertriebener Dffenheit "überall als einen Schild aushäns 
gen muͤſſeſt: genug, daß jede deiner Neuerungen am Hofe 
Weinem Stande und deiner Pflicht angepaßt ift, 
nd kein Urtheil des Weiſen dich deßhalb ferafen diirfte; 
nad den Marimen der Beharrlichfeit, denn wenn 
du „nicht „einen entfchloffenen, ſich „überall, gleichen, 
unerſchuͤtterliche n Willen. blisten laͤſſeſt, ſo werden 
ſich alle deine Unternehmungen den Abſichten und Au— 
griffen elender Menfchen bloß geben, die jeden Bieder— 
mann auf feiner Straße anfallen, und auf die ihre her, 
überzufocen ftreben; nad der Grundnorm des Chris 
ſte nthums, weil e8 an Höfen ſchon gar nicht an Men⸗ 
ſchen fehlt, die eine philofophifche Tugend zur Schau 
'aeftellen, ob fie gleich weder eine philofophifhe, 
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noch eine and ere, fondern gar keine Tugend haben, 
und nur ein Tugendgeſpenſt, ein Phantom von 
Rechtſchaffenhe it mit ſich umherſchleppen. Sie wiſſen 
denen, die ſie nicht aus genauem Umgange kennen, ihr 
ſchlechtes Leben und ihre boͤſen Launen mit prunkvollem 
Anſtande und geſchmeidiger Rede zu verbergen. 


Aber wir, die die feſte Ueberzeugung in ſich haben, 
daß das geringſte Tugendſproͤßchen von der Huld un⸗ 
ſers Gottes ſeine Lebenskraft nehmen muͤſſe, wir wiſſen, 
dag wir die Pflicht der Gottſeligkeit und der heiligen Ans 
dacht vorerſt erfüllen müffen, ehe wir die Früchte davon 
in einem tugendvollen Leben vor dem Auge der Menfchen 
darftellen koͤnnen. Außerdem würden wir "Feine andere 
als Shattentugenden, er ins ** 
aufzuweiſen haben. 


Es iſt von unendlichem ——— daß fh der ‚Mann 
in einer gegebenen Stunde für das erfläve, was er für 
immer feyn will. . Darin hat aber fein Marften Platz. 
Kategoriſch ſey dein Ja, wie deine Geſinnung! 


Auch traͤgt es viel bei, dich an Maͤnner, die beines 
Geiſtes ſind, anzuſchließen. Einer trägt: den Andern, 
- Einer ſtaͤrkt den Andern. Der Umgang mit Menfchen, 
die an Geift und Herz gebildet find, verwandelt ung 
in ihr Bild, ober: fichert ung, went wir * 
haben, unſer Gutes. un.) 


Bor Einem muß ich dich beſonders warnen, das 
iſt: vor dem Spielern Ich fürchte, dieſe Neigung er- 
wache wieder in dir, und erwache zu deinem größten 
Schaden. In wenigen Tagen wird das Spiel dein Herz 
wieder aud aller Faffung, und die Blüthen deiner en 
Borfäge um alle Hoffnung bringen. | 


Das Spiel ift das Tagewerk der ——— Und 
wer ſich dadurch, daß er mit den Großen an Spiel⸗ 
tiſchen ſitzet, Anſehen und Aufnahme verſchaffen will, und 
die Karte als die Introduction zu großen Bekanntſchaf— 
ten rühmet, giebt zu verftehen, daß er kein befferes Prob- 
zeichen von Verdienſt fenne, weil er feine Zuflucht zu fol- 


— 190 — 


hen Mitteln, fich gu empfehlen, ‚ nimmt, bie weiter mi 
mehr und. nichts weniger find, „als; J 


Geldhaben, und: Geld: — Pe | 


Es Tiegt eben fein großes Lob in dem Loosworte: Er tft 
ein großer Spieler. Aber, wenn der große ‚Spieler 
viel verloren hat, dann hält ihn Feder für eiiien’Xhoren: 
die Folgen des Zornd und der Nothhülfe, die Verzweif— 

lung heißt, und Calle die gewaltfamen Kriegsoperationen, 


das Gluͤck für ſich allein beſtechlich zu machen), Die von 


gohen RR nie ferne — beruͤhre ich zig ein⸗ 
mal. 

Noch — ee dir. eine Zr Seele, die fidy zu 
‚gut hält, um ‚ihrem Lebensgefaͤhrten, bem Leibe, zu ſchmei⸗ 
cheln, indem; ſie die Regeln des verfeinerten Wohllebens 
im Eſſen, Trinken, Schlafen ꝛc. in ein Syſtem zur beque⸗ 
mern taͤglichen Ausuͤbung braͤchte. Ein edles Herz ver, 
ſchmaͤht den niedern Dienſt, der mit der Verzärtefung des 
Körpers verknupft if. Indeß iſt das Wort des Herrn 
nur zu wahr: Die Weichlichgelleideten wohnen in den 
Pallaͤſten der Könige.*) — — Es wuͤrde dir große Bor 
theile bringen, wenn dur den „Leib be zaͤhmen, und ihn 
hart halten lernteſt. Verſage ihm mancherlei Dinge, die 
den Sinnen ſchmeicheln, und deren er nicht bedarf, bloß, 
damit die Vernunft einen Verſuch maſche, wie fie ihre 
angeſtammten Hoheitsrechte auszuuͤben verſtehe, und ihr 
Anſehen in Ordnung und — der f — 
den handhaben koͤnne ⸗·⸗ 


Bilde dir ein, du waͤreſt am fe des. heifigen Lud⸗ 
wigs. ⸗Dieſer Koͤnig hätte Freude daran, tapfere, 
muthvolle, edle, artige, freimuͤthige, — gutlaunige Men- 
ſchen um ſich zu ſehen, aber ſeine groͤßte Freude hatte er 
re einen guten Chriſten im Hofmanne zu erbliden. 


Waͤreſt du um ihn geweſen, ſo haͤtteſt du das ſchoͤnſte 
Schaufel "geiehen, wie er zur rechten Stunde freundlich 





*) In unfern- Tagen teiff du. die Weichgekleideten auch in 
den Haͤuſern der Bürger an, bad Fan; in den Wohnungen 
der Bauern. 


laͤcheln, mit edelfühnem Nachdrucke ſprechen, aͤußern Glanz 
um ſich her verbreiten, und wie Salomo die Wuͤrde des 
Herrfchers in hoher Pracht enthitllen, und. ‚einen, Augen⸗ 
blick darauf den Armen im Spitale mit inniger Zaͤrtlich⸗ 


keit der Liebe dienen konnte, und ſo die buͤrger⸗ 


liche Tugend mit der chriſtlichen, die Majeſtaͤt des 


Königs mit der Demuth de wien zu vermähs 


len wußte. 

Ein Wort für dein den, das bu zur Regel deines 
Lebens machen ſollſt: Man muͤſſe ſowohl tapfer ſeyn, 
am ein Chriſt ſeyn zu koͤnnen, als ein Chrift, um tapfer 
ſeyn zu koͤnnen. 


Chriſt ſeyn, heißt die Andacht, die Innigkeit, die 


Geiſtlichkeit im Leben offenbaren. 
Der geiſtliche Menſch, der nur unterſcheidet Alles, 


der weiß zu jeder Stunde, an jeder Stelle, und uͤberall 


auf die beſte Weiſe — die innere Kraft der Tugend in 
Handlung zu jegen. 


Denfe oft daran: die Bahn in diefer Welt zieht fich 


in Mitte zwifchen Paradies: und Hölle hindurch: und der. 


legte Schritt auf diefer Bahn liefert und. in.die Wohnung 
ber Ewigfeit, und Keiner weiß, welcher der; legte Schritt 
ſeyn werde, und werben legten Schritt. ſicher ohne Fehl 


machen will, "muß jeden Schritt ohne Kehl. zu machen 


fireben. 


D du heilige, ende und grenzenlofe Ewigkeit! Ach! 
ein Kinderſpiel auf ein paar Tage iſt all unſer Thun auf 
Erden. Und Alles — wäre Nichts, wenn e nicht Ur 
bergang zur Ewigfeit: wäre! 


Ebendeßhalb ift es Pflicht, mit der Zeit Hauszufatten, 
und Alles, was wir in der Zeit thun, fo zu thun, daß ein 
Erwerb des Ewigen aus bem Zeitlichen. hervorgehe. 
Liebe mich immer als den Deinen, denn ich bim der 
Deine im Herrn, und winfche dir. fir diefe, und vorzuͤg⸗ 
fich für jene andere Welt — das Befte, Gott fegne dic, 


‚und halte dich mit feiner heiligen Hand; und, um zu ens 


den, wie ich angefangen habe, fo fege ich bei: Weil du 


® 
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auf die hohe See der Welt geheſt, wechsle deßhalb nicht 
weder mit Schiffspatron, noch mit Segel, Anker, Wind! 

Dein Schiffs patron ſey, auch am Hofe, Chriſtus; 
ſein Kreuz ſey immer dein Segelbaum, an dem du 
beine Entſchließungen feſtmacheſt; dein Anker ſey die tief 
grabende Zuverſicht auf Ihn! Und nun reiſe zur guten 
Stunde! Möge immer der guͤnſtige Wind himmliſcher 
Einfprechungen in die Segel deines Schiffes wehen, und 
dich jelig in den. Hafen der heiligen Ewigkeit an das Land 
bringen! Das ift der Wunfch- deines 

Am 8. Dee, 1610. 

Sranz, 
Bifchof su Genf. 


— 0 0 


Andenfelben. 





* Die fublimfie Hof Moral. 


Gott ‚halte dich mit feiner heiligen ' Hand, und befeftige 
in dir immer mehr feinen erhabenen, himmlifchen Sinn, 
den Er in dich gepflanzt hat — den göttlichen Gedanten, 
Shm allein dein ganzes Leben zu weihen! Es ift eine 
Forderung ber Gerechtigkeit, daß die, welche leben, nicht 
mehr fich leben, fondern Dem, der für fie geftorben iſt. 
(2 Kor. V, 15.) | 
Eine große Seele drängt alle ihre Gedanken, New 
gungen, Zwede — aufwärts, hinauf bis zum Unend⸗ 
lichen, hinüber bis zum Ewigen. Und, weil fie felber 
unfterblich if, fo achtet fie Alles, was nicht ewig iſt, 
für fich zu nieder; weil fie ſelber göttlicher Abkunft ift, 
fo achtet fie Alles, was nicht unendlich ift, für ſich zu ges 
ringe; fich hocherhebend über die Kleinen Freuden und 
über die fchlechte Kurzmweile, die. dieß fpannenlange Leben 
‚ gewähren kann, heftet fie ihren Blick auf die Unerneplich- 
keit des Einen, das göttlich und ewig ift. —* 
Wie ſehr du uͤberzeugt biſt, daß die Hofluft mit toͤdt⸗ 
lichem Gifte geſchwaͤngert, und deßhalb anſteckend iſt: ge⸗ 
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rade fo fleißig mußt du im Gebrauche der Bewahrung 
mittel ſeyn. | ARTE NE: BIN 
Geh nie aus dem Haufe, ohne dir das Peft- Aınnlet 
„Des vor Gottes Augen erneuerten Entfchlufs 
ſes“ auf die Bruft zu binden. Und, wenn du am Abend, 
nach einem kurzen Gebete, zwölf Zeilen in einem geift- 
vollen Buch Liefeit, fo. wirft. du das Gift der Hofluft, 
das du wider Willen, im Umgange mit Angeftecten, eins 
geathmet haft, wieder kraftlos machen. ...... 








Un eine fchwangere Frau. 


“ Der Goldfaden der Keligion verwebt fich in alle Leiden und 
Sreuden des Menfchen — der ihn fich verweben laͤßt. 


— —_— ihre Schwangerſchaft war mir ein neuer Stoff 
zu neuen Lobpreifungen Gottes. i 
Er will ja nur, wenn Er die Zahl ber Ihren vers 

mehret, die Zahl. der Seinen vermehren. | 

Machen Sie ſich diefe fegensreiche Zeit befonders zum 
Segen auf zweierlei Weife, | 

Einmal, indem Sie die Frucht, die Sie unter Ih⸗ 
rem Herzen tragen, in jedem Tage hundertmale — (das 
heißt, fo oft Sie der Geift der Andacht anregt) Gott — 
weihen, wie es Monica zu thun pflegte, als fie mit 
Auguſtinus fchwanger war. | 

Hernach, indem Sie bei allen Befchwerden und Mes 
hen, womit diefer große Beruf verknüpft iſt, und noch 
verknüpft werben wird, Gott für Alles preifen, was Sie 
leiden mäffen, um Ihm eine Menfchenpflanze zur Reife 
und an bas Tageslicht zu bringen, welche die Zahl feiner 
Verehrer oder Verehrerinnen vergrößern, und einft, von 
dem Finger feiner unverdienbaren Liebe: ausgebildet, Ihn 
mie Ihnen ewig preifen wird. 

Er, der Vater alles Lebens, fey in Allem und durch 
Alles verherrlichet, in unfern Leiden und Freuden! 


nee 


⸗ 
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Brief der ehrwuͤrdigen Mutter von Chantal 
| | a 
einen Drdensmann, 





* Diefes meifterhafte Porträt des heiligen GSalefius von der 
Hand feiner Freundin if in Buttlers Zies des Peres ete. 
Tom. I. abgedruckt. Es fiel mir dabei ein, was der Dich: 
ter dem Maler, der fich beklagte, daß er den Sokrates nicht 
treffen Eönnte, zur Autwort gab: 

Sey erſt ein großer Mann, 
Sonſt male. uur die Kleinen. 


Das heißt: bier: Sey zuerſt heilig, denn nur Heilige 
koͤnnen die Heiligen nach dem Leben zeichnen. 


Chantal traf ihren Sreund, denn fie hatte ihr 
Inneres dem, Seinen zuvor uachgebildet, ehe fie daffelbe auf 
der Leinwand. darfellte, und fo ift bier in Einem Gemälde 
das Driginal und die Malerin Eonterfeiet... Zwar kom— 


men in diefem Briefe Ausdrücke aus der myſtiſchen Schule‘ 


vor. Aber fie leiden einen wahren, reinen Sinn, und 
ich traue es dem guten Manne und feiner Freundin zu, daß 
fie fie in keinem falſchen, unlautern genommen haben. 

+. Zwar fpricht überall. die Freundin, und die Liebe macht 
ſo gut parteilfch, als der Haß, und mau mag wohl einige 


| Ausdrücke dem Gefühle der Sreundfchaft auf die Rechnung, 


ſchreiben: aber das Ganze trägt offenbar das Gepräge der 
- Wahrheit, und Chantal feßte wie Sales den Anfang aller 
Tugend in die Befämpfung der Eigenliebe. Cie 
wird alfo auch in diefer Arbeit — die-Eigenliebe unter dem 


zertretenden Fuße behalten haben. Dabei will ich nicht: 


laͤugnen — dag Sales ein Menſch war, und Chantal auch. 
Zuerſt muß ich Ihnen ſagen, daß ich in meinem ſeligen 


Vater die Gabe eines volllommenen Glaubens wahrgenom⸗ 


men habe, einen Glauben, der mit großer Klarheit und 
Gewißheit der Erfenntniß, mit unbefchreiblicher Geiftes- 
freude und mit innigem Geſchmack an ber Wahrheit, ges 


paart war 
| Er 
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‚Er hat ſich ſelbſt in einer unvergeßlichen Unterredung 
mit mir darüber erklaͤret, und einmal bekannte er. es ge⸗ 
radezu: Gott habe ihm, aus Gnaden, viel Licht 
und Kraft zur Erkenntniß deſſen, was unſer 
heiliger Glaube Erhabenes hat, geſchenket; er 
a gar niht daran, daß er den Sinn und 

Geift der chriſtlichen Kirche in Allem, was fie 
ihre Kinder lehret, Re habe, und davon 
in Befiß jey. 


Koch mehr als fein‘ —— zeuget hievon ſein fe 
ben und feine Schriften Gott hat in. * Mittelpunkte 
dieſer heiligen Seele, oder, wie er's nannte, in der oberſten 
Geiſtes⸗Spitze ein fo helles Licht ausgegoſſen, daß ev die 
Wahrheiten des Glaubens und ihre Vortrefflichkeit wie in 
Einem Blicke überfchauen konnte. Daraus  entitand 
eine lebendige Flamme in. feinem Willen, die ihn durch und 
durch begeifterte und entzücte. Allen Wahrheiten, die ihm 
in dieſem Lichte gezeiget wurden, unterwarf er fi mit eb 
nem edlen Hingeben des Willens, vol Ruhe, Einfalt 
und Wahrheitsgefüht. Die Stätte, in der fich dies 
feg heile Licht ausgoß, nannte er das Heiligthum Got- 
tes, im das kein anderes Weſen Zutritt hätte, als al- 
fein — die Seele mit ihrem Gott. Hierin feterte'er fets 
nen Sabbath; hierin ie er feinen gewoͤhnlichſten Auf- 
enthalt; Hirten, in diefer innern Einſamkeit, verfchloß 
fich fein Geift, fo oft und lang er konnte, und ſelbſt feine 
anhaltenden Au fern Gefchäfte konnten ihn an dieſem ſte⸗ 
ten Ruͤckzuge im fein Innerſtes nicht hindern. Das Ber 
Jangen, nady den Wahrheiten des Glaubens und nad den 
Grumdjägen des Evangeliums zu. leben, war fein geiftiges 
Athemholen, und ließ fo wenig nach, ald das Teibs 
liche. Die öffentlichen Schriften und meine —— 
mungen ſtimmen hierin uͤberein. 


Er ſagte ſehr oft: Die wahre Weiſe, Gott zu 

dienen, ſey die: Ihm nachzufolgen, und Ihm wie 

auf der feinſten Seelenſpitze Tritt fuͤr Tritt 

nachzugehen, ohne eine andere Stuͤtze von Troſt, 

Empfindung und Licht zu verlangen, als die und 
I. M.v. Sailers fänmtt. Schriften. XII. Bd. 2te Aufl. 10 


_ 16 5 


der nadte, einfahe Glaube gewaͤhret. Deßhalb 
war ihm felbit auch’ dag, was man Trocdenheit, Trofk 
[ofigfeit; Berlaffenheit des Geiftes ıc. zu nen 
nen pfleget, .. ein Mittel zum — nicht — 
kommen. 


Er bekannte mir ein anderesmalb: Er ſehe nimmer 
darauf, ob er Troft vder Troftlofigfeit em 
 pfinde Wenn ihm der Herr befondere. Gefühle 
des Troftes fchenfe, fo nehme er fie in Einfalt 
an, wo nicht, fo denke er aud nicht daram. Ue— 
brigens war Tebhaftes, inneres Wonnegefuͤhl ſein ordent⸗ 
licher Seelenzuſtand. Und dieſer Seelenzuſtand ward nicht 
ſelten auch Andern ſichtbar. | 


Aus allen Dingen zug er Stoff zu tüifen Gedanfen, 
und Alles verwandelte fich durch) den Gebrauch, den er 
davon zu machen wußte, in einen ‚Gewinne für fein geift- 
liches Leben. 


Beſonders lichthell ward es in ſeiner Seele, wenn 
er ſich zum Predigen vorbereitete, und dieß that er am 
liebſten auf einem Spaziergange. Er ſelbſt geſtand es 
mir, daß fein, Studiren ſich immer in Gebet ver 
liere,.. und, wenn er vom Ötudiren fomine, fid) 
- fein Inneres erleuchtet und wohlgeſtimmt zu 
guten Thaten finde 


Mehrere Jahre nacheinander, wie er mir fagte, fehlte 
ihn der ſinnliche Geſchmack am Gebete ganz: und alle 
Gaben, die er von Gott empfieng, waren Einwirkungen 
des hoͤhern Lichtes in die Region des Verſtandes, an de⸗ 
nen die ſinnliche keinen Theil nehmen konnte. 


Gewoͤhnlich waren es Ausſichten auf das große Eine, 
die ihm eroͤffnet, göttliche Ausflüf fe, die ihm gegeben 
worbeit, die er mit Einfalt, in Ehrfurcht und Demuth ans 
nahm, in die, er ſich aber nicht ſonderlich vertiefte, 


Dem feine Weiſe war bier ſich ser Gott fo eins 
fältig und demüthig, tiefgebengt und ehrer⸗ 
bietig, und dabei fo zutrauensvoll und vers 
traulic, wie ein Kind der Liebe, zu Halten 
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Oft fchrieb er mir: Wenn ich ihm fähe, fo follte ich 
ihn daran erinnern, daß er mir erzählte, was ihm Gott 
in heiligen Gebeten gegeben hätte. Wenn ich ihn dann 
an dieß fein Verfprechen erinnerte, fo befam ich zur Ant⸗ 
wort: Dinge dieſer Art ſeyen fo einfach, fo fein, 
daß fie ſich nicht mehr in Worte bringen laf 
fen, wenn fie einmal gefhehen find: nur die 
Wirkungen, die fie im Herzen zuruͤcklaſſen, has 
ben ein bleibendes Gepraͤge. | 

Mehrere Jahre nahm er fich fait gar feine beſondere 
Zeit mehr zum Gebete; denn feine Gefchäfte Tießen ihm 
auch Feine, Und als ich ihn einft fragte: Ob er fein Ge 
bet fchon verrichtet hätte? fo fagte er: Neinz aber ich 
habe etwas gethan, das für Gebet gilt." Er hielt 
fi) nämlich in ſteter Einigung mit Gott, und gab die 
denkwuͤrdige Erklärung: In diefem Leben müffe man 
das Gebet der Thätigfeit, das Thaten-Gebet 
fleißig verrihten. Und ſo war fein ganzes Leben 
ein ununterbrochenes Gebet. Nach diefen Aeußerungen 
des Seligen fanı man wohl glauben, daß: er ſi ich nicht 
bloß die wonnevolle Einigung mit Gott im Ge— 
bete eigen zu machen ſuchte, ſondern den Willen Gottes 
in Allem mit Gleichmuth umfaßte, Gott in Allem gleich 
lieb hatte. In ſeinen letztern Jahren hatte er, nach mei— 
ner Ueberzeugung, jene Stufe von Reinheit erreicht, auf 
der er nichts wollen, lieben, ſehen mochte, als Gott 
in allen Dingen. So ſah man ihn auch wie verz 
ſunken in Gott, und ich hoͤrte das Wort aus ſeinem 
Munde: Nichts kann mein Beduͤrfniß ſtillen, als Gott 
allein. Und, wie er redete, fo lebte er auch, doch nicht 
mehr er, ſondern Chriftus in ihm. 

Diefe feine unbedingte Anhänglichkeit an den Willen 
Gotted war um fo viel reiner und energifcher, je we 
niger fein Wille der Taͤuſchung und dem Wechſel 
unterworfen war, indem Gott ein fo helles Licht in ihm 
ausgegoſſen hatte, daß es ihn alle Bewegungen der Eigen⸗ 
Tiebe in ihrer Geburt fehen ließ, die er dann auf der 
Stelle unterdrücdte, um ſich mit — noch J ver⸗ 
einigen zu Fönnen, 
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In den größten Leiden, fagte er mir öfter; em- 
pfindet mein Innerſtes eine Suͤßigkeit, bie hun: 
bertmal größer iſt, als Die, welche ih außer den 
Stunden der’ Keiden genieße Und dieſe Fuͤlle won 
Suͤßigkeit kam ihm von der Einigung mit Gott, die das 
Bitterjte ſuͤß, das Duͤrrſte ſaftvoll machen konnte. 

Wollen Sie aber noch deutlicher in dem innern Le 
ben diejer heiligen Seele, in ihrer Einigung mit 
Gott, lefen, fo fehen Sie, wenn) Sie. wollen, in den drei 
oder vier letzten Kapiteln des neunten Buches von Der 
Liebe Gottes nah: Das Wohlgefallen Gottes war 
die einzige Triebfeder feiner Handlungen, die 
Liebe Gottes die Seelesfeiner Seele. Wahrhaf- 
tig, er verlangte, nach dem Texte dieſes heiligen Buche, 
im Himmel und sauf Erden nichts anderes, als: den hei- 
ligen Willen Gottes erfüllet zu fehen. Wie oft ſprach er 
in einer Art won Entziefung jene Worte Davids aus: 
Herr, was iſt im Himmel und auf Erden für 
mich, als Du allein? Du bit mein Loos, mein 
Erbtheil ewig. Und. fo war ihm Alles, was Gott 
nicht war, Nichts: umd das war der Grundſatz feines 
Lebens. Aus diefer Bereinigung mit Gott floßen alle jene 


ausgezeichneten. Tugenden, die Jeder an ihm wahrnehmen 


N konnte, beſonders jene vollſtaͤndige Sleihmüchigkeit 
in allen Dingen, feine Indifferenz des Geiftes 
in allen Begebenheiten des Lebens. Was er in 


jenen Kapiteln. von der Liebe Gottes ‚gelehret, das hat er, 
nach meiner Empfindung, die fich in mir bei jedesmaligem 
Lefen derfelben reget, bei jedem Anlaffe ſelbſt ausgeübet 
Dieſes ſein Lehrſtuͤck, das ſo kennenswerth und zugleich fo 
wenig gekannt iſt: verlange nichts, begehre nichts, | 


weise nichts yon. der Hand, ein Lehrftüd, das er jo 
treu bis an fein Ende befolgt hat, konnte mır von einer 
Seele kommen, die fich felbft geftorben und zu jener voll 
ftändigen Snoifferenz durcjgedrungen war. Sein Geijt fonnte 
ſich in Allem gleich ſeyn, und blieb es auch. Wer ſah 
ihm: je bei irgend einem Auftritte ang der. Faſſung fomz 
men, ob er gleid) gewaltige Stöße empfieng, wovon 
ich ſelbſt ER war, und die in EEE Schriften ge⸗ 
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nannte find? Und diefes Sichgleihbleiben Fam bei 

ihm nicht aus Mangel an Lebhaftigkeitz denn er Tonnte 
ſehr ſtark gerührt werden, befonders, wenn Gottes Name 
eutehret, und fein, Nächfter (und das war ihm jeder Menfch) 
unterdriict wurde, Aber er wußte bei ‚biefen Ereigniſſen 
zu fehweigen, und, fich mit ‚feinem Gott in ſich zuruͤckzuzie— 
hen, und ſo hielt er fich file: ob er gleich mitunter fehr 
thätig arbeitete, und fehnelle Huͤlfe leiſtete, wo er helfen 
fonntes Denn. er war die Zuflucht, die ch und 
bie Huͤl fe ‚für unzählige. Menſchen. 


Der Friede feines Herzeng war ein göttficher. Friede, 
den a Wolfe fo leicht uͤberziehen konnte. Denn er 
war gegründet auf die vollfommene Bekämpfung ferner 
Leidenjchaften ‚ und, auf eine, gänzliche NE Un 
Willens in den göttlichen. 


Ma hunte im Stande Feyn, fügte er nes zu 
mir in Lyon, unfern Frieden zu erfhüttern? Ge 
wiß, wenn Alles drunter und drüber gienge, es 
machte mich nicht unruhig. Dennmas hätte die 
ganze Welt, auf eine Wagſchale gelegt, für 
einen, Werth, (At mid — . ohne ide ars 
Hexrzens? | 


Diefe ‚Beftigfeit feiner Geſi innung — wie es mir 
ſcheint, Yon feinem ſtets regen, lebendigen Glaubensfinn. 
Denn er ſah alle Begebenheiten, große und kleine, nicht 
anders, als daß ſi fi e aus der. Anordnung der göttlichen Vor- 
fehung famen; in den Schuoß diefer Vorſehung legte er 
ſich mit mehr Ruhe nieder, als irgend ein Kind im den 
Schooß feiner Mutter. Diefe Lektion, fagte. er mir, 
hat mich Jeſus Chriftas, von meiner früheften 
Jugend an, gelehret,’ und, wenn ich nochmal 
meine Lebensbahn antreten müßte, ſo wuͤrde ich 


alle Entwürfe der menſchlichen Klugheit noch 


mehr verſchmaͤhen, und mich der Regierung der 
goͤttlichen VBorfehung noch vollfommener uͤber— 
laſſen, als ich gethan habe. Ueber dieſen Gegen— 
ſtand ward ihm großes Licht gegeben, und bie Seelen, Die 
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ſich ſeinem Path und feiner Fuůhrnug — leitete er 
auch auf dieſe Bahn. 

Die Geſchaͤfte, die er auszuführen Abechahrn,, id die 
ihm Gott ansertraut hatte, führte er alle, mit ſanft— 
lenkender Hand, unter dem’ Schuße dieſer allerhoͤchſten 
Regierung. Nie war er ſeiner Sache fo gewiß; nie 
mitten unter unvorhergeſehenen Begebenheiten ſo ruhig, 
als wenn ihn alle menſchliche Stuͤtze verlaſſen hatte Wenn 
er, nach menſchlicher Anſicht, in Ausführung eines Ges 
fıhäftes, das ihm der Herr anvertrauet hatte, nichts ale 
lauter Unmöglichkeit vor ſich ſah, fo fühlte er ſich jo feft 
in feiner Zuperft icht, daß ihn nichte erſchttern kon te, und 
er darüber ganz forslos forthandelte. Ich habe dieß bes 
fonderg in der. Errichtung unſerer Kongregation bemerft. 
Sein Wort war: Sch fehe noch kein Licht in der 
Sache, aber ih bin fiher, daß fie Gott zu 
Stande bringen werde. Und * — * 
als er dachte. 


Hier faͤllt mir auch was er vor — Jah⸗ 
ren, da er von einer ſtarken Leidenſchaft ergriffen‘ — in 
die Enge getrieben ward, an mich ſchrieb: 


Ich bin ſehr in der Klemme, * es (heint 
mir, ale wäre ich ohne alle Kraft zum Wider 
ande, „und daß. ich ſicher unterliegen. würde, ' 
wenn aur der Anlaß zur Befriedigung, des Rei⸗ 
zes da waͤre; allein, je ſchwaͤcher ich mich fuͤhle, 
deſto ſtaͤrker iſt meine Zuverficht auf. Gott, und. 
dieß Bertrauen ift mir Bürge, daß ich. bei foms 
mendem Anlaffe mit Stärfe und Gottes Kraft 
angethan, und alle meine Feinde fo leicht, wie 
ein ſchwaches Lammle in, beſiegen werde. 


Er war gar nicht frei von den erſten Bewegungen 
der Reidenfchaften, und er wollten nicht, einmal, daß man 
dieſe Freiheit verlangen ſollte. Er machte ſich mit den⸗ 
felben weiter nichts zu ſchaffen, als daß er fie tapfer aus—⸗ 
fchalt, woran er, wie er felbft fagte, fo ſeine Freude hätte. 
Sie thun ung, nad feinem Ausdrude, zur Ausübung der 
fchönften Tugenden treffliche Dienfte, und graben die Wur— 


ed 


zeln des Guten tiefer und feiter in die Seele. Auf der 
andern Seite iſt es aber auch wahr, daß er eine fo. ums 
bedingte Herrſchaft uͤber ſeine Leidenſchaften ausuͤbte, daß 
ſie ihm wie Sklaven gehorſamten, und in den letztern Jah⸗ 
ren ſeines Lebens Fam Para} ‚eine, RN: ihres. Daſenn⸗ 


ſehen ließen, abet ">33 Hier 


Ja, mein Rieber! ER kind die Kühnheit Kifnes, 
und die Großmuth Großes hat, fand ſich in feiner Seele. 


Sie war mächtig, alle Arbeiten auszuhalten, alle. Au fr 


träge zu volbringen„ und alle Unternehmungen, dazu 
fie: der Wille des Herrn trieb, durchzuſetzen. Nie zog er 
ſeine Hand won. irgend einem ſolchen Geſchaͤfte zuruͤck, 
denn, ſagte er: wenn uns der Herr einen Auftrag 
giebt, fo muß man. den Vorſab, ihn aus zuf uͤh⸗— 
ren, nie aufgeben, ſondern den Muth und die 

Zuverſicht, alle Hinderniſſe zu durchbrechen, 
in ſich ungeſchwaͤcht erhalten, In der That, dazu, 
daß man im Guten. beharre, wie unſer Heilige, ge 
hört, viel Geiftesftänte, . Setftesftärfe bedurfte er, um ſich 
ſtets im Innern vor Selbfttäufchung, feine Geduld feft 
und, umerfchüttert, und. fein Herz gegen Jedermann unein⸗ 
genommen zu bewahren, und im Aeußern das ſHonne 
Bild der Mo deſtie darzuſtellen. 


Sein Herz war unſchuldig, kannte die Bosheit und 
Bitterfeit ‚nicht. So demüthig, milde, ſanft, liebreich, an⸗ 
muthig und geſpraͤchig, wie er, gieng nicht leicht eine 
Menſchengeſtalt durch dieß Leben dahin. Nebenbei hatte 
das Auge ſeiner Klugheit und Weisheit, geſchaͤrft durch 
Natur, Uebung und Gnade, einen hellen, richtigen, viel—⸗ 
umfaſſenden Blick. Damit aber dem Werke, das ſich die 
Hand der allmaͤchtigen Erbarmung ſelbſt geſchaffen hatte, 
die Krone nicht fehlte, ſo legte ſie in dieſe edle Seele 
das Edelſte, die heilige Liebe. Und mit der Liebe 
nahm das ganze Gefolge der Tugenden (ein 
Ausdrud des Salefius) in ihm Herberge. 

Gewiß, alle Tugenden hatten in ihm Plat genommen, 
jede ach Rang und Würde, im Geiſte der Ordnung; 
jede behauptete da ihre Stelle und ihr Anfehen, und Feine 
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anternahm etwas ohne die andere, Cr kannte genau ihre 
Rechte und die, Stufen. ihrer) Bollfommenheit 5 jede 
wirkte bei gegebenem Anlaſſe, was fie wirken follte, jede 
nach dem Gebot der Liebe, die fie alle in Bewegung fette, 
indem fle ohne Geraͤuſch und freundlich herrſchte. 
Nie trug er ſich mit Geheimnißmacherei, nie that er et— 
was, das uͤberall zur Schau getragen, die Verwunderung 
des Poͤbels, der nur die Schale ſieht, haͤtte reizen muͤſſen. 


Er war eher Alles, als ein Sondertikg, und gab 
nie ein Schauſpiel von Handlungen und glänzenden 
Tugenden, die die Augen der Zufchaner blenden, und mit 
dent Haͤndellatſchen der Bewunderung erwiebert ‚werden. 


Er hielt ſich immer auf dem gemeinen Wege, aber 
auf eine Weiſe, die ungentein. himmliſch und göttlich, und 
das Meiſterſtůck feines Lebens war. Wenn er betete, dem 
heiligen Amte beiwohnte, oder ſelbſt Meſſe las, jo fonnte man 
an ihm Feine gegwungene Geberde, oder ein Augenſchließen 
oder Augenoͤffnen wahrnehmen; er hielt fie niedergeſchlagen, 
und machte Feine Bewegungen, als die der Nothivendig- 
feit. Indeß glaubte man denn doch einen Engel zu ſe— 
hen; ein Hinmliſcher Glanz, Ruhe, Freude, Ernſt 
waren auf feinem Geftchte unverkennbar, und zeigten von 
einer großen Gemuͤthsſtille. Und jedes Auge, das ihn in 
dieſen Handlungen ſehen und beobachten konnte, ward un⸗ 
fehlbar geruͤhrt, beſonders bei der Konſekration, die den 
Glanz ſeines Antlitzes ſehr erhoͤhte, wie man tauſendmal 
bemerkt hatte. Zu dem anbetungswuͤrdigen Safra- 
mente fühlte er) eine befondere Andacht, und es war fein 
Leben und feine Stärke. ı Gott; wie. brennend» und Tieblich 
ward fein’ Eifer, wenn er es in den vffentlichen Bitt- 
sangen umbhertrug! Einen lichten Cherub glaubte man zu 
ſehen, und unausſprechliche Flammen entzuͤndeten ſein Herz 
in der Naͤhe dieſes goͤttlichen Sakramentes. Doch davon, 
wie von feiner ausgezeichneten Andacht zur feligften Jung⸗ 
frau, ward fchon anderswo geſprochen: deßhalb fehreibe 
ich. hier. fein Wort ‚mehr. 


Fefus, Du weißt e8, wie-wundervolf-die. Harmos 
nie war,’ die Gott in dieſer heiligen Seele unterhielt! Es 
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war jedes an feiner Seele, Altes; fo ruhig, nnd das Licht 
von oben fo hellfcheinend, daß er bis auf die kleinſten 
‚Atomen feiner, geheimften, Bewegungen hineinſah, und fein 
Blick drang in Alles, was fich auf die, Vollkommenheit des 
Geiſtes bezieht, fo. ſchart uud ‚tief ein, daß ihm in den 
leiniten und fernften. Dingen nicht Leicht ein. noch bemerk⸗ 
barer Unterſchied unbemerkt blieb, und feine Liebe zur Rein⸗ 
heit, voll Eifer, wollte durchaus nichts Unreines, Minders 
vollkommenes dulden: wollte, jage ich ; denn ang Ue⸗ 
bereilung und’ Schwachheit konnte ’er’fich der Unvollkom⸗ 
menheiten nicht wohl erwehren. Aber daß er fein Herz 
ſich an eine hätte anhängen laſſen, fo Hein’ fie auch ron 
mochte, davon habe ich nie eine Spur ſchen Tanken. 


ds Bielmehr. fand. ich, dieſe ſchoͤne Seele reiner. als 9 
Sonne,. und, weißer alg den Schnee, in ihren Handlungen, 
Entfchliefungen, Abſichten, Neigungen, „Sie war. in meir 
nen ‚Augen nichts, als Reinheit, Demuth, Ein falt, 
Geiſtes⸗-Einheit mit ihrem Gott. Daher fam es auch, 
daß es eine Art von Entzuͤcken gewaͤhrte, ihn von Gott 
und orte Volll ommenheiten reden zu hoͤren. 


Seine Ausdruͤcke waren ſo beſimm, fo. verfkänplich, 
daß fie die feinſten und ‚erhabenften Gegenſtaͤnde des geiſt⸗ 
lichen Lebens leicht begrtiflich machten. om 


Und. dieſes durchdringende Licht chien ihm blog 
zu feinem Segen. ‚Er hatte, wie Jedermann wahrneh- 
men mußte, eine befondere Gabe zu Führung der Seelen 
von Gott empfangen, und leitete fie mit himmiiſcher Ge 
ſchicklichteit. 


Er ſah den Herzen auf ben Grund, ſah ihre geheim⸗ 
fie Faſſung und bie. Triebfedern ihrer Handlungen. Er 
diebte die Seelen, und dieſe überfließende Liebe ‚machte 
ihm alle Arbeit für fie zur Herzensluft.. Unermuͤdlich forgte 
er für ihre Gewiffensruhe, und ließ nicht nach, bis 
fie das Heil gefunden hatten. 


Was, that er nicht Alles an den Suͤndern, die große 
Luſt zur Befferung mit großen Schwachheiten verbanden ? 
Er warb ganz Sünder mit den Sundern, und machte 
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ihre Angelegenheit ſo zur feinen, daß ſi ſie ihm nicht das 
Geringſte verhehlen konnten. | 


Eigentlich, und wie mir die Sade einleuchtet, war 
biefer Geeleneifer feine herrfhende Tugend. Denn, 
wie Sie es oft .gefagt haben, felbft den Gottespienft 
verließ er, um ſich dem Nächftendienfte zu weihen. 
Gott, wer: kann feine Zärtlichkeit, Geduld, Sanftmuth, 
Arbeitfamfeit meſſen? EIS 


Sn. diefem Dienſte der. ‚Liebe ; —9 fh endlich 
| and feine Lebensfräfte, Eines. verdienet noch eine beſon⸗ 
- dere Erwähnung: So viele Seelen feiner Aufficht anver— 
traut waren, und es waren unzählige, fo ‚vielerlei. Stu- 
fen hatte feine Liebe gegen fie. Er Tiebte Alle lauter und 
vollfommen, aber Feine wie die andere. Er ſah in jeder 
auf das, was fie Vorzuͤgliches hatte, um das Verhaͤltniß 
feiner Liebe gegen fle nach dem Maße ihrer Gaben und 
nach feiner Pflicht beftimmen zu koͤnnen. "Das war Die 
| Ordnung ſeiner Liebe, eine befondere Gabe des Herrn. 


ESo war auch ſeine Achtung fuͤr den Naͤchſten ungleich, 
denn er ehrte Gott in den Menſchen, und ſah nicht 
auf die Menſchen, als im Blicke zu RL. a 


Auch ſein Amt ehrte er, und ſeine Demuth hinderte 
ihn nicht, die Wuͤrde ſeiner Stelle, als Biſchof, mit allem 
re Ernſt und Anfehen zu behaupten. 


Darf ich's ſagen, mein Gott! was ich denke? Ich 

will es ſagen, wenn id) es kann: Es ſcheint mir, daß 
mein Vater ein lebendiges Bild war, in wel 
em die Züge unfers Herrn abgemalet waren. 
Denn die Harmonie und der Lebensgeiſt diefer heiligen 
Seele war höher. alg die Natur, war göttlich, und 
nicht nur ich, unzählige Andere, die ihm fahen, glaubten 
unfern Herrn auf Erden zu fehen. 


{ 


VII. ie, 
Briefe des heiligen Vincentius a Paulo, 





Noli pedem praefigere divinae ‚providentiae. 


Der Menſch foll der Vorfehung, die ihn führt, nie vor⸗ 
laufen. 
(Sein Lieblingsſpruch.) 
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Das Leben diefes Reformators der Geiſtlichkeit iſt in stwei Quarts 
bänden zu Nanei im Jahre 1748 erſchieuen, und verdient geleſen 
zu werden. 


Zwei Stiftungen haben ihn bekannt gemacht: die ee 
lung der Miffion, und jene der Tochter der Liebe. 


Sein innerer Sinn war evangelifh — Liebe und Det 
Lieber und Vertrauen auf Gott, das in Allen nur von feiner 
Fuͤhrung abhängen wills Liebe und Thätigkeit zum Heile der 
Menfchenz; Liebe und Vereinigung mit Ehrifto, und allen, 
ihm bekannten, er Gottes; Liebe und. himmliſche Weiss 

heit, die alle uff und Ehre der Welt für nichts hält, um Alte 
Chriſto zu gewinnen; Liebe und feier, unbeswinglicher Much - 
in allen Unternehmüngen zu Gottes Ehre und, bei allen Ereigniſ— 
fen dagegen; Liebe und ein feharfer, unterfcheidender Blick in 
die guten und böfen Bewegungen des menſchlichen Herzens. 


Fenelon rühmt befonders die ‚zwei Iegten Gaben an ihm: 
„Die Unterſcheidung des Geiſtes und die Feſtigkeit des 
Muthes ſind die zwei Gaben, die in ihm eine unglaubliche 
Stufe erreicht hatten, und aus ihm unbefchreiblich milde hervor⸗ 
leuchteten.“ Und Zenelon kannte den Menfchen ‚gewiß, denn er 
Fannte ſich. 


Was Fenelon beseugt, besengen auch feine eigenen Briefe... 





An einen Freund in Nom, 





* Abftellung einer barbarifchen Sitte in. einem gebildeten Lande. 


— — Es fragt ſich, wie man dem Direkl,' dem in Frank 
reich fo fürchterlich eingeriffen hat und unendliche Uebel 
mit fich führt, Einhalt thun koͤnne? 


Marquis de la Mothes Fenelon ift das Werkzeug, 
deſſen ſich Gott bedienet, dieſe Gewohnheit zu tilgen. Er 
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war ehevor felbft ein berühmter Duellant, aber feitdem 
Gott fein Herz gerühret und es zu fich gewandt hat, ift 
er von biefer Thorheit fo ganz zuräcdgefommen, daß er 
ſich mit einem Eide verbindlich gemacht hat, fich nimmer 
zu ſchlagen. Er war damals bei dem Herzoge von Dr 
leans, wie er eg noch iſt, und redete Aber dieſen Gegen⸗ 
ſtand mit einem andern Edelmanne, und beredete ihn zu 
dem naͤmlichen Entſchluſſe. Dieſe zwei Apoſtel gewannen 
nun Andere, die ſich mit Wort und Schrift zu demſelben 
edlen Zwecke verbaͤnden. Auf dieſen geringen Anfang folg— 
ten wichtige Fortſchritte, wie Sie in der beiliegenden Druck⸗ 
fohrift fehen werden... Der König felbft ließ fein gan⸗ 
zes Haus in diefe Gefellfchaft.einverleiben. Die Stände 
von Languedoc und Bretagne haben den, Edelleuten, die 
fi; in ihren Provinzen fchlagen würden, das Recht zu 
Sitz und Stimme in ihren Verſammlungen abgefprochen. 
Und fo traf man alle erdenkliche Anftalten, um dieſem 
Strome, der fo viele Berheerungen anrichtet, und Leib und 
Seele miteinander verderbet, einen Damm zu fegen. Es 
fehlt uns, diefes gute Werk vollends in den Gang zu brin- 
gen, nür noch dieß Eine, daß es der heilige Bater mit 
feinem Segen kroͤne, d. i. mit einem Breve, dazu bet Pfau 
beilieget, beftätige. 


* Die gute Sache hat auch wirklich ‚gefiegt. Es ward, nachher 
von den vereinten Edelleuten der Eid, fich nie zu fihlagen, 
zu Paris in dem Seminarium des heiligen Sulpitius mit 
allen den FeierlichFeiten, die der Wichtigkeit des Unterneh— 
mens entfprachen, alle Jahre abgelegt, und die jungen Mans 
ner begriffen, daß man, ohne die Ehre der Tapferkeit zu 
- verlieren, das Blut eines unwürdigen Bürgers fehonen Eönne 
und muͤſſe. Fenelon, der Erzbifchof von Cambrai, berichtet 
uns in feinem Briefe an Clemens XL., daß der Manu, durch 
den Marquis Senelon gebeffert ward, Fein anderer als uns 
fer Vincentius gewefen if. 
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An einen Priefter feiner Berfammlung. 





* Geift des Ehriftenthums— Mißtrauen auf fih — RPREINNIG 
auf Gott. 


| Jeh danke Gott dafuͤr, daß du die Kunſt, dich — 
Demuth zu gründen, das iſt, die Kunſt, deine Fehler. zu 
erkennen und zu .befennen, erlernet haft. Dein Glaube, 
daß du wenig Gefchiclichfeit zw irgend einem Amte ber 
ſitzeſt, if: fehr vernünftig; denn gerade auf diefem 
Grunde fann das Gnadengebäude, das der Herr erbauen 
will, ficher ruhen. Er wird auf diefe Weife alles das 
in dir und durch dich ausrichten Fönnen, was. Er will, 
Nur mußt du. bei den Anfichten deines Elendes nicht fie 
hen bleiben, fondern von deiner Unbehälflichkeit weg zur 
anbetungswürdigen Güte unferd Herrn aufſchauen. Es 
ift wahr, du haft Urfache genug, auf dic, mißtrauifch zu 
feyn, aber du haft doch noch mehr Urfache, auf Gott zu 
vertrauen. Denn Er hat ungleich mehr Liebe, in dir und 
Durch dich Gutes zu thun, als du Neigung haben kannſt, 
Boͤſes zu thun. 


Ich bitte dich ſehr: laß dieſes den Inhalt und das 
Mark aller deiner Gebete feyn. Erhebe deine Seele, den 
Tag über, vecht oft zu Gott, um dich, in diefem Grund- 
wefen aller Tugend recht zu befeftigen; darin, meine ich, 
daß du deinen Blick zuerft auf deine Schwächen mendeft, 
und ihn von da aus zu Gott, deinem mächtigen Helfer, 
erhebeft; darin, daß du dein Herz mehr bei feinen Erbar- 
mungen, ald bei deiner Unwuͤrdigkeit verweilen Läffeft, und 
dich fo fort, im Aufblicfe zu feiner Güte, in feine väter: 
lichen Arme werfeft, voll Zuverficht, daß Er fein Werf 
in dir vollbringen, und das Werk, dad Er durch did) 
thun will, — werde. 





—.—— 


An einen gedraͤngten Vorſteher einer geiſt— 
lichen Gemeinde. 





* Ueber und wider Juttiguen. 


Was die Intriguen betrifft, die man ſich gegen dich 
erlaubt, fo wollen wir Gott bitten, daß Er dich vor die⸗ 
ſem Geifte bewahre, Weil wir den Intriguengeift in Anz 
dern haſſen, fo it es billig, daß wir ung ne Davon jo 
fern, wie möglich, halten. 


Der Intriguengeift ift eine Suͤnde wider die gt 
benz, denn er macht uns ihrer mütterlichen Borforge, 
die nichts unbemerft und unbeforgt laͤßt, unwerth. Laßt 
und nur in der Abhängigkeit von Gottes Führung, 
und in der Zuverficht, daß Alles, was die Men 
- Shen wider ung reden und thun werden, zu wir 
ferm Beften gedeihen müffe, wenn wir feiner 
Führung treu bleiben — mit jedem Tage feſter und 
unerfchütterlicher werdet. 
Sollte fich auch die gan Melt wider ung verſchwoͤ⸗ 
ven, jo würde fie Doch bei alle dem nichts anders ausrich⸗ 
ten fönnen, ald was Gott, auf dem unfere ganze Hoff 
nung ruht, gefchehen ließe. Sch bitte dich, geh’ doch ein- 
mal in diefe Geſinnung ein, und bleibe darin, ımd fie 
wird aller unnuͤtzen Furcht und Sorge ein Ende machen, 








An einen Yengftigen in Sachen des Heils. 


* Balſam für wunde Gewiſſen. 


Es ſcheint, du zweifelſt, ob dir unter die Auser⸗ 
wählten gehoͤreſt? Allein, wenn wir gleich hierüber außer 
einer befondern Offenbarung Gottes Feine ganz untruͤg— 
liche Probe haben fünnen: fo giebt es doc, nad) der 
Lehre Pauli, zuverläffige Kennzeichen der Kinder Gottes, 
die und allerdings beruhigen dürfen. Und diefe Kenn: 

zeichen 


* 


— 


Fu ER 
nicht in dir. 


Lieber, das thut nichts zur Sache. 


Gott läßt es geſchehen, daß die Seinen die Reinheit 
ihres Innerſten, unter den Bewegungen der zerrütteten . 
Natur, nicht immer unterfcheiden können. Das demuͤthi⸗ 


get fie denn, das ſichert Den Schag, indem er ſich vor 
ihrem Auge verbirgt. Paulus fah die Wunder im driften 
"Himmel, aber deßhalb hielt er ſich nicht für gerechtfertiget, 
‚denn er war es eben, In dem er noch Finftermiffe und ins 


nere Kämpfe wahrnahm. Deßungeachtet ftand feine Zu— 


verficht auf Gott fo feit, daß er glaubte, nichts in der 


Melt würde ihn von der Liebe Ghrifti. fcheiden koͤnnen. 


Diefes Beifpiel ſoll dich im innern Frieden bei allen Fin⸗ 
‚ Kerniffen, und im vollen Bertrauen auf die grenzenlofe 


Güte unferd Herrn erhalten, der durch alle Dunkel des 


Herzens und Gewiſſens nur deine Heiligung vollenden, und 


dich einladen will, alle deine Sorgen unbedingt in die 
Arme ſeiner Vorſicht zu werfen. 


Laß alſo ſeine vaͤterliche Liebe deine Kührerhe ſeyn; 
denn Er liebt dich, und es iſt unmöglich, daß der Gott, 


der feinen böfen Menſchen verftoßen kann — wenn er auf 


Gnade und Erbarmung traut, einen fo guten Menſchen, 


wie du biſt, verwerfen ſollte. 





An einen Miſſionaͤr, 


der, um die Kardinaͤle in fein Intereſſe zu ziehen, in 
ihren Sprengeln feine Miffion beginnen wollte, 





* Keine Zwecke, lautere Grundſaͤtze. 
Dein Vorſchlag ſcheint mir zu menſchlich, und mit der 


chriſtlichen Simplicitaͤt im Streite zu ſeyn. Gott bewahre 


uns davor, daß wir ſo niedere Beweggruͤnde ſollten un— 
ſere Unternehmungen beſtimmen Taffen! Die Güte des 
Herrn fordert von uns, daß wir nie deßhalb an einem 
I. M. v. Sailer's ſämmtt. Schriften. XII. Bd. Ate Aufl, 11 
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Drte Gutes: thun, weil derfelbe Ort unſern Namen in des 
Augen der Welt achtungswirdiger machte, fondern daß wir 
in allen unfern Handlungen zuerſt auf feinen Willen, als 
die Richtſchnur unſers ganzen Verhaltens, mit-geradem, 
feftem Blicke anffchauen, und und daran Durch feinen Sei— 
tenblid auf Neben und Zwilchen Dinge hindern laſſen. 
Dieß draͤngt mich, daß ich dir im Geiſte zu Fuͤßen falle, 
und um die Liebe unſers Herrn Jeſu Chriſti — zwei Dinge 
von dir erbitte: 
Erſtens: daß du das —— J allem 
Ernſte flieheſt; 
Zweitens: daß du nie etwas aus menſchl ichem Ne 
ſpekte unternehmeft. . 
Aber was wird man zu 1 Paris und zu Rom — | 
"Laß du fie denfen und fagen, was fie wollen, und 
fey überzeugt, daß die Marimen und die Beiſpiele 
des in Gott verborgenen Lebens, die ung der Sohn Goftes 
hinterlaffen hat, nie falfch feyn koͤnnen, und zu feiner 
Zeit nicht ohne Frucht bleiben werden, und daß die ent- 
‚gegengefeßten Grundfäge ihren Befolgern vielen Stoff zur 
Reu und Schande bereiten. Das ift mein Glaube, das 
ift meine Hoffnung. Gott ift mein Zeige: ich kann wicht 
anderd. — ur | / 


J 


IN An Semanden 


ber ihn bereben mollte, feine Kongregation in großen 
Stäbten einzufüßren. | 








* Einfalt und Treite. 


Kir dürfen feinen Schritt vorwaͤrts thun, um uns in 
irgend ‚einem Drte feftzufegen, wenn wir. auf ber Bahn 
Gottes und der Sitte unfrer Geſellſchaft treu bleiben 
wollen. ;, Denn bisher hat ung feine Providenz an die 
Derter, "die. wir jest bewohnen, gerufen, ohne daß wir 
es mittel = ober unmittelbar ‚gefucht — Nun kann 


A Re 


| id mer nicht vorftellen, daß eine folhe Ergebung an 
Gott, die ung in einer fleten Abhängigkeit von 
- feiner Führung. hält, Ihm nicht hoͤchſt gefällig feyn 


ſollte, zumal ſie allen den menſchlichen Erfindungen und 
Abſichten, die, unter dem Vorwande des Eifers fuͤr die 


Ehre Gottes, zu mancherlei Entſchließungen treiben, die Er 


nicht eingegeben hat, und auch nicht ſegnet, ſchaurga 


entgegengeſetzt iſt. 


Er weiß am beſten, was und gut iſt, und er wird es 
und zur rechten Stunde auch geben, wenn wir uns, als 
feine Kinder, Ihm, als einem ſo guten; Pater, uͤberlaſſen. 
Gewiß, hätten wir einen richtigen Bi auf unfre Um 
nüglichfeit gethan, fo würden wir amd forgfam hüten, 


die Sichel auf dem Aerntefeld eines Andern anzuſchlagen, 


ehe wir dazu berufen werden, und nie einen. Vorſprung 


J 


thun, um andern Arbeitern, die Gott fuͤr dieſelbe Aernte 


beſtimmt haben mag, den Rang abzulaufen. 


bei 





Yn einen Prieſter, 
der ihm ſchrieb: Mein ganzes Herz iſt dein, 


Jch danke dir fuͤr deinen Brief und dein koͤſtliches Ge— 
ſchenk. Dein Herz iſt zu gut, als daß es in ſo ſchlimme 


Haͤnde fallen ſollte, als die meinen ſind, und ich weiß wohl, 


du haft es nur dazu in meine Hände gelegt, daß ich es dem 
übergeben folle, dem es gehört, das if, unferm Herrn 
und der Liebe zu Ihm, Die ed allein werth tft, in deinem 
Herzen zu regieren, und die auch, nach deinem Wunſch, 
allein darin regieren fol. 

Sp werde denn won dieſer Stunde an dein Tiebeng- 


wuͤrdiges Herz Chriſto geweiht, werde Ihm allein ganz. 


‚geweiht, und bleibe. Ihm geweiht in Zeit und Ewigkeit! 


Noch habe ich eine Bitte: flehe zum Herrn, daß Er 


mir von der Aufrichtigkeit und Einfalt deines Herzens auch 


einen Theil zukommen laſſe; denn dieſe Tugenden bedarf 
ich gar fehr, und ihr Adel ift unbegreiflich. 
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one Afmieinen Prediger. 





* Meber Predigtweſen. 
Wir ſollen nie anders zum Volke reden, als mit Herzen 
Einfalt, Demuth, Milde. Dieß tft das große Geheim— 
niß der beften Predigtweiſe, die allemal Nusen ſchaffet. Jede 
andere Predigtmanier dient zu nichts, als die Geduld der Hoͤ—⸗ 
renden zu üben, uud das Herz des Redenden mit Eitelkeit zu 
fuͤllen. 


ar einen Andern. 








ea Bild des guten Predigers. 

So uͤberzeugt: Gott fordert von dir nur, daß du das Neb 
in das Meer auswerfeſt, aber nicht, daß du Fiſche Regel: 
denn die Fiſche im das Neß treiben — ift feine Sache. 
wird es auch thun, wenn du ſchon ganze Nächte umfonft 
beiteſt, weil die Menfchen in Hinficht auf göttliche Dinge ges 
fuͤhllos und wie im Schlafe verfunfen find, dabei aber 
mit Geduld warten kannſt, bis der Tag anbricht, bis die 
Sonne der Gerechtigkeit die Schlafenden aufweder und mit 
ihrem Lichte erleuchtet, mit ihrem Feuer ermwärmet. \ 

Zu dieſer Arbeitfamfeit und Geduld. gefelle ſich 
ſchweſterlich die Demuth, das Gebet und die allmaͤchtige 
Kraft des Beiſpiels, und du wirſt nach und nach die 
Herrlichkeit des Ai fich ragen ſehen. | 





Don bei Lebensweiſe feiner Soͤhne. 
— — Wir führen, mitten in Paris, ein Leben, fo: eins 


Sam wie in einer Karthaug, und diefe Einfamkeit macht 


und erft recht tüchtig und freudig zur Arbeit, ‘wie ung die 
öffentliche Arbeit, wieder im die Einſamkeit zurädführetn 
— — Das Leben eines Miffionars Fann zu Haufe. das 
Leben ‚eines Karthaͤuſers, amd ſoll im der — das 
Leben eines Apoſtels ſeyn ; sn EIER 

Je fleißiger ver zu Haufe fein Ackerfeld beſtellt, beſto 
fruchtſchaffender werden ſeine oͤffentlichen Arbeiten für das 
Heil Anderer vr. ! 
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Johannes Joſephus Surin 8. I, kann mit Grund der Schrift 
ffeller der hriftlihen Vollkommenheit genannt werden; 
denn dieſes große Thema war, fo wie Das Ziel, nach dem fein 
Wille und feine Vernunft unabläffig ftrebte, alfo auch der Inhalt 
und Geift aller feiner Schriften. 


Leber diefen Gegenſtand bat er drei Binde Sefp de, 
zwei Bande Chriſtenlehren, und drei Bände Briefe gefchries 
ben. Diefe acht Bände hat ein deutſcher Carmelit, Bartholomacus 
a 8. Antonio, aus dem Franzöfifchen in das Deutfche überfeget, 
und zu Kegensburg, im Verlage des Johannes Gaſtl, im 
1739 — 1740 drucken laſſen. 


Die franzöfifche Ausgabe‘ feiner Briefe, aus ber ich die nad 
fiehenden überfet habe, erfchten zu Avignon 1721 bei den Freres 


Delorme,. &ie, die Briefe felbft, find das fprechendfte Denkmal 


feines Herzens, denn aus jedem fpricht das Herz, und theilet dem 
eınpfänglichen Leſer eine Warme mit, die, ihrer Natur nach, nur 
für die Ewigkeit begeiftern kann. 


Die tiefen Einfichten, die fie bei aller Wärme der Ems | 


pfindung verrachen, find dem DBerfaffer während einer zwanzig⸗ 
jährigen Trübfal, die ihn vor den Augen der Welt demüthigte, 
und vor dem Auge des Herrn reinigte, gegeben worden, Er em⸗ 
pfindet mit Therefia und denket mit Fenelon. 


Möchte das Feuer feines Geiftes das. Eis unfers Herzens, wo 


nicht befiegen, doch wenigſtens in eine e beilfchaffende CRM 
sung ae 





An Franziska Angelika von Pouille. 


* Von der Innigkeit der ſtillen, und von der Stille der innis 


gen Menfchen kommen hier Lehren vor, die der Weltgeift 


für Schwärmerei, der reine Philofoph für höchtte Weisheit 
balten wird, Reiner Philoſoph it mir aber nur der, der 
die Stille und Innigkeit im ſich hat, und weiß, daß die 
Bedingungen alles reinen Genuffes find. Und er — 


— 
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mir deßhalb reiner Philofoph, weil er fih von. den unreinen 
Triebfedern, die den Umgang mit Gott hindern, losgemacht 
hat. 


Gr, meine liebe Schweſter, geh? nur bei allen Ereigniſ⸗ 
ſen dieſes Lebens mitten durch, und halte ‚nirgends ftille, 
bis du zum Ziele hindurch gedrungen, dasıift, die Kunſt 
erlernet haft, dich ganz der Leitung Gottes ohne allen Wi 
derſtand des Herzens hinzugeben. Ä 


Mache Shm den Grund deiner. Seele — durch bie 
innerſte Stille, durch die verſchwiegenſte Ruhe deines Geiſtes. 

Entlade dich von dir ſelbſt, und lege dich ganz in 
ſeine Hand, und nimm dich — nimmer zuruͤck. 

Laß Ihn mit dir walten, wie es Ihm gefaͤllt; laß 
Ihn ungehindert in dir wirken, und ſtoͤre ſeine Thaͤtigkeit 
durch die deine nicht. J—— 

Mach Ihm die Freude, daß du dich ae Liebe une 
bewegt. jtille, haltejt, und feinen Entfchluß faffeit, ohne zus 
vor feinen Befehl abgewartet zu haben. — 

Sey feſt überzeugt, daß Alles, was Er uͤber dich wird 
kommen laſſen, ſtets zu deinem Beſten gedeihen muͤſſe — 


wenn du es anders wie von feiner Hand annehmen, 
und in allen Dingen nur feinen heiligen Willen zur Nichts 


ſchnur deines Strebens machen wirft. 


Groß und erhaben ſey dein. Gemuͤth, fo erhaben 
über alle Bergänglichfeit, daß es ſich nie zu den Gefchöpfen 
abwärts loden, und zum Staube — erniedrigen lafle. 


lerne leben — ohne Sorge, 5 
ohne Anhaͤnglichteit, 
ohne Furcht. 


Gewiß, hoͤchſt gewiß muß es dir ſeyn, daß Jeſus Chri⸗ 


ſtus ſich in den vertrauteſten Umgang der heiligen Liebe mit 


unſern Seelen einlaſſe, und daß Er und in allen Dingen 


leite, wenn wir uns nur durch den Glauben auf Ihn ſtuͤ⸗ 
tzen, und uns ſeiner Guͤte ganz vertrauen; wenn wir Ihn 
ungehindert wirken laſſen, und ſein Wirken durch die Hef— 
tigkeit und Zudringlichkeit des unſern nicht unterbrechen. 


‘ 


— 
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Du bit die Braut des Herrn, und wenn du dich, ganz 
Ihm allein weiheſt, fo wird er dich zu einer Seligkeit ers 


höhen, die dir Stoff genug zu einem RR Staunen 
Cund Aubeten) darbieten wird. 


Halte dich, meine liebe Schweſter, an * innere 
Leben und an den Gang, den uns unſer Herr in ge 
Leben vorgezeichnet hat. 

Sey auch verfid chert, daß mir der naͤmliche ve eine 
un Liebe. Bu ‚Dich in das Herz giebt! 
Tom, ‚Second, Lettr. I. p.ı—8. 


„ug 
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An Claudia Arne et 
Oberin im Kur von der Viſitatien zu Rennes. 
⸗ * 

* * Was der vorige Brief berührt, erfchöpfet Diefer, Er wird 
aber, was der erfte fchon verdient hätte, als sollendeter 
Beweis der Schwärmerei angeſehen werden von denen, die 
das Wort. „Myſticism“ to oft im Munde führen, als die 
>... Revolutiongs Männer ihre Freiheit und Gleichheit. Was 

mich betrifft, fo finde ih Aeußerungen die ſer Art Id 
cherlich. Denn da fie jedem, Spftemefchöpfer erlauben, 
‚Die alte Welt mit neuen orten neu zu bauen, warum 

erlauben fie denn dem Gottfuchenden Manne nicht, feinem 
Geiftes-Wedürfniffe eine Sprache zu Teihen, in der es 
ſich am ſchicklichſten ausfprechen zu Einnen glaubt? Wenn 


Jedem erlaubt if; feine Sprache zu ſorechen— warum nicht 
auch dem Myſtiker die feine? 


Pac den guten Empfindungen, von denen Ihr Brief uͤber⸗ 

fließt, werden > wir, meine liebe Mutter, wohl nichts ans 
deres mehr zu thun uͤbrig haben, als mit allem Aufwande 
unſrer Kräfte, unſerm Herrn nachzueilen, und uns in 
einer ſteten Verbindung mit Ihm, in herzlicher Anhaͤng⸗ 
Licht eit an Ihn zu erhalten, Dadurd, daß wir, mit un⸗ 
ge Gwaͤchter Aufmerkſamkeit, auf ſeine Stimme —— und 
9 unermuůdetem Eifer dem ſanften Zuge ſeiner Gnade folgen. 


So laß ung. denn, um dieſen Zweck zu erreichen, un⸗ 
fer Gemüth in ſteter Sammlung erhalten, uns ganz vom 
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allen Anhänglichkeit an das Irdiſche losmachen, und alfe 
unſere Leidenschaften ohne Unterlaß toͤdten; Laßt uns den 
Entſchluß recht oft erneuern, keine Bemegung von Freude 
ober Traurigkeit, von Verlangen oder Furcht in uns aufs, 
kommen zu laſſen, außer ſie wäre ganz nach dem Geſetze 
und Wohlgefallen Gottes, und keine andere Abſicht in 
uns zu gedulden, als die, Ihm allein zu gefallen, Laßt 
uns all das. mit einer edlen Gleichmuͤthigkeit und als vol 
lig gleichguͤltig anfehen, was feinen Bezug: auf -feine 
Führung und feinen Einfluß auf feine Verherrlichung hat; 
laßt uns mit uns ſelbſt nicht zufrieden ſeyn, bis wir wahr⸗ 
nehmen, daß unſer Herz kein Intereſſe mehr hat, als jenes 
unſers goͤttlichen Braͤutigams; laßt uns alle unſere Kraͤfte 


zum Herrn richten, und in dieſer Nichtung ee — 


Derhaltenʒ laßt uns "in ſeinem Leben und Sterben Tag 
und Nacht forſchen, Ihn auch in dem Uebermaße ſeines Lei⸗ 
dens und feiner Schmach Tieb ha ben, Ihn auch am Kreize 
umarmen, Ihn um die Gnade bisten, aus ſeinem Kelche 
zu trinken, und endlich, aus Liebe zu Ihm, in den gar: 
zen Staud ſeiner Erniedrigung und aller der Pein, Bere 
achtung, Verſchmaͤhung, Ermuͤdung und Ohnmacht, die das 
wiit verbunden iſt, mit großmuͤthiger Freude an feiner Nach⸗ 
folgung, eintreten; laßt uns unfrer Eigenliebe, tödtende, 
Stöße verfegen, daß fie keine Spur, ihres Lebens mehr ‚gebe; 
laßt uns dem Willen Gottes allein, mit unausgeſetzter Treue 
in allen heiligen Uebungen, ohne Lauheit dienen, und dem, 
was des Geiſtes iſt, mit ungleich größeren Eifer nach⸗ 
ſtreben, als dem, was unſere zerruͤtteten Neigungen zur 
Befriedigung ihrer kleinlichen, niedern Beduͤrfniſſe fordern. 
Denn wir muͤſſen der Liebe und der Sbermacht unſers 
Herrn Alles, gar Alles hingeben und uͤberlaſſen, unſer Les 
ben, unſer Sterben, unſere Geſchaͤfte, unſere Anſpruͤche, 
unſere Abſichten; wir muͤſſen Ihm dieß Alles anheimſtellen 
durch einen edlen Huldigungs⸗Akt vor feiner Maje⸗ 
ſtaͤt, uud durch ein unbefchränfteg, , voͤlliges Vertrauen 
auf ſeine Guͤte. 

Ach! wie viele Fahre, fi ind es doch ſchon, daß uns uns 
* je immer in das Herz Spricht, wir möchten Ihm 
alle unfere Herzens Anliegen in. den Schooß 
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werfen, Ihn unfere Saden allein führen faf 
fen? Und wir verfchieben e3 doch von einem Tage zum 
andern. Wozu warten wir denn jo Iange? Es wird 
uns am Ende doc, nichts uͤbrig bleiben, als die peinliche 
Reue, daß wir den Lockungen feiner Gnade fo large wis 
derftanden haben. Wenn 3. B. die Seele, nad) der Koms 
union, auf die Stimme Jeſu Chrifti horchen möchte, fo 
würde fie die dringendfien Einladungen vernehmen, Alles‘ 
zu verlaffen, und fich ganz feiner Fůͤhrung (voll Weisheit 
und: Liebe) zu ergeben. 


J Was hindert uns denn, dieß auf der Stelle zu thun, 
als irgend ein armſeliges Intereſſe, das uns noch feſſelt, 
irgend eine Kleinigkeit, an der unſer Herz noch hängt? 


au u 


. Könnten wir uns uͤber alle die menfchlichen An ſich⸗ 
ten erheben, -ımd von dem Sflavendienfte der Gefchöpfe 
losmachen: o, ſo wuͤrde unſer Herz in Gott einen uner⸗ 
meplighen Kaum finden, um ſich darin auszubreiten. 


Könnten unfere Freunde, die hier mit uns gelebt has 
ben; und auf die Eröffnung der Himmelsthir noch warten 
müffen, aus der andern Welt zu und fommen, und und ihre 
jeßigen Anfchauungen über ihre Lebensläufe mittheilen; koͤnn⸗ 
ten fie uns fagen, wie fehr fie jeßt den Verluſt jo vieler 
Zeiten, Gelegenheiten, Gnaden -bedauern, o, ic) denfe, 
das muͤßte tiefen, uͤberraſchenden Eindruck auf uns machen. 


Was uns aber am meiſten ruͤhren ſollte, iſt doch nur 
die Liebe unſers Herrn, der einſt fuͤr uns litt und ſtarb, 
und jetzt an der Thür unſers Herzens fteht, und Elopft 
und wartet, bis wir fie Ihm aufthun, und mit feiner 
Gnade mitwirken. 

Dieß find doch wahrhaftig erufthafte Gegenfände für 
unfre Betrachtungen, und Ihm zu gefallen, follte einmal 
für -allemal unſer erſtes Bemühen feyır. 


Nicht wahr, ‚meine. liebe Mutter, wir wollen von nun 
an in diefem Gefchäfte aller Gefchäfte um feinen Auf⸗ 
fhub mehr wien, wollen feinen Augenblid mehr verlie⸗ 
ren? Jeder Augenblick. ift uns. koſtbar. Nie wollen wir 
aufhören Can und felbjt zu arbeiten), bis die Seele, der 
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Geiſt, und auch der Leib, ohne allen Wwerſaud Gott 
allein dienen, Ihm allein angehoͤren .· 


Ich wuͤnſchte nur, beſchreiben zu koͤnnen/ was wir 
ſchon in dieſem Leben von Ihm hoffen duͤrfen, wenn wir 
Alles darangeben, um Ihm allein zu gefallen! 


O, welche Ströme von Gnaden, von heiligen Freuden 
weiß er in die Seele, zu gießen? Wie lieblich iſt fein 
Umgang mit ihr! wie mild, wie — ſeine a 
wie verſchwenderiſch an Gaben / 


Denn das muß man nicht denken, daß Er fie alletn 
laſſen kann. Die Koͤnige mit ihren Hoͤfen haben keine 
en Geſellſchaft, wie fie. Der himmliſche Bräutigam 
iſt ihr Alles, Er allein — Alles. So ſeyen Sie,’ meine 

liebe Mütter, alfo auch — ganz fein, ohne Ruͤckbehalt; 
ſo fegen Sie und alle Ihnen anvertrauten Ne, fi ie 
Alle, ganz fein! 

D, ihr Alle, moͤchtet ihr doch Ihn allein, mit jedem 
Odemzuge, meinen, Alle von dem. Feuer feiner Liebe ers 
griffen; Alle verzehrt werben von dieſer heiligen Flamme, 
die: Das Leben und Die Seligkeit der Heiligen ausmacht! 

Wider Willen muß ich hier abbrechen, denn es fehlt 
mir an Papier. | 
PRDEEIUF ' Tom. Second, Lettr. LX. pag. 219-222. 








An, M. Johanna, eine Karmelitin, 
über die: Feier des Pfingftfeftes. 





* Man mag von Schriftftellern diefes Geiftes denfen, wie man 
wolle: Eines bleibt untwiderlegbar. Sie haben das Reich 
der Eigenliebe beffer kennen gelehrt, als alle Pſycholo⸗ 
gen, die Einflüffe des Himmels auf die Tugend des Mens 
fchen richtiger beftimmt, als ale Dogmatiften, und den 
Kampf des Goͤttlichen wider das Ungöttliche inutkiee bes 
fanden, als ale Asketiker. 


Das geiftvolle Lied, das ich Ihnen nach Ste Wauſche 
hiemit ſende, fol: Ihnen: nach meinem Wunſche einen 


Funken hinzuthun können — zu jenem göttlichen: Feuer, 
das Sie erwarten, und Das ich Ihnen erfichen möchten: 
Und weil ich Sie nicht ſelbſt befuchen! kaun, fo” will 
ich Ihnen wenigſtens mit die ſen Birch frabie wi ſagen 
wie Sie ſich zur Empfangung jenes tfkoͤſtlichen Geſchenkes, 
* Ihnen der, Himmel. geben will, „bereiten ſollen. ls 

5 Die Erfkeiiund wichtigere Vorbereitung: beſteht darin 
saß. biriichthturöpiengrobefl'@after und die toben⸗ 
den Feidenfchaften im uns en” order auch 
jene natuͤrliche Borbringlichfeit, der wir. fo 
leicht Meifter „werden, koͤnnen, befiegen lernen. ir Ai 
wegungen unſers Herzens find ‚gar „fo: heftig, ſchnellthaig/ 
und laufen, ehe wir uns „ihrer recht bewußt werden, mit 
ung, davon. Was wir thun, „wollen wir ſog leich 
gethan haben, und wollen „es auf eine Weiſe —* 
rauh, unvollkommen, und der fanften ——— 
goͤttlichen Geiſtes durchaus entgegengeſetzt iſt. 


Dieß Uebereilen, dieß Vordr ing en ER 
zend iſt Schuld daran, daß wir vhne Unterlaß dem Zuge 
der Gnade vorſpringen, der doch Der erſte Beweger un⸗ 
ſers Wandels ſeyn ſollte; daß wir, ſtatt dem Lichte und 
der Stimme Gottes gelaffen zu folgen, den. Eingehungen 
der. ‚Eigenliebe ‚nachlaufen, bie uns nad) mehr verblenven, 
und je länger, je unempftublicher . gegen alle Eindrüdde und. 
i Bewegungen von Dben machen. 


; Und‘ fo: wirdedie Eigenliebe nach Into In an Yingige 
Triebfeder unſrer Bewegungen, da wir doch die ſtuͤrmiſche 
Vordringlichkeit unſrer Natur zuruͤckhalten, die unruhige 
Thätigfeit unſers Verſtandes baͤndigen, die Hitze A ſrer 
ei jtngen.. und Beglerden dampfeu,. und ung. in iller 
rwartung ‚auf, die, ‚Regung . des heiligen Geiſtes gefaßt 
hal iu Seh „nnd auf dieſe Meife, fähig warden, an 
feinen, Wirkungen, und Führungen, ‚Theil. zu nehmen. 
J Die gi ehe Vorbereitung iſt die, daß wir vor —— 
Handlungen, beſonders vor dein vornehmern und wich 


gern, den heiligen Geiſt anrufen’ Die Kirche —* 
uns davon ein ſchoͤnes Muſter, indem fie das Veni 
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Creator, Komm Schoͤpfer heiligen‘ ‚Seil, 1 ine ihrer 
gersähntichten Gebete: machet. e 


"Alles, was der natiheliche, ſich fſelbi 55* Raſb 
thut, nimmt von der zerruͤtteten Kraft, die es hervorbringt, 
feinen Mangel her, und nichts, als was wach der Lei- 
‚tung Dei. göttlichen : Geiftes gethan wird, Kann ſich im 
Auger Gottes ald eine, feiner ganz wuͤrdige Hand 
lung, geltend machen. Deßhalb muͤſſen wir zu dem hei⸗ 
ligen Geiſte, der in uns wohnet, und die rechte Duelle 


des hoͤhern Lebens iſt, unſre Zuflucht nehmen, und Ihn 


um ſeinen Beiſtand in allen unſern Handlungen anflehen. 


Durch dieſe anhaltende Uebung werden wir aus außer⸗ 
lichen, inner liche (in und gekehrte, in ans wohnende) 
Menſchen, und es wird ung nach und nach leicht, Altes, 
was wir thun, in einer fteten Abhaͤngigkeit von Gott, zu 
thun. 
Die dritte Vorbereitung it Feine - andere, als daß 
wir der Negung des heiligen. Geifteg, nachdem wir fie 
wahrgenommen haben, treu und jtandhaft folgen. 


Haben wir einmal die Suͤßigkeit dieſes innerlichen Les 
bens verkoſtet: ſo muͤſſen wir davon nicht mehr ablaſſen. 
Denn das iſt eine rechte Quelle des lebendigen Waſſers, 
das uns erquicket, das iſt eine eigentliche Goldmine, die 
and reich machet. Wir muͤſſen nimmermehr aus uns 
allein, unabhaͤngig von der Gnade, wirken. 


Und, wenn ſich auch Gott manchmal vor uns verbir⸗ 
get, entweder aus Gerechtigkeit, um uns wegen unſerer 
Fehler zu zuͤchtigen, oder aus Barmherzigkeit, um uns 
noch mehr zu bewaͤhren: ſo muͤſſen wir uns doch auch 
alsdann in der Anhaͤngigkeit von feinem Geiſte, und in 
der Uebereinſtimmung mit feiner Wirkung zu erhalten fit 
chen; denn darin befteht unfre Ruhe und unfer Keben, 
Wenn e8 eine Seele bis dahin bringt, jo nimmt Gott 
Beſitz von ihr, befeftiget fein Reich in ihr, und zündet in 
ihr eine Gluth der Liebe an, die nicht mehr erlifcht. 


Sehen Sie, meine liebe Schweiter! das iſt das große 
Werk, dem fich eine jede Braut Jeſu Chrifti unabläffig 


[ 


wibmen muß; darauf muß ſie ſtets ihre ganze Auf 
merffamfeit richten, daß ſie die ſtuͤrmiſche Vordring⸗ 
lichkeit der Natur, bändige, um ben Beiftand ber Gnade 


flehe, und dem Zuge derſelben folge. 


Dieß muß denn auf eine ſanfte Weiſe, die ide er⸗ 
zwingen will, geſchehen, und in Liebe, die Alles leicht 
macht. - Die Führung des heiligen Geiſtes haͤngt von die 
fer Hebung ab. Wenn Sie darin Treue beweifen, 
ſo werden die Abfichten Gottes an Ihnen erfüllt, und der 
himmliſche Bräutigam, der feine, Freude an Ihrem Inner 
ften haben will, wird dann feine volle ——— in 
Ihnen finden. 


Dieß große Gut wuͤnſche i vn mit all der ice, | 
mit der ich bin Ihr — — 
Tom, Second. Lettr. XXXII. pag. 353-360. 


” 





IX. 
Briefe eines Unftudirten, 
des 


Bruders Lorenz von der Auferſtehung. 
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Dieter merkwuͤrdige Karmelit lebte an; farb zu Paris als ein 
verborg euer Edler. Doch Gott kannte ihn, und Gottes Kin: 
| der kannten ihn auch. Fenelon beſuchte ihn in ſeiner großen 
Krankheit, und fragte ihn; Was er waͤhlen wuͤrde, wenn 
es ihm Gott anboͤte, entweder gleich von dem Himmel 
Befik su nehmen, oder noch langer auf Erden zu les 
ben, um mehr Gutes zu thun. Da antwortete der Weife, 
ohne fich zu befinnen: Sch uberlaffe auch diefe Wahl 
Gott ſelbſt, und ich hätte auch in einem ſolchen Falle 
nichts zu thun, als im Frieden abzuwarten, bis Gott 
felbft mir feinen Willen Fund machte. Der nachmalige 
Kardinal de Nonilles ließ die Lebensbeſchreibung des frommen 
Bruders 1694 in Paris bekannt machen. 


Aus ſeinen Briefen waͤhlte ich vier an eine Freundin, die 
vermuthlich in irgend einem Kloſter Oberin war, und waͤhlte ſie 
deßhalb, „weil fie ſo siemlich ohne Schleier in feinem Herz 
sen lefen laſſen. Der Geift feines Lebens war der feiner Briefe, 
und hieß: Wandle vor Gott. In diefer ſteten Vergegen: 
waͤrtigung Gottes, und in dieſem reinen Wandel vor 
‚Gott beſtand das Salz der patriarchaliſchen, und beſteht AR We⸗ 
ſen aller Religion. 


Diefe ſtete Berg egenwärtigung Gottes und der damit 
verknüpfte Wandel vor Gott macht wohl auch die ganze Re 
ligion Chrifti von ihrer praftifchen Seite — aus, Und im 
‚diefer Religion hatte der unſtudirte Bruder mehr Licht und 
mehr Uebung, als man bei dem berühmteften Weiſen ums 
fonft ſuchen würde. 


Hier trifft es wohl auch eins Den Humbndizen iſt es 
ffenbart den Weiſen der Welt verhuͤllt. 


— 
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- Meine ehrwirdige Mutter! : 


JIch habe bei einem unſerer Moͤnche genaue Nachricht 
eingezogen, wie er ſtets in Gottes Gegenwart wandeln 
koͤnne, und was er dadurch gewinne. Nun wollen wir 
Beide uns dieſe Nachricht zu Nutze machen. 

Sie muͤſſen wiſſen, daß es ſeit 40 Jahren, die er im 
Kloſter zugebracht hat, ſeine vornehmſte Sorge geweſen 
ſey, ſtets mit Gott zu konverſiren, nichts zu thun, zu 
ſagen, zu denken, was Ihm mißfallen koͤnnte, und dieß 
Alles aus dem einzigen Beweggrunde der Liebe, weil 
Gott unendlich liebenswuͤrdiger iſt, als Ihn unſere Liebe 
wirklich lieben kann. Er iſt an dieſe Vergegenwaͤrtigung 
ſeines Gottes ſo gewöhnt, daß. er ſtete Hulfe in allen 
Falle durch, fie empfängt. Es find ungefähr dreißig Jahre, 
daß feine Seele fo lang anhaltende und öfters fo große 
innere Freuden genießet, daß er, um fie zu mäßigen oder 
ihren Ausbruch zu hindern, oft im Aeußern einige kindi⸗ 
ſche Handlungen  thun muß, die mehr den "Schein ber 
Thorkeit, ald den der Andacht an fich haben.” 


Denn er manchmal fich von diefer Hebung, Gott fich 


zu vergegenwärtigen, zu weit entfernet: fo ruft ihn ‚Gott 
durch empfindliche Eindruͤcke in fein Innerſtes wieder zu— 
ruͤck. Und dieß begegnet ihm. oft, wenn er am meiften 
in feine Außerlichen Gefchäfte verflochten ift. 

Er kommt diefem innern Zuge mit ‚befonderer Treue 


— nach, entweder durch eine mühfamere Erhebung bes 


Serzen zu Gott, oder durch einen Tieblichen und liebevol⸗ 
fen Aufblic zu Ihm, oder durch Ausſprechung einiger 
Worte, die nur die Liebe bei allerlei Vorfällen bild en 
kann, z. B. mein Gott, hier bin ich, ganz der Deine! 


Herr, ſchaffe mich nach deinem Herzen! 


Und dann ſchien es ihm, als empfaͤnde er’s, daß der 


Gott der Liebe mit diefen wenigen Worten zufrieden fey, 


und in dem ttelpunter feiner Seele wieber ſeinen 


Ruheplatz nehme. 
Und aus dieſen Erfahrungen erwachet bei ihm der 


Glaube, daß Gott allezeit in dem Grunde — 
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‚ner Seele gegenwärtig ſey, zu einer folchen Ges 
wißheit, daß er daran nicht: zweifeln kann; Gott mache 
mit ihm, was Er wolle, und es begegite ihm, was da wolle, 

Urtheilen Sie da, M.E Mutter, wie groß der Friede | 
‚und die Freude fey,: die fein Herz genießt, indem er eis 
nen fo großen Schaß in ſich trägt und. empfindet ! 

Er kennt nicht mehr die Unruhe, die ihn erit finden 
will, nicht mehr die Mühung, die ihn noch fuchetz er 
hat den Gag ſchon entdecket, und es ſtehet ihm frei, 
davon zu nehmen, was er will. 

Er klagt oͤfter uͤber unſere Blindheit, und ruft ohne 
Aufhoͤren, dag wir mitleidenswirdige Geſchoͤpfe feyen, 
weil wir und mit fo Wenigem begnuͤgen. 

Gott, fpricht er, hat uns eine Unendlichkeit von Schaͤ⸗ 
gen zu geben, und. wir laſſen ung eine empfindliche 
Andacht, die in einem Augenblicke vorüber it, bes 
gnuͤgen. Wie blind find wir doch, indem wir dadurch: Gott 
die Hände binden, und den Ausflug feiner Gnaden hems 
men! Wenn Gott aber eine» Seele findet, die von einem 
lebendigen Glauben durchbrungen iſt: ſo gießt Er in dies 
felbe feine, Gnaden in Fülle und Ueberfluß einz wie ein 
Strom, der lange gewaltſam in ſeinem Lauf aufgehalten 
worden, wenn er einen Ausfluß findet, ſich mit ſiegender 
Macht ergießt und Alles uͤberſchwemmet. 

Oft hemmen wir dieſen Gnadenſtrom auch durch die 
Geringſchaͤtzung deſſelben. 

Laſſet uns, liebe Mutter, denſelben nicht mehr aufhal⸗ 
ten; laßt uns in uns kehren, den Damm durchbrechen, 
und der Gnade einen Weg oͤffnen! Laßt uns die verlorne 
Zeit hereinbringen! Es iſt vielleicht nur noch wenig von 
unſerer Lebenszeit uͤbrig: der Tod naher fi, Laßt uns 
unſer Selbft wahrnehmen: wir jterben nur einmal! 

Nochmal: laßt uns in uns felbit eingehen. Es ift hohe , 
Zeit; e8 leidet feinen Verſchub mehr. Ein Jeder ift da, 
um für ſich felbft zu ſorgen. Sie werben doch, wie ich 
glaube, Ihre Sachen fo geordnet haben, daß Sie der Tod 
‚nicht : unbereitet wegruͤcken kann. Ich lobe Sie deßhalb, 
ben. dazu find wir berufen. Indeß muͤſſen wir ſtets 
arbeiten; denn im Leben des Geiſtes nicht vorwaͤrts ſchrei⸗ 
12* 
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ten, heißer zuruͤckgehen. Denem aber der Wind des Ge 


ftes in die Segel wehet, die ſchiffen auch ſchlafend weis 
ter fort. Wenn aber unſer Schifflein von: Wind. und 
Ungewittern ſollte beſtuͤrmt werden: ſo laſſet uns den 
Herrn aufwecken, der im Schifflein ruhen wird das 
Meer bald ſtillen. =. ei: dee 


Paris, den 1. Juni — 2*— 


* as Der fromme Mann in dem vorangehenden Briefe: vou 
‚einer dritten Perfon ersählet hat, das bekennt er, im 


ARRTUNSIOEN. von f ich T elbſt. 


N FF 
’ 





MT F 


Ehrwuͤrdige Muttert 
Weil Sie mit ſolchem Eifer darauf dringen, daß ich Ih⸗ 


nen erzählen ſolle, wie id dazu gekommen ſey, daß ich 
durch die Barmherzigkeit Gottes anhaltend in ſeiner 


Gegenwart wandeln koͤnne: ſo will ich es Ihnen nicht 


bergen, daß ich vielen Widerſtand in mir zu bekaͤmpfen 
hatte, um Ihren dringenden Bitten nachzugeben, und es 
nur unter der Bedingniß thun könne, daß er me ten 
„Brief Niemanden mittheilen. 

Wenn ich wüßte, daß Sie ihm einen einzigen Men 
ſchen ſehen ließen, ſo wuͤrde all meine Begierde nach 
dem Wachsthume ihrer Tugend die Kraft nicht er 
mich zu dieſem Entfchluffe zu bewegen» 

Leſen Sie, was ich von der Sache zu ſagen weiß, 


Da ich in 'mancherlei Büchern smancherlei MWeifen 


zu Gott zu kommen, und mancherlei Uebungen des geijt- 
lichen Lebens gefunden hatter fo gerieth ich auf die Mei⸗ 


mung, daß dieß Alles weit ſchicklicher wäre, mein Gemüth 


zu verwirrei, als mir das jenige bc zu machen, was ich 
fo brünftig ſuchte. 

Ich ſuchte nämlich das Aene⸗ Mittel, wie ich 
Gott gaͤnzlich, ohne Ausnahme, angehören koͤnnte. 


an ne nn Be a a en at u 


Und (da ich diefes Mittel in den einzelnen Uebungen bed 


Geiftes nicht fand) ſo entfchloß ich mich, Alles um AL 
les daran zu geben. Und nachdem ich mich, um 
den Forderungen ber Serechtigkeit Sue 


a 
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meiner Suͤnden wegen, ein Genäge zu thun, 


Ihm ganz uͤbergeben hatte, fo fagte ich Allem, was Er 


nicht war, aus Liebe zu Ihm ab, und ſteng an, zu leben, 
als ob Er und ich allein in der Welt wären. Bald fah 


ich mich an als einen Verbrecher zu den Fuͤßen feines 


— 


Richters; bald betrachtete ich Ihn in meinem Herzen 
als meinen Vater und als meinen Gott. Daſelbſt betete 


ich Ihn an, fo oft ich konnte, und hfeft meinen Geiſt 


in feiner heiligen Gegenwart; und, wenn ich Diefen meinen 


Geiſt zerftreuet fand, rief ich ihn fogleich wieder zuruͤck. 


‘Zwar fand ich bei’ diefer Uebung viel Mühe, Doch 


ſetzte ich fie bei allen Schwierigkeiten, die mir im Wege 


fanden, fort, ohne mich dadurch foren oder in Unruhe 
bringen zu laffen, daß ich oft wider meinen Willen zers 


ſtreuet ward: 


In diefer Uebung beharrte ich ſowohl in den Stun 


den des Gebetes, als zu jeder andern Zeit; 


ſelbſt unter der ſchwerſten Arbeit verbannte ich aus 
meinem Gemüthe Alles, was mir das Andenken an Gott 


rauben konnte. 
Sehen Sie, ehrwuͤrdige Mutter! vieß fe ſeiten meinem 


Eintritt in das Kloſter bis jetzt meine Uebung geweſen, 


ob ich mir gleich manche Traͤgheit und MORE NN NEN ’ 
dabei zu Schulden kommen Tieß. 
Indeß habe ich Doch große Bortheite —*— er⸗ 


halten. Ich weiß wohl, daß man ſie alle der Barmher⸗ 
zigkeit und Guͤte des Herrn zuſchreiben muͤſſe, weil wir 


Alle nichts ohne Ihn koͤnnen, und ich noch weit weniger 
kann, als Andere; allein, ich weiß auch, daß, wenn wir 
Hetrei find in dem Borfake, ans in Der heiligen Gegen 


wart Gottes zu halten, und Ihn ſtets wie vor unſerer 


Seele gegenwärtig zu "betrachten, wie Ihn freiwillig 


nicht nur nicht beleidigen, und etwas Mipfälliges vor fet- 


nen Augen thun; ſondern noch uͤberdieß, in dieſem fteten 
Aufblicke zu Ihm, eine heilige Freiheit des Geiſtes 
bekommen, Ihn um alle —— zu bitten, deren wir be⸗ 
Ben 

Endlich werden wir Bu diefe Treue und alle Bere, 
die wir in Diefer Treue verrichten, mit Ihm nur noch bes 
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kannter, und feine Vergegenwärtigung ung gleiche 
ſam natuͤrlich. 
Danken Sie Ihm mit mir für die große Güte, die 
Er an mir bezenget, für die unzähligen Gnaden, die Er 
einem fo. elenden: Sünder, ald ich bin, erwiefen hat. Er - 
fey gepriefen für Alles, Amen! Ich bin in unſerm Herrn 
Ihr — 


m, > „50 nn 


> Drei Wochen vor feinem Tode, 
Liebe Mutter! 


Sch banfe dem. Herrn, daß Er Sie ein wenig. erguicet 
hat. Was mid, betrifft, fo war id) etlichemal ſchon fo 
weit, daß ich glaubte, ich ftürbe gar. Und ich kann fas 
gen: ich war noch nie fo vergnuͤgt gewefen, als in dieſer 
TodessNähe. Ich habe auch um feine Erquidung ge 
beten, fondern nur um Kräfte, mit ſtillem Dr in 
Demuth und Liebe zu Ieiden. | 
Faffen Sie nur Muth, meine liebe Mutter! 
Ach! wie füß iſt es, mit Gott leiden, fo groß auch 
immer die Leiden ſeyn mögen Nehmen Sie alle Leiden 
in Liebe an! Es iſt ein Paradies — Ieiden, und’ bei Shm 
feygn. Wollen wir in Diefem Leben etwas von dem pas 
radieſ iſchen Frieden genießen: ſo muͤſſen wir uns zu 
einer vertraulichen, demuͤthigen und liebevollen 
Unterhaltung mit ihm gewöhnen. Stets muͤſſen wir auf 
der Wache ſtehen, daß ſich unſer Geiſt nicht von ihm 
entferne, um keiner Urſache willen. Wir muͤſſen Ihm 
aus unſerm Herzen einen geiſtlichen Tempel bauen, in 
welchem wir Ihn ohne Unterlaß anbeten. 
Unermuͤdet muͤſſen wir uns ſelbſt bewachen, daß wir 
nichts thun, ſagen, oder denken, was Ihm mißfallen koͤnnte. 
Wenn wir ſo mit Gott Umgang haben: ſo werden 
die Leiden eine liebliche Geſtalt fuͤr uns gewinnen, und 
lauter Salbungen und Troͤſtungen werden. 
Ich weiß, daß der Anfang des Weges, der uns 
nach und nach zu einem ſolchen Stande fuͤhren kann, 
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auußerſt hart fey, und daß man im lantz glauben vor 
Gott wandeln und wirken muͤſſe. 
Wir wiſſen aber auch, daß wir Alles mit Dir Gnade : 
Gottes vermögen, und daß Er. diefe ‚Gnade denen nicht 
verſage, die Ihn darum unablaͤſſig bitten. Nur wacker 
angeklopft an. feiner Th Yin, und angehalten im, Anklopfen, 
und ich ſtehe dafür: ‚Er wird Ihnen zu ſeiner Zelt. aufs 
thun, ‚wenn Sie fich „wicht. ſchrecken laffenz; wird Ihnen 
auf einmal geben, was. Er ſo viele Jahre nicht gab. 
Ich befehle Ste Gott. 
Bitten Sie für mich, wie ich es für &ie thue; ich 
hoffe Ihn bald zu fehen. 
Ich bin ganz der Ihrige in unferm Herrn. 


Den 22. Jaͤnner — 


— —— — 


/ 


2 Sechs Tape vor ſeinem Tode. 


Meine liebe Mutter! 


Gott weiß: am. beiten, was wir nöthig — und Alles, 
was Er thut, iſt zu unſerm Beſten gethan. 

Wuͤßten wir, wie ſehr Er uns liebet, ſo wuͤrden wir 
allezeit fertig ſeyn, Suͤßes und Saures von ſeiner Hand 
gleichmuͤthig anzunehmen. Das Verdrießlichſte wide uns 
lieblich, das Schwerſte angenehm ſeyn. 

Nur die Seite, von der wir die ſchweren Leiden 
anzuſehen pflegen, macht fie und jo unertraͤglich. 

Glaubten wir, daß es die Hand Gottes ſey⸗ die mit 
uns ſchaltet; glaubten wir, daß der, welcher uns in den 
Stand der Erniedrigung, des Schmerzens und Leidens 
ſetzet, ein Vater voll Liebe iſt: ſo waͤre den Leiden alle 
ihre Bitterkeit genommen, und ſie haͤtten nichts als Suͤßig⸗ 
keit fuͤr uns. 
aßt es doch unſer einziges Geſchaft ſeyn, Gott 
kennen zu lernen. Ge mehr wir Ihn kennen, deſto groͤ⸗ 
fer wird das Verlangen, Ihn noch mehr kennen zu lernen. 
Und, weil das Maß der Erkenntniß gewoͤhnlich auch das 
Maß der Liebe beſtimmt: ſo wird auch unſere Liebe zu 
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Ihm an Sunigfeit und Ausbreitung zunehmen, wie die 
Erfenntniß. 

Und, wem bie Liebe recht groß iſt: ſo werden wir 
Ihn in Leiden, wie in Troͤſtungen gleichmuͤthig lieben. 

Wir wollen aber Gott nicht ſuchen oder lieben um 
feiner Gaben willen, die Er uns ſchon gegeben hat, 
oder noch geben kann, fle feyen gleich fo groß als fle wollen. 
Die hoͤchſten Tröjtungen werden uns nicht fo nahe zu Ihm 
bringen, als der Glaube durch fein einfülfiges Leben in und, 

Mit diefer Einfalt wollen wir Ihn ſuchen. Er ift 
mitten fn und: wir wollen’ Ihn nicht anderswo fuchen. 
Sind wir nicht unartige, und wohl auch ftrafbare Leute, 
dag wir Ihn in und allein’ Taffen, und’ ung indeß mit 
taufend und taufend Lappereien abgeben? Zwar duldet 
Er dieß Alles an uns, aber es iſt zu fuͤrchten, es * 
uns einſt theuer zu ſtehen kommen. 

Wir wollen doch einmal anfangen, ganz ſein zu 
werden, alles das, was * Er iſt, aus Herz und — 
zu ſchaffen. KR" 

Er will in uns allein ſeyn. 

Um dieſe Gnade (Ihm allein anzugehoͤren) wollen 
wir Ihn bitten, und thun, was wir koͤnnen: dann 
werben’ wir die ſelige Verwandlung, die wir hoffen, an 
‚ung bald fehen. 

Ich kann Ihm nicht genug danken fir bie Linde 
rung, bie Er Ihnen geſchaffen hat. 

Ih hoffe von felner Barmherzigkeit die Gnade, Ihn 
in wenigen Tagen zu fehen. Laſſet ung für einander beten. 

Ich bin unferm Herrn 


Ne Den 6. Februar 1691. . She — 


u als ich dieſe Briefe wieder las, ſprach ein humaner Genius 
—zu mir: Wenn unter fünfzig Bewohnern eines Klofters 
„auch nur, ein Bruder Lorenz ia der Küche, oder an 
„der Pforte fich fände; follte-es einem menfchlichen Men; 
Achen nicht fauer werden, eine Anſtalt gu zernichten, die 

olche seine, helle Geiſter bilden half?“ 


— — 





® 
Senelon an feinen Bögling, nachher Dauphin von Frankreich. 
An den Erjbifchof von Rouen. ia ® 
— Madame Maintenon. 
— einen Gelehrten, den die Gelehrſamkeit im Guten hemmte. 
Selbſtbekenntniſſe von ſich. 
Au Ludwig deu XIV. 
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Mas Neid und Unerkenntniß und. beivaffneter Eifer wider Fe— 
velon, fo lange er unter feinen ferblichen Brüdern lebte, auss 
gefiveuet hatten, ward fihon vor feinem Tode größtentheilg, und 
nach demſelben vollends su Staube. 

‚Sein Charakter fand, indem fich die Wolken der eäfterung 
zuruͤckzogen, fleckenlos da. Und der große Boſſuet erſcheint vor 
ET im Auge der parteilofen, Ealten Beursheilung— Flein. 

er, Licht und Liebe. und Leben, mit Demut) einges 
faft, ſehen will, ſehe ſie in ſeinen Briefen, * darin ſind ſie 
ſichtbar. 

Was die Geſchichte feiner größten Leiden betrifft, ſo iſt das 
Wort, das ein Papft über ihn und feine Gegner fprach, viel aufs 
ſchließend: Wenn Fenelon gefehler hätte, fo fehlte er 
aus einem Webermaß der Liebe gegen Gott, feine 
Seinde aber fehlten offenbar aus Mangel an Liebe 
gegen den Naͤch ſten. 


— ——— i— 


F en e— L on 
ey? 
feinen ie den Herzog von Burgund 
N nachher Dauphin, Vater ded Königs Louis XV.) 


= 





* m die Fülle des väterlichen Herzens, ‚die in diefem Briefe 
athmet, meinen Lefern fühlbarer gu machen, rücke ich bier 
den Brief ein, den fein Zögling an ihn gefchrieben hatte, 
jur Zeit, wo Fenelon von dem Hofe des nierjehnten 
Ludwigs verbannet, in feinem Kircheuſprengel zu Cambrai 
lebte. Die Ungnade des. Königs war damals die Unghade 
einer allgefürchteten Gottheit. Es regte fich am Hofe Fein 
Laut für Senelon, weil der König wider ihn war. Der 
Prinz wagte es, ei vier Jahren an feinen Mentor zu 
ſchreiben. 


„Suvtie, mein lieber Erzbifchof, ‚finde ih. einen Anfaf, 
. das Stillſchweigen zu brechen, das ich nun vier Jahre 
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beobachten mußte. Ich habe in dieſer Zeit mancherlei 
Uebel ausgeſtanden, aber eines der groͤßten war, daß ich 
es Ihnen nie mittheilen konnte, was mein Herz für Gie 
empfand, und wie das Schickſal, das Sie verfolgte, meine 
freundfchaftlichen Geſinnungen gegen Ste, ſtatt fie zu 
ſchwaͤchen, nur noch mehr verſtaͤrkte. Ich male mir ſchon 
fange die Freudenſcene aus, die mir Ihr Wiederſehen vers 
fchaffen wird; nur fürchte ich, ber Angenblid, der uns 
zufammenbringen fol, möchte noch in dunkler Ferne fie 
gen. Doch auch hierin muß ich mich dem Willen Fr 





Gottes übergeben, aus deſſen Erbarmungen mis täglich 
neue Gnaden zufließen. Ach! ich war Ihm, dieſem 
Gott, wieder einigemal untreu geworden, ſeitdem wir uns 
das letztemal ſahen. Aber Er war ſich auch hierin treu 
geblieben, daß Er mich jedesmal zu ſich zuruͤckrief, und 
ich ſehe es als ein Werk ſeiner Huld an, er ich diefem 
Rufe nie mein Herz verfchloß. 


Geit einiger Zeit fcheint es mir; fey mein Schritt 
auf dem Pfade zur Tugend etwas fefter geworden. Bits 
ten Sie zu Gott für mich, daß Er mid in den guten 
Entſchließungen unerfchlittert erhalte, und mein Herz dem 
feinen nie wieder fremde und ferne werden laſſe. Er 
felber lehre mid, in Allem feinen heiligen Willen thun! 


Mein Studiren ;fege ich feinen Tag ans, ob ich mich 
gleich feit ein paar Jahren nicht mehr fo Angitlih an 
Form und Plan binde, und ich fühle jest mehr Gefchmad 
an, den Biffenfchaften, als jemals. Metaphyſik und Mo, 
rat macht mir am meiſten Freude, und ich wuͤßte wich, 
‚wie ich biefer Arbeit überdrüßig. werden koͤnnte. Ich 
habe. auch ‚in diefem Sache einige feine Auffäte gemacht, 
und ich wuͤnſchte fie Shnen fenden zu Fönnen, damit Gie 
biefelben verbejjerten, ‚wie Sie es ſonſt mit meinen Eleis 
nen Schularbeiten machten. 


Was ich bisher" an Sie fchrieh, PAR nicht ſonderlich 
— aber was liegt daran? 


Wie ſehr fi ſich mein Innerſtes wider Alles, was man 
in Hinficht auf Sie gethan Hat, empört habe, davon 


euen 
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ſchreibe ich kein Wort. Aber ich bei dieſer Ems 
poͤrung meines Gefuͤhles, daß ich mich auch hierin dem 
Willen Gottes unterwerfen und glauben muͤßte, daß Alles, 
was geſchehen ſey, zu unſerm Beſten dienen werde. 


Zeigen Sie dieſen Brief keinem Menſchen, außer dem 
Abbé Langeron, wenn er in Cambrai iſt. Denn von ſei—⸗ 
ner Verſchwiegenheit habe ich Gewißheit. Gruͤßen Sie 
ihn und ſagen Sie ihm, daß die Abweſenheit meiner Freunds 
—* fuͤr ihn keinen Abtrag thue. Antworten Sie mir 
‚ aufer auf dem ſicherſten Wege, und im Einſchluſſe 
* * Herzog von Beauvilliers, wie Sie auch den mei— 
nen erhalten Er iſt es hier allein, der mein Vertrauen hat, 
und ich weiß, wie ſehr es ihm fehaden wide, wenn man 
dad wüßte. Leben Sie wohl, mein lieber; Erzbifchof ! 
Ich umarme Sie von ganzem Herzen; vielleicht, finder ich 
lange Zeit feinen Anlaß mehr, Ihnen. zu ſchreiben. Ber 
ten Sie für mich und fegnen Sie mich: darum bittet 


Ihr — 
* 





Als * dieſen Brief las, —* er 6 der Thraͤnen 
nicht st — und .. nachftehende NEE J 


Ein Brief von Ihrer Haut, welch ein n Troſt für 
Senelon ! 


Dank dem,- der. allein, Macht hat, in; Den ‚Herzen der 
Menjchen zu wirken, was Ihm zur Ehre feines Namens 
‚gefällig ift! Wie lich muß Er ‚Sie haben, da Er Ihnen 
bie, Liebe zu fich in das Herz geleget hat, in, Mitte von 
Allem. dem, was recht dazu ‚gemacht. ift, -diefe Flamme in 
Shrem Herzen auszulöfchen! 


Sp lieben Sie Ihn denn über Alles, und hrchten 
nichts, nichts — als: Ihn nichtzulieben! Er allein wird 
Ihr Licht, Ihre Kraft, Ihr Leben, Ihr Alles ſeyn. O, 
wie reich und mächtig muß ein Herz, in Mitte von Durft 
und Schwäche feyn, das diefen Schag in feinem Inwen— 
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digen trägt! Da, im Innerften des Herzens, muͤſſen Sie 
fich gewöhnen, Ihn zu fuchen mit der Einfalt eines 
Kindes, mit der zärtlichen Vertraulichkeit eines Freuns 
des, und mit einer Zuverficht, die einem fo guten Da- 
ter nicht, anders. als gefallen kann. 


Das Gefühl Ihrer Schwachheiten ſoll Ihnen den Muth 


nicht rauben koͤnnen. Es giebt. eine Weiſe, eigene Gebre— 


chen zu tragen, ohne ihnen zu ſchmeicheln, und ſie zu 
beſſern, ohne daruͤber ungeduldig zu werden. Gott wird 
Sie dieſe edle Weiſe, voll Ruhe und Kraft, finden laſſen, 
wenn Sie dieſelbe, mit einem vollſtaͤndigen Mißtrauen auf 
ſich ſelbſt, ſuchen, und ſtets vor feinen Augen wandeln, 
wie, Abraham! 


Laffen Sie, ich. bitte Sie: im Namen Gotted, das 
‚Gebet die Nahrung Ihres Geiftes feyn, wie das Mahl 
eine für Ihren Leib ift. Das Gebet, das Sie zu bes 
flimmten Zeiten des Tages verrichten, erleichtere Ihnen 
die Mühe, den Gedanfen an Gottes Gegenwart den Tag 
hindurch feftzuhalten, und dieſer vertrautere Gedanke an 
Gottes Gegenwart erwecfe Sie hinwieder zur Ernenerung 
des Gebeted. Dieſes leichte, Tiebevolle Auffchauen zu Gott 
belebet den ganzen Menfchen, fänftiget feine  Leideufchafs 
ten, bringt Licht und guten Rath im bedeutenden Gelegen- 
‚heiten mit fich, befieget nad) und nad) Temperament und 


Laune, und bringt nad) vielen Mühungen — uns ſelbſt, 


oder vielmehr Gott in ben Beſitz unfrer Seele. Euer 
Sinn werde neu. (Eyh. IV, 23.) 


Es kommt bei dem Gebete nicht darauf: an, daß es 
lange daure: ein geſtohlner Augenblit am Morgen — 
dem Gebete gefchenfet, Tann uns mit Geiſtesnahrung für 
den ganzen. Tag verfehen. Aber freilich, dieß Gebet muß 
"mehr Sache des Herzens, als des Verſtandes, wertiger 
Arbeit der Bernunft, ald Bewegung des Willens feym, 


und fordert viel Glaube und Liebe, und wenig : uf: 


gereihtes Nachdenken. 


Allerdings müffen Sie ah, leſen, aber Schriften; die | 


ein 1 


Sie in Ihnen felbft fammeln, ‚Härten, und mit Gott vers 


trauter machen Tonnen. 


1 


Fürchten Sie ſich auch nicht, öfters zur Beicht und 
Kommunion zu gehen — nad dem Beduͤrfniſſe Ihres 
Herzens und dem Zuge Ihrer Andacht. Nie müffen Sie 
fih, aus eitlen Ruͤckſichten, das Brod entziehen, das vom 
Himmel fan, um Shre Speife zu werden. Sie müffen 
eben Ihre Andacht nicht zur Schau tragen, aber fich auch 
deſſen nicht ſchaͤmen, der REM Ihren ganzen Ruhm auss 
machen wird. 


‚Meine beiten Hoffnungen von Shen beruhen darauf, 
daß Sie, nad) dem Zeugniffe Ihres Briefes, Ihre Schwaͤ⸗ 
chen empfinden, und demuͤthig anerkeunen. O, wie ſtark 
iſt man in Gott, wenn man ſich ſchwach fuͤhlet in ſich 
ſelbſt! Wenn ih ſchwach anni dann bin ich 
ſtark. (2 Kor. XII, 10.) 


Fuͤrchten Sie immer die Suͤnde tauſendmal mehr als 
den Tod. Aber, wenn Sie das Ungluͤck hätten, geſuͤn⸗ 
diget zu haben, fo eilen Sie zum Vater der Erbarmums 
gen und zum, Gotte des ganzen Trojtes zurücd, der Ihnen 
mit offnen Armen entgegen kommt, und fchließen Shr vers 
wundetes Herz dem auf, der es heilen fann. Kurz, feyen 
Sie bemüthig und gering in Ihren Augen. Sch will 
noch geringer werben, als ich bin, ſprach David, 
und niebrig feyn in meinen ad (2 Kön. 
TI 2298 


Halten Sie ſich frenge an Shre Pflicht, ſchonen zIhre 


Geſundheit, und maͤßigen Ihre Neigungen. 
Ich rede mit Ihnen nur von Gott und von Ihrer 
Perſon: von mir iſt — die Rede nicht. 


Gott ſey Dank, mein Herz iſt ruhig, und ich kenne 
wirklich kein groͤßeres Kreuz, als das: Sie au zu 


ſehen. 


Doch ſind Sie mir unablaͤſſig vor Gott gegenwaͤrtig 


— und dieſe Gegenwart des Geiſtes iſt weit inniger, als 
jene der Sinne. 

Ich wuͤrde hundert Leben wie Einen Tropfen Waſ⸗ 
ſer dahingeben, um Sie ſo zu ſehen, wie Sie Gott ha⸗ 
* will. Amen, Amen. 


— — 


— 192 — 


gene pe i 
an | | 


den Ersbifcof zu Rouen, Colbert. 





| * Eine freimmüthige Erflärung wider * Baugeiſt des — 
fes, und für die Armuth Chriſti. 
Daraus aber, daß der Biſchof das ueberfluͤßige den Ars 
“men geben folle, folgt nicht, daß die Welt den Bifchof ſel⸗ 
ber in die Klaffe der Armen zu ſetzen das Necht habe, 
Senes hiefe das Seine Beh diefes das Fremde 
nehmen. 


Mau hat mir IR daß H. Manſard Ihnen große 
Grundriſſe zu neuen Gebaͤuden in Rouen und in Gallion, 
überreicht habe: feyen Sie nun fo guͤtig, und Iaffen Sie 
mich. meine. Beforgniffe, die mir deßhalb auf ber Seele 
liegen, geradezu, ohne alle Defonnenheit, in die Ihre aus 


ſchuͤtten. 


Die Weisheit machte: mir font, mehr Nuͤchternheit im 

Reden und Schreiben zum Gefege; aber Sie haben mir 
ja: ſelbſt dieſes Weiſe⸗ und Nuͤchternſeyn verboten, und 
ich kann das, was mir auf dem Herzen liegt, nicht mehr 
darauf behalten. 


Sie haben nur zuviel haͤusliche Beiſpiele, wie man 
ſich unvermerkt in ſolche Unternehmungen hinein ziehen 
laſſe, daß man ſo leicht nicht mehr heraus kann. Eine 
Verſuchung dieſer Art weiß ſich ſo fein und ſo ſanft in 
die Seele zu ſchleichen, als irgend eine. Sie ſpielt ſo— 
gar die Nolle der Beſcheidenheit, Maͤßigkeit, um nicht 
gleich zuruͤckzuſchrecken; in der Folge wird ſie dann ſchon 
gebieteriſcher, am Ende tyranniſch. Der Baugeiſt ſetzt 
zuerſt nur eine ſehr maͤßige Summe zur Beſtreitung der 
Baukoſten aus. Man wuͤrde es einem ſogar uͤbel neh— 


men, wenn er glauben wollte, daß man hierin zu weit 
gehen — 


or A 


gehen koͤnnte. Aber ein Plan erzeugt „den andern, Es 
fällt 3. B. in das Auge, daß ein Theil des Gebäudes 
durch einen andern um all fein Anſehen gebracht wird, 
wenn man dieſem andern nicht durch eine andere Art von 
Verſchoͤnerung nachhilft. Alles, was Anfangs den Schein 
des Mäßigen und Nothwendigen hat, wird nach und nach 
uͤbertrieben, und tritt in die Klaſſe des Ueberfluͤßigen ein. 
Indeß wiſſen die Baumeiſter den Bauherrn immer weiter 
hineinzufuͤhren; die Schmeichler machen aus dem hergeſtell⸗ 
ten Bau ein großes Weſen, und es iſt kein Mund da, 
der ſich zum Widerſpruch öffnete, und fo wird die Luft 
zu bauen eine Leidenfchaft, wie bei dem Spieler das Spiel; 
und ein Haus iſt in den Augen des Bauluſtigen, was 
die Mätreffe in den Augen des Verliebten. | 

Wahrhaftig, Hirten, auf deren Schultern die fchwerfte 
Laft, das Heil ſo vieler Seelen Tiegt, ſollten nicht wohl 
Zeit finden, ihre Wohnungen zu verſchoͤnern. 


| Mer wird die Bau - ⸗Wuth unſers Jahrhunderts, die 
Wuth/ mit ſo verſchwenderiſchem Aufwande zu bauen, 
zuruͤckhalten koͤnnen, wenn ſelbſt gute Biſchoͤfe dieſes oͤffent⸗ 
liche Aergerniß in Schutz nehmen, und mit ihrem Bei⸗ 
ſpiele zu einer unſtraͤflichen Handlung ftempeln 2 » 


"Sollten Sie denn an den zwei Haͤuſern, die fo bies 
fen Kardinaͤlen und Füriten, fogar Prinzen vom Gebfüte, 
ſchoͤn genug waren, nicht mehr genug haben? Wiſſen 
Sie denn fuͤr Ihr Geld keine dringendere Ausgaben, als 
die zum Bauen? Denken Sie doch daran, daß Ihre 
jährlichen Einkünfte, die Sie von der Kirche haben, eigent- 
lich das Erbgut der Armen, und die Armen. ihre) Kinder 
feyen; und. daß Ihre ah ‚Uns und sag vor. Hun⸗ 
ger fierbem. 

ı Sch möchte Ihnen lieber daher, was — Barthofos 
hs, von den Märtgrern zugenannt, zum Papfte Pius 
dem Fünften, der. ihn. feine. Gebäude fehen. ließ, ſagte: 
Thu' den Machtſpruch, daß dieſe Steine Brod 
werden. 

‚Können Sie wohl hoffen, daß Gott Shren” Arbeiten 
das Gedeihen geben werde, wenn Sie mit neuen Gebaͤu⸗ 

IM. v. Sailer's ſämmtl. Schriften, XII. Bd. ate Aufl. J 
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den den Anfang madzen, die an Pracht jene der Prinzen 
und Staats⸗ Mintfter, bie wohnten, wo Sie jest” woh⸗ 
nen, uͤbertreffen ſollen? 


Hoffen Sie wohl in diefen aufgehäuften Steinen den 
Frieden. ihrer ‚Seele zu. finden? 


Was wird aus der Armuth Jeſu Shrifti er 
went: jene, die die Nepräfentanten derfelben ſeyn follten, 
fich durch "Pracht und Glanz‘ auszeichnen wollen? Ge 
rade “diefer Luxus iſt eg, der Das Amt der Kirchendiener 
herunterſetzet, ſtatt es empor zu bringen; gerade Diefer 
Luxus nimmt den Hirten ihr Anfehen ganz, wenn naͤmlich 
das Evangelium aus - ihrem Munde, : und die Glorie der 
Welt aus ihren Thaten ſpricht. Sefus Chriſtus "hatte 
| wicht einmaf eine, Hauptlehne in feinem Eigenthum, und 
wir ſind ſeine Schüler, find. feine, Diener, und dieſen ſei— 
nen Schülern, Dienern, fi ind Die ‚großen Paläfte a, * 
ſchoͤn genug? 

Ich habe vergeſſen, ae zu ſagen, daß Sie ſich 
wegen Ihres mitgebrachten, ungeerbten Vermoͤgens nichts 
zu gut halten duͤrfen. Denn das Ueberfluͤßige gehoͤrt von 
Allem den Armen. Darüber koͤnnte kein Gewiſſenslehrer, 
kein einziger, gruͤndliche Zweifel erkuͤnſteln. Darauf 
kommt es allein an, daß man ehrlich unterſuche, was ei⸗ 
gentlich uͤberfluͤßig ſey? Sollte, aber ‚vielleicht, etwa das, 
was man überflüßig nennt, in der Anwendung ein Wort 
ohne- alle Bedeutung, und, das, Reden und Schreiben. vom 
UrbergäBisen: weiter. nichts, als eine. Komoͤdie ſeyn ? 


"Und: wer irgend etwas unter die aͤberfluͤßigen Dinge 
—— wird uͤberfluͤßiger ſeyn koͤnnen, als ſolche Ver⸗ 
ſchoͤnerungen unſrer Wohnungen, deren keiner von unſern 
Vorgaͤngern, die doch ſelbſt eitle und — Leute * 
ren, zu beduͤrfen glaubte, FEN | 
Richten Sie, mein heber Snstfäef, fi — ſaͤbſ kn 
ber Gerechtigkeit, nach welcher Sie glauben, da ‚Gott 
Sie richten werde, a 
Sammeln” &ie ſich durch ſolche Handlungen 
Stoff. zu "NORMEN - Bijen und Llengſten am Sterbe⸗ 


i 
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tage, der vielleicht früher kommen * als wir beide 
glauben. 


Gott liebet Sie, und Sie wollen Sn auch lieben, 
wollen fi, ohne Ausnahme, ganz feiner Kirche weihen, 
D, die Kirche hat große Beifpiele nöthig, um das Kir 
chenamt, das unter die Füße getreten ift, wieder aus dem 
Staube zu heben! 


So werden Sie denn ber Troft und der Ruhm der 
Kirche; beweifen Sie überall ein bifchöfliches Herz, das 
ft, ei. ſolches, das nicht mehr an der Welt Häugt, und 
das nur Jeſum Chriſtum in ſich regieren laͤßt. —- — 
Nouvelle Vie de Fenelon. a Paris. MDCCLXXXVIII, 
pag. 305—309. 


FRA UN 





Fenelon an Maintenon. 





* Maintenon, als fie fhon am Hofe in ihrem vollften Glanze 
war, bat.den wahrhaft großen Mann, er möchte ihr doch 
ein zuverläffiges Mittel an die Hand geben, ihre Sehler 
kennen zu lernen und zu verbeffern. Fenelon fehrieb ohne 
Umwege der angebeteten Dame, die nachher das Fräftigfte 
Werkzeug zu feiner Verfolgung ward, mit der edlen reis 
müthigkeit des Mannes, des Chriften, des Heiligen. 


— nicht ohne peinliches Gefuͤhl meines Herzens, 
und faſt nur auf Geradewohl, kann ich Ihnen ein Wort 
von Ihren Fehlern ſagen. Sie ſelbſt haben ſich nie lang 
genug und in einem fort in dem Kreiſe meiner Beobach— 
fung aufgehalten. Und, was mir Andere von Ihnen fa 
gen, hat mir ein gar geringes Gewicht. Doc, darauf 
kommt es nicht am. Sch werde Ihnen geradezu fagen, 
was ich denke, und Gott wird Sie davon einen Gebraud) 
machen, lehren, der Ihm gefällig: ift. 


| ‚Sie find im Umgange offen und natürlich. Daher 
kommt ed, daß Sie ſich in Gefellfchaft mit deiten, die 
Shre Achtung haben, und nad Ihrem Geſchmacke find, 

auch ohne befondere Anfmerkfamfeit recht gut betragen; 
13”. | 


— 190 — 


gegen die aber, die nicht, nach, Ihrem Befchmate find, 
falt, ſehr Falt. Wenn Sie trocden find, fo geht Ihre 
Trodenheit über die Grenze. Ich denfe, Sie haben zur 
Heftigfeit und zur Kälte einen reichen Fond in fi. Was 
Sie verwundet, das verwundet Sie bis in's Marl, 


Es Liegt in Ihrem Wefen ein Trieb nad Ehre: eine 
Shrbegierde), von der man fagt, daß fie gut ſey, amd 
in’d Große gehe, aber die’ gerade um fo viel. ſchlimmer 
it, als man fich nicht ſcheuet, fie gut zu nennen. „Man 
wuͤrde ſich weit eher von einer thörichten Eitelkeit, als 
diefer. Ehrbegierde losmachen. Und es it „wirklich. noch) 
viel von diefer Ehrbegierde in Shen, das Sie nicht ein- 
mal bemerken, Die Empfindlichkeit bei Allen, was Diefe 
Ehrbegierde auf das Lebendige trifft, beweifet hinlänglich, 


daß fie noch nicht befteget ſey. 
Sie ‚hängen: noch zu. fehr an der Achtung gewiffer 

Menjchen; an dem. Beifall der Guten, und an dem Ber- 

guügen, Ihre Glücks - Role mit Mäßigung fpielen zu 


koͤnnen, . und durch die Erhabenheit Shres Herzens ſich 


noch über Ihren Rang in den Augen ber a zu 
erheben. —* 


Das Jeh, das zu menſchliche Sch, davon ich fo oft 
mit Ihnen geredet habe, ift noch ein Idol, das Sie noch 
nicht zerträmmert haben. Sie wollen von ganzem Herz 
zen zu Gott nahen, aber nicht auf Koften des Ichs; * 
Gegentheile Sie ſuchen auch in Gott — das leidige Ich. 
Sie haͤlt noch der ſinnliche Geſchmack am Gebete und an 

der Gegenwart Gottes. Aber, wenn dieſer Geſchmack I 
- hin wäre, jo würde die Anhaͤnglichkeit an das Ich, und 
an das Zeugniß eigner Tugend, die gefahrvollſte Verſu⸗ 
chung fuͤr Sie werden. Doch ich hoffe, Gott werde Ih— 
nen die ſuͤße Milch der Andacht ſo lange zufließen laſſen, 
bis Er Sie entwoͤhnen, und mit dem Brode der Starten 
wird nähren wollen. a 


Aber darauf dürfen Sie fichere Rechnung — 


daß Die geringfte Anhänglichkeit auch an das Beſſere, in 
ſofern ſie aus ee aa ‚Ihre Fortſchritte im Er 
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fen weit mehr hemmen wird, als alle Unvollkommenheiten, 
vor denen Sie fich fürchten. "Sch traue es Gott zu, daß 
Er Ihnen fein Licht geben werde, Diefes da beſſer zu 
verſtehen, als ich es geſagt habe. 

Sie haben von Natur eine Anlage zur Gitigkei und 


zum Vertrauen auf gute Menſchen; und vielleicht wird 


"dieg Dertrauen zu groß, ehe Sie noch der Sache und 
dem Gehalte der Menfchen auf den Grund gefehen has 
- Aber, wenn Sie anfangen mißtrauffch zu werden, fo 
ſperrt fih Ihr Herz, wie ich glaube, zu feſt und zu ge 


nam Und dieß begegnet faft allen Menfchen, die ein 


offenes, vertrauendes Herz haben, wenn fie. fic gezwun⸗ 
gen fuͤhlen, mißtrauiſch zu werden. 


Es iſt indeß eine ſchoͤne Mittellinie zwiſchen dem über- | 


triebenen Zutrauen, das ſich Andern hingiebt, und zwi— 
fhen dem Mißtrauen, das gar feinen Haltungs = Punkt 
mehr zu finden weiß, wenn es den verloren hat, auf dem 


es bisher ruhte. Ihr trefflicher Verſtand wird es wohl 


von ſelbſt einſehen, daß, wenn brave Leute Fehltritte thun, 
denen man nicht blind nachgehen darf, ſie doch auch einen 
geraden, aufrichtigen Gang haben, an dem man ſicher 
erkennen kann, was ſie ſind. Der Charakter des recht⸗ 
ſchaffenen Mannes kann dem, der ihn in allen feinen Um⸗ 
ftänden beobachten kann, nicht lange zweideutig und uns 
entfchieden bleiben. Die kuͤnſtlichſte Heuchefei kann bei 
aller Muͤhung, fich zu verfteden und zu verkleiden, den 
dauerhaften Schein der Nechtfchaffenheit fich Doch nie er- 
kuͤnſteln; aber man muß dabei nie vergeffen, daß auch Die 
aufrichtigite Tugend: ihre Fleinlichen Ruͤckblicke auf fich, und 
ein geheimes Streben nad) eignem Iutereffe habe, das 
re felbft lange unbemerkt bleibt, 


Man fagt, daß Sie ſich zu wenig in Geſchaͤfte mi- 
ſchen; indeß mögen die, die fo reden, von Unruhe, von 
Begierde, fi ſich felbft in die Regierung zu mifchen, von ei- 
ner geheimen Abneigung gegen die, durch deren Hände 


Gnaden ausgetheilt werden, oder von Hoffnung, did) 


! 


Sie Beförderung zw erhalten, zu ſolchen Aeußerungen ge⸗ 
trieben werden. \ 


Sch bin hierin der Meinung: Sie dürfen ſich eben 
nicht ſonderliche Muͤhe geben, Dinge, die nicht in Ihrer 
Gewalt ſind, Ente zu machen. Selbft der Eifer 
für das wahre Wohl des Königs muß Sie nie über Die 
- Grenze treiben, die Ihnen die Klugheit fcheint gezeichnet 
zu haben. | 


Es giebt taufend bemweinenswerthe Vorfälle. Aber 
man muß, um etwas Befferes zu wirken, die Augenblicke 
abwarten, Die Gott allein Fennt, und in feiner Hand hat. 


» Das wahre Mittel, den. Segen des Himmels über 
den, König und das Reich herabzuziehen, ift nicht, ” 
man fich heifer fchreie, oder den König müde mache, 
fommt vielmehr Alles darauf an, daß Sie ihn wien 
ſich felbft ohne Unterlaß fterben, und durch ein aufrich— 
tiges, herzliches, geduldvolles, freied und doc lindliches 
Betragen nach und * das Herz dieſes Regenten auf⸗ 
ſchließen. 


Dagegen mit Hitze und kuͤnſtlicher Einleitung ſprechen, 
mit den alten Zufprüchen oft wiederkommen, und die Ge 
duld des Hörenden auf die Probe ſetzen, ganze Batterien 
von Gründen wider ihn aufpflanzen, Plane menfchlicher 
Klugheit erfinnen, um zu befjern, was einer Berbefjerung 
bedürfte, heißt auf einem böfen Wege Gutes thun wollen. 


Es scheint mir, Sie haben einen zu natürlichen Ger 
ſchmack an Freundſchaft, an Guͤte des Herzens, und an 
Allem, was eine gute Geſellſchaft knuͤpfet und bindet. 
Und es iſt dieß wohl auch das Beſſere, wenn man die 
bloße Vernunft und menfchliche Tugend zu Rathe sieht. 


Aber eben Deßwegen muß auch hier‘ ——— 
eintreten. | 


Die Härte und bie Kälte des Keen iſt in. der 
That einer der größten Mängel, und wenn fromme Mens 
fehen noch dieſe Mängel haben, fo ift es ein Zeichen, 
daß ihre Frömmigkeit noch ſehr unvollkommen ſey; denn 
waͤre ſie MORE, is würden fie die Haͤrte und Kälte 


IzEr, 
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des Temperaments durch Uebermaß der Liebe. verbeffert 
‚haben, ober wenigſtens erfetzen koͤnnen. Allein. auf. der 
andern Seite bleibt es auch wahr, daß die wahre Güte 
‚des Menfchen nur in der Treue gegen Gott, und in der 
lautern Liebe beſtehe. Alle Erſcheinungen von Großmuth, 
von Zaͤrtlichkeit, die die Natur hervorbringt, ſind im 
Grunde doch nur Eigenliebe, die zwar feiner, tuͤchtiger 
zur Verfuͤhrung, kuͤnſtlicher ſich einzuſchmeicheln, liebens⸗ 
wuͤrdiger, aber auch ebendeßwegen mehr nach dem Genie 
des Teufels (der das Urbild aller Eigenliebe) gebildet 


Me * 


Nouvelle Vie de Fenelon. à Paris. 1788. pag. 6975. 


* Nur Propheten, nur Apoftel, nur Fenelone — koͤnnen folche 

Hofprediger machen ; die Andern Ioben die Mächtigen, und 
fchweigen von dem Allmächtigen, verfünden das Erangelinm 
des Tages, und fihämen fich des alten. 
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*Ob Maintenon die weiſen Lehren Fenelon's gefaßt habe, oder 
nicht, moͤgen nachſtehende vier Briefe von ihr errathen 
laſſen; ich fage errathen, denn das Papier am Hofe iſt noch 
geduldiger, als jedes andere. 





Frau von, Maintenon an — 
Verſailles am rzten Märs 1686. 


Die Herren Zeitungäfchreiber vergrößern die Dinge, wie 
fi e es für gut finden. * 


Es geſchah bloß aus Zufall, und nur einſtweilen daß 
ich die Zimmer der Koͤnigin bezog; auch ſind die Meub— 
len, die ich dahin bringen ließ, ſehr einfach. Als der 
Koͤnig geſtern hineinkam, und ein großes Krucifir von ei⸗ 
nem italieniſchen Meiſter darin ſah, ſagte er: das iſt ein 
ſehr ernſthaftes Meubel: ich rathe Ihnen, daß Sie es 

hinwegnehmen laſſen. ser bitpeguchmen ? antwors 
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tete ich ihm: fürchten Sie fih etwa, ben anzubfieten, der 
Shre ganze Hoffnung ausmacht? der Ihre Zuflucht in 
der Stunde des Todes feyn wird? Deffen Bild man 
Ihnen alsdann in Die Hände geben wird? Sie müffen 
fih daran gewöhnen, Ihm anzuſehen.“ Der König [ds 
chelte und fagte: Sie predigen wunderbar, und das Kru⸗ 
cifir blieb an feiner Stelle. 


Die Unbeugfankeit des römifchen Hofes macht mich 
fehr unruhig. Louvois it fehr niedergefchlagen, weil fein 
Kredit zu finken beginnt. Er ſieht fehr fheef auf mein 
günftiges Loos -am Hofe, und fehreibt es mir zu, daß der 
König feiner müde geworden ift., Am Ende will er fidh 
durch einen neuen Krieg nothwendig machen. Der Him⸗ 
mel thut mir viel Gutes, und es fehlt zu meinem zeit 
lichen Gluͤck nichts mehr, ald die Gewißheit des Friedens. 





An ven Abbe Goa: ihren Beichtvater. 


Den ten März 1686, 


Meine Gunft am Hofe verfolgt mic; nicht ohne Herzes 
leid. bis in den Beichtftuhl. Sch hatte geglaubt, an Ih— 

nen immer den Mann zu finden, der. Sie gegen mid) 
waren, ald ich noch im Stifte — — war. Gie fenmen 
meine Aufrichtigkeit: -ich mache. Feine Komplimente, und 
ich befchwöre Sie, ſich den Ton, deffen Sie ſich gegen 
mich bedient haben, nie wieder zu erlauben: denn er ift 
mir nicht angenehm, und koͤnnte mir vielleicht fchädlich 
werden. Ich bin jetzt keine groͤßere Dame, als ich war, 
da ich noch in den Gaſſen des tournelles wohnte, und 
wo Sie mir die Wahrheit nach meinen Beduͤrfniſſen ſehr 
kraͤftig zu ſagen wußten. Und wenn die Gunſt am Hofe, 
die ich jetzt beſitze, die ganze Welt zu meinen Füßen hin⸗ 
legen follte, fo fol fie einen Mann, der meine Seelforge 
auf feinem Gewiſſen hat, nie dazu erniedrigen koͤnnen. 


Sie muͤſſen mir den Geift der Eitelfeit nicht ſelbſt 
“ einflößen, Sie, der die Pflicht hat, ihn in mir zu zerſtoͤ— 
ren. Mo werde ich Jautere Tugend finden, wenn ich fie 
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. bei Ihnen nicht finde? Und gegen wen kann ich noch 
eine Art von Unterwuͤrſigkeit beweiſen, als gegen Sie, 
nachdem Alles, was ſich mir nähert, nichts als lauter 
Reſpekt, Schmeichelei und Gefaͤlligkeit iſt. Reden Sie 
mit mir, ſchreiben Sie mir, ohne Umwege, ohne Gepraͤng, 
ohne alle Art von Einleitung, und vor Allem, ich bitte 
Sie, ohne Reſpekt. Ich will ſelig werden, und über 
trage Ihnen die Sorge, mich in diefem Gefchäfte zu fuͤh— 
rem Sehen Sie mich an, wie entkleidet von allem Hof 
-gepränge, das mich umgiebt. Das find meine wahren: 
Geſinnungen. 





An ihren Bruder, 


&s ift doch Niemand ungluͤcklich, außer der e8 aus eige 
ner Schuld if. Dieß wird immer mein Tert und meine 
einzige Antwort auf alle deine Klagebriefe feyn. 


Denke doch, Lieber Bruder, an die Neife von Amerita, 
an die traurigen Schickſale deines Vaters, und unſre Ju— 
gendjahre, und du wirſt die Vorſehung dankbar preiſen, 
ſtatt gegen dein Schickſal zu murren. Vor zehn Jahren 
waren wir beide noch ſehr entfernt von dem Standorte, 
den wir jetzt erreicht haben. Unſre Hoffnungen waren 
fo geringe, und unſre Wuͤnſche ſchraͤnkten ſich auf drei⸗ 
tauſend Livres jaͤhrlichen Einkommens ein. Jetzt haben 
wir viel mehr, und unſre Wuͤnſche waͤren doch noch nicht 
befriedigt? Warum wollen wir nicht lieber in dem gluͤck⸗ 
lichen Mittelſtande freudig ſeyn, da du ſonſt fo hochklin— 
gende Lobreden darüber halten konnteſt? — Wir wollen 
zufrieden feyn. Kommt Gutes, fo mollen wir es aus 
der Hand Gottes annehmen, aber zu weit reichende Aus- 
ſichten wollen wir ung nie maden Wir haben Noth- 
durft und Bequemlichkeit, und Alles, was darüber geht, 
iſt doch nur eitle Begierde. Alles Verlangen nach Hoheit 
quillt aus der Leere eines unruhigen Herzens. Deine Schul: 
den find bezahlt; du koͤnnteſt fehr vergnuͤgt leben, ohne 
neue zu machen: mas verlangfi du mehr? follen Dich 
deine Entwürfe, Geld und Sr zu erobern, noch gar 
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vollends: alle deine Ruhe und Gefundheit koſten ? Lies 
doch im Leben des heiligen Ludwigs, und dis wirft fehen, 
wie Alles, was die Welt Großes hat, noch zu klein iſt 
für das Herz des Menfchen. Nur Gott it es, der es 
fättigen Fan. — Ich ſage es dir nochmal: es ift nur 
deine Schuld, daß du unglüclic; bifl. Deine Unruhen 
zeritören. deine Gefundheit, die du doch erhalten folltet, 
wäre es auch nur deßhalb, ‚weil ich dich fo Lich habe. 
Arbeite an DBerbefferung deines Humors. Könnteft du 
fein: gallichtes. und finfteres Wefen mildern, fo hätteft du 
viel, viel gewonnen. Dieß tft aber nicht das Werf des 
bloßen Nachdenkens: es gehört Hebung, Zerſtreuung, und 
ein einfacher, georbneter Lebenswandel dazu. Du Fannit 
nicht gut denken, fo lange du fchlecht lebeſt. Und ſo 
lange dein Leib fo erfchöpft ift, wird wohl auch deine 
Geiſteskraft gelaͤhmt ſeyn muͤſſen. Lebe wohl, und ſchreibe 
mir oͤfters, aber nimmer ſo klaͤglich! 





AU rn 
zu Maintenon am ET Sul, 1687. 


— Die Arbeiten zur Vollendung des Lufthaufes Main: 
tenon find fehr weit vorgeruͤckt; die Gegenwart des Koͤ— 
nigs verdirbt nichts dabei, 


Es ift ein fchönes Schaufpiel, eine ganze Armee an 
Berfchönerung eines Stuͤck Landes arbeiten fehen. Zwei 
. Berge werden durch fiebenundvierzig Schwibbogen, Die 
alte fehr feft gebaut werden, aneinander gehängt. Ein 
Werk; das, nad; dem Urtheile der ganzen Melt, der Roͤ⸗ 
mer würdig iſt und eubggigP. | 


Alles dieß führt mich oft auf den Gedanken zuruͤck: 
Sind die Menſchen nicht Thoren, daß fie ſich ſo viele 
Muͤhe geben, um eine Wohnung zu verſchoͤnern, worin 
ſie nicht Länger, als zwei * zu bleiben — * 
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Fenelon an einen Gelehrten, 


den fein Kopf i in den fchönften Angelegenheiten ſeines 
Herzens hinderte. 





80 L6ine Lektion für mein Zeitalter, das ein Raiſonneur 
Saus Raifon geworden ift, und, wenn es fo fort vers 
nünftelt ohne Wernunft, ein Thor ohne Rettung wer 

den muß. Denn die Wenigen, die im Kopfgebrauche den 
Kopf nicht verlieren, werden die Folgen des Kopfverlus 
ftes im Großen nicht aufhalten Eünnen. Wenn die Rai— 
fonnirfucht, vom Berge herab laufend, im erfien Beginnen 
fhon Wahnfinn if, fo wird fie in Mitte des Berges, 
nach dem Geſetze der Schwere, Un ſinn, und anı Fuße des 
Berges vollendete Naferei werden müffen. Und da wers 
den denn die ſchwachen Laute der Warnung: Daltet ein, 
der Kopf iſt verloren, nicht viel mehr nuͤtzen. 


Dein Verſtand, mein Lieber! giebt ſich noch zu viel mit 
den Dingen außer ſich, und noch viel mehr mit dem Kunſt⸗ 
gewebe feiner eignen Gedanken ab, als daß du, mit eis 
nem wiederholten Aufblicke zu Gott, an deinem Tagewerke 
folfteft arbeiten koͤnnen. 


Dein übertriebener Hang zum Naifonniren war von 
jeher dein Feind, vor dem mir für dich recht bange iſt; 
und nun hindert er dich auch in der Verſammlung ded Ges 
müthes, und in jenem Stilleſeyn, das uns ber Einfluͤſſe 
Gottes empfaͤnglich machet. 


Laßt uns doch einfaͤltig, demuͤthig und unbefangen von 
Menſchen mit Menſchen umgehen! Laßt uns, geſammelt 
‚in ung, ruhig und unbefangen von allen Kuͤnſteleien uns 
ſers Verftandes, mit Gott umgehen! 


Deine Gefellfchaft, die du  fonft recht oft: befischteft, 
beſtand aus lauter Köpfen, die fo trocken wie möglid, an 
Kritefei und Raiſonnirſucht Frank, und das Widerfpiel des 
‚rechten innern Lebens waren. Hätteft du fie noch fo felten 
reden hören, fo hätteft du doch immer eine unendliche Vers 
nünftelei, hätteft immer die gefaͤhrlichſte Neugierde ſpre— 
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chen hören, - die Dich unvermerft aus dem Befite- deiner 
Gnade herans, und in die Feſſeln deiner alten Gewohn: 
heit wieder hinein werfen kann. 


Ah! die alten Angemwöhnungen —— ſo bad wies 
der, und Aenderumgen, die det Menfchen feiner Natur, 
feinem Temperament wieder näher bringen,. gehen im ung 
noch. unmerflicher vor, als alle andere. Trau dir hierin 
ſelbſt nicht, und fey wachſam bei geringen Aufängen, bie 
dein ganzes voriges Elend als ein Angebinde wieder nad) 
fich fchleppen. Es find num vier Monate, daß ich feine 
freie Zeit zum Studiren fand: aber es ift mir lieb, des 
Studirens müßig zu gehen, und. mich an nichts zu halten, 
fobald die. Borjehung mich Davon 108 haben will. Biel: 
leicht werde ich im Winter wieder in mein Kabinet gehen 
fönnen. Aber ich werde nicht hineingehen, als um gleidy 
fam mit aufgehobenem Fuße darin zu verweilen, bereit, auf 
das erite Zeichen, das mir gegeben wird, wieder herans- 
zugehen, Ich habe Feine Begierde, zu fehreiben, oder zu 
reden, oder Andere von mir reden zu machen, uber zu 
raifonniren, oder Andere von meiner Meinung zu übers 
zeugen. Sch lebe jeden Tag, wie e8 der Tag bringt, 
manchmal trocden genug, und unter vielen Außern Gegen 
ftänden, die mic) ſtoͤren; aber ich fuche Erholung, ſobald 
ich kann, und einer Abſpannung bedarf. 


Die ſich über mich viele Kalender machen, und vor 
mir fürchten, hintergehen ſich felbft — erbaͤrmlich. Gott 
ſegne ſie! 

Ich bin ſo fern von denſelben, daß ich ein Thor wer⸗ 
den muͤßte, und mir ſelbſt eine neue Laſt zubereiten würde, 
fndem ich ihnen eine auf den Nacken werfen wollte. Sch 
wiirde zu folchen Menfchen gern fagen, was Abraham zu; 
Loth ſprach: Es ift ja hier das ganze weite Land vor 
und; wenn du nad) Sonnenaufgang geheſ, ſo will ich 
nach Sonnenuntergang. | 

Selig, wer wahrhaft frei ik! Es ift nur der Sohn 
_ Gottes, der und frei machet, Er machet aber nicht. anders 

frei, als dadurch, daß Er alle Bande zerreißt. Und wie 
zerreiße Er fie dem?‘ Durch das Schwert, das Braut 
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und Bräutigam, Vater und Sohn, Bruder und Schweſter 
trennt. Alsdann iſt uns die Welt — nichts mehr. So 
lang fi e und aber nody etwas ift, fo lange iſt die Frei⸗ 
heit ein bloßes Wort, und wir ſind gefangen, wie der 
Vogel, der einen Bindfaden am Fuße hat. Er ſcheint 
frei zu ſeyn, denn der Faden iſt unſichtbar. Er fliegt 
ſogar in die Hoͤhe, aber er kann nicht hoͤher fliegen, als 
ſoweit der Faden reicht, und er iſt ein Gefangener. au 
verficheft doc, den Sinn dieſes Sleichuiffest 


Was ich dir winfche, das iſt beſſer als alles, deſen 
Verluſt du noch befuͤrchten kannſt. 


Sey treu in dem, was du jetzt erkenneſt, um dich einer 
hoͤhern Erkenntniß wuͤrdig zu machen. Sey mißtrauiſch auf 
deinen Verſtand, der dich ſchon ſo oft hintergangen hat. 
Der meine hat mich ſchon fo oft hinter das Licht geführt, 
daß ich auf ihm nicht mehr. rechnen darf. „ Sey einfälti- 
gen Sinnes, and unwandelbar in dem einfltigent Sinn. 


Die Geſtalt der Welt vergeht, und wir vergehen mit 
ihr, wenn wir uns ihrer Vergaͤnglichkeit aͤhnlich machen: 
aber die Wahrheit des Herrn bleibt ewig, „und, wir wer⸗ 
den bleiben, wie ‚fie, wenn ſie allein. ung ganz befi itzet. 
Nochmal: vertraue nicht auf die Weiſen, auf die gro⸗ 
ßen Raiſonneurs des Zeitalters. Sie werden immer 
ein Fallſtrick fuͤr dich ſeyn, und dir mehr ſchaden, als 
du ihnen nuͤtzen kannſt. Sie kraͤnkeln, und ſind aus⸗ 
ſaͤtzig an Frage und Meinung, und kommen nie zur Er- 
kenntniß der Wahrheit. Ihre Neugierde ift eine Art Geiz, 
und aller Geiz ift, feiner Natur nach, unerfättlich. Sie find 
wie die großen Eroberer, die die Welt auspländern, ohne 
fie zu beſitzen. Salomo redet von der Eitelfeit ührer 
Unterſuchungen aus tiefer Erfahrung. 


Wenn man ſtudirt, fo muß man nur ftudiren aus eis 
nem wahren Bedürfniffe der Vörforge, und man 
muß es machen, wie wenn man auf den Markt geht, wo 
man nur ſo ‚viel einfauft, als man den Tag über zum 
Lebensunterhalte nöthig hat. . 

Hernac muß man ftudiren. im Geiſte des Gebetes. 
Gott it ganz die Wahrheit und die Liebe zugleich. Man 
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kennt die Wahrheit nicht recht, als in fofern man fie lie⸗ 
bet. Wenn man fie lieber, fo kennt man fie erft recht. 
Die Liebe nicht Tieben, heißt, fie nicht fernen, Wer viel 
liebt, ‚und bei feinem Nichtwiſſen demithig und geringe 
bleibt, it der Liebling der Wahrheit; er weiß, was bie 
Weiſen nicht wiffen, und was fle nicht einmal wiſſen wol- 
fen. Ich wuͤnſche dir diefe Wiffenjchaft, die den Einfaͤl— 
tigen und Kleinen aufbehalten ift, indeß ſie ben Weiſen 
und — — bleibt. 





Mal an feirien Fremd — | 
von ber Liebe, 


ne ETUI T 


* Rede, Mahn der Liebe, von der kiebe,, denn, davon. höre, ich 
dich am Tiebfien reden... und wirklich, was er davon 
redet, iſt das Reinſte, was je aus einer Menfihen 
ſeele kommen kann. Und nicht nur das Reinſt e, auch 
— LAchthellſte und unverfaͤnglichſte iſt es, was je 
über dieſen nn ausgeſprochen wer⸗ 
den fann. 


RE glaube, bie rechte Reife, Shren Nächften zu lieben, 
fey die, daß Sie ihn im Gott und um Gottes willen lieb 


haben. Die Menfchen. fennen die Liebe Gottes nicht, und 


weil» fie fi ie ‚nicht kennen, jo fürchten. fi fie fi vor ihr, und 
gehen: ihr nur. recht. weit, aus, dem Wege, ‚Diefe, Furcht, 
dieſes Ferneſeyn macht ſie ie untuͤchtig, die liebliche Ber 
tranlicjteit der Kinder in dem Schooße des 


zärtlichiten aller Bäter zu „begreifen, _ Sie feinen Ä 


an Gott nichts als den allmächtigen, den ‚geitrengen Herrn, 
Es iſt immer etwas Gezwungenes und Geſchraubtes in 
ihrem Umgange mit Gott. Sie find im Allem, was fie 
thun, genirt (geplagte Leute). Sie thun das Gute nicht 
ohne geheimen Widerwillen, und thun es, um der Strafe 
zu entlommen; fie würden Boͤſes thun, wenn fie ſich's ge 
trauten, zu eh, und weıtn fie hoffen koͤnnten, ungeftraft 
davon Ar fommen. Die Liebe Gottes ſcheint ihnen eine 
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laͤſtige Schuld zu ſeyn; ſie legen es darauf an, die Ab⸗ 
tragung derſelben durch Formalitäten, durch eine bloß Außer- 
liche Verehrung, die fie immer an die Stelle der aufrich— 
tigen, thätigen Liebe fegen möchten, fich hinterliftig won 
dem Halfe zu fchaffen. Sie marften mit Gott felbft, chi⸗ 
kaniren Ihn, um Ihm nur ſo wenig als moͤglich zu geben. 

O, mein Gott, wenn die Menſchen wuͤßten, was es 
heiße, Dich lieben: fie ſuchten gewiß Fein anderes Leben 
und Feine andere Freude mehr, ald die, Dich zu lie 
ben! Dieſe Liebe fordert von, und nichts anderes, als 
ein unfchuldiges Herz und einen wohlgeordneten Wandel, 
Sie will nur, daß wir all das, was ung. die Vernunft 
ohnedieß als Pflicht vorſchreiben muß, um Gottes wegen 
thun. Es kommt hier nicht darauf an, daß wir zu dem 
Guten, das wir, fonft thun, noch etwas anderes hinzuſetzen, 
fondern darauf fommt e8 an, daß wir das Gute, was der 
ehrliebende Mann aus dem Triebe nach Ehre, und zum 
Theile auch ang brünftiger Liebe zu fich thut, aus Liebe 
zu Gott vollbringen. Wir dürfen vom Guten nichts als 
das Boͤſe wegfchtteiden, das wir auch alsdann wegfchnei> 
den müßten, wenn wir Feine andere, Grundfäße, als die 
der, gefunden Vernunft hätten. Im Uebrigen wollen wir 
Alles bei der Ordnung laffen, die Gott in der Welt feft- 
geſetzet hatz «wollen das Nämliche thun,. was an ſich 
gut und edel ift, und Andere auch thun; aber wir wol⸗ 
len es nur um deſſen willen thun, der uns gemacht. hatt, 
und dem wir Alles ſchuldig ſind. Dieſe Liebe Gottes for⸗ 
dert ja nicht von allen Chriſten die ftrenge Lebensweiſe, 
die wir an ben alten Einſtedlern bewundern, nicht? ihre 
tiefe Einfamfeit, nicht ihre hohe Kontemplation. 

Diefe Liebe Gottes fordert gewöhnlich weder heroi⸗ 
jche, glänzende Handlungen, noch ein Darangeben aller Guͤ⸗ 
ter, die wir rechtmäßig erworben haben, noch eine. Ent 
bloͤßung von allen Vortheilen, die uns unfer Beruf ans 
beut. Sie will mur, daß wir gerecht, nüchtern, maͤ⸗ 
Big feyen im gebuͤhrenden Gebrauche aller diefer Dinge; 
ſie will nur, daß wir ſie nicht zu unſerm Gott, zu unſrer 
Seligkeit machen, ſondern daß wir fie nach Gottes Ord⸗ 

nung, und aus Liebe zu Ihm, gebrauchen ſollen. 
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Dieſe Liebe vermehrt nicht die Kreuze, die Leiden: der 
Menfchen; fie findet fie fchon vorläufig in allen Ständen 
der Menfchen reichlich ausgefäet. Unfre Leiden kommen 
von den Schwächen unfrer Leiber, und von den Leiden— 
fchaften unfrer Seelen; fie kommen von den Unvoll 
tommenheiten,, die wir an und, und die Andere, mit 
denen wir leben muͤſſ en, an ſich haben. 


Die Liebe Gottes macht und Feine neue Plage, im 
Gegentheile ift e8 fie felbft, die und alle Plagen verfüßer 
durch die Tröftungen, die fie den Leidenden in das Herz 
legt. Sie vermindert fogar unfre Leiden in dem Maße, 
in welchen fie unfre bremmenden Leidenfchaften daͤmpfet, 
und unfre Empfindlichkeit fchwächet, und fo die Quelle ab 
ler unfrer wahren "Uebel immer mehr verftopfet. 


Wenn die Liebe Gottes in und fo vollfommen wäre, 
daß fie ung von Allem los machte, was wir zu verlie- 
ren fürchten und zu befommen wuͤnſchen, ſo wuͤrde fie al 
len unſern Schmerzen ein Ende machen, und uns die Fuͤlle 
des ſeligſten Friedens zu genießen geben. 


Warum ſollten wir uns alſo vor einer Liebe — 
die uns fein neues Leiden ſchaffet, die alle Leiden: vers 
fügen kann, und die mit fich alle wahren Guͤter in unſer 
Herz braͤchte? Ach! die: Menfchen muͤſſen ihre eignen 
Feinde feyn, fich ſelbſt haffen, um. diefer Liebe — —— 
thun, und ſich vor ihr fuͤrchten zu koͤnnen! 


Das Gebot der Liebe iſt ſo gar nicht eine neue 
Buͤrde, fo gar nicht eine Zugabe zu ben übrigen 
Geboten, daß fie vielmehr alle andere Gebote leicht, alle 
übrige Birden. erträglich machet. Alles, was wir. aus 
Furcht, und ohne Liebe thun, it uns hart, peinlich, 
laͤſtig, und wir thun es nie ohne Ueberdruß und Miß⸗ 
muthigkeit. Was wir aber aus Liebe, aus Ueber— 
zeugung, aus freiem, vollfommen-freiem Willen thun, 
wird ung, bei allem Widerſtande der Sinne, lieblich und 
leicht. Das Verlangen, Gott, den „wir lieben, zu gefal⸗ | 
len, macht, daß wir, wenn wir leiden, willig leiden, und 


dag nis das die Liebe will, ift fein Leiden mehr für. ns | 
Diefe- 


Diefe Liebe verwirrt, zerrüttet, ändert nichts in der 
Drdnung, die Gott fejtgeftellet hat, Sie laͤßt die Gro⸗ 
ßen bei ihrer Groͤße, und macht ſie nur klein in der Hand 
desjenigen, der fie groß gemacht hat. Sie laͤßt die Klei⸗ 
nen in ihrem Staube, macht fie zufrieden und willig, nichts 
‚zu feyn — als was fie in Gott und vor. Gott find. 


Diefe Zufriedenheit mit der niedrigften Stelle hat 
nichts. Niedriges an fich, ſondern macht die * Groͤße 
des Menſchen aus. 


Dieſe Liebe regiert und ordnet jede andere Liebe, die 
wir den Kreaturen ſchuldig ſind. 


Unſere Liebe zu dem Naͤchſten ſteigt nie hoͤher, und 
kann nie hoͤher ſteigen, als wenn wir ihn aus Liebe zu 
Gott und in Gott lieben. 


Wenn wir die Menfchen, außer Aldke Beziehung 
zu Gott, Lieben, fo lieben wir fie immer nur um unſert⸗ 
willen. Es iſt immer unſer Intereſſ ſe, ein grobes oder ein 
feines oder ein uͤberfeines, was wir an unſerm Naͤchſten 
lieben. Wenn wir nicht Geld, nicht Bequemlichkeit, nicht 
Genuß durch unfre Nächitenliebe aͤrnten wollen, fo ift eg 
‚doch Die Ehre, ihn uneigennuͤtzig zu lieben, ſo ift es der 
feine Geſchmack, die Zuverficht und dag Bergmügen, 
das wir fühlen, indem wir verdienftwolle Leute lieben, was 
unfrer Eigenliebe ‚mehr fehmeichelt, «l3 eine Summe Gel 
des wohl nicht fehmeicheln könnte. Es ift alfo das leidige 
Sch, das wir im unfern Freunden, die wir zu lieben 
glauben, eigentlich und einzig lieben. Andere um feis 
netwillen lieben, heißt nur fehr unvollfommen he 
ben, und es liegt bei folcher Liebe mehr Eige nnutz, als 
wahre Freundfchaft zum Grunde, 

Wie muß man denn alfo feine Freunde lieben? 


Wer fie recht lieben will, muß fie nad der Ordnung 
Gottes Lieben; muß Gott in ihnen lieben; muß alles 
das lieben, was Gott in fie gelegtz muß Alles, was 
er nicht im fie gelegt hat, aus Liebe zu Gott tragen. 

Lieben wir unfre Fremde nur ans Eigenliebe, o die 
Eigenliebe, die fo ungeduldig, fo delikat, ſo ek , 
g.M. v. Sailer’s ſämmtl. Schriften. XL. Bd. 2te Aufl. 14 


ferfüchtig, fo reich an Bedirfniffen und fo arm an 
Berdienften iſt — fie wird bald mißtrauifch werben auf 
ihren Freund, und ‚ihre Neigung zu ihm bald zu Ende, 
und fie feiner müde feyn; bald Ueberdruß und Ekel an 
ihm befommen. Was fie für groß, uͤbergroß hielt, wird 
fie Eleinlicht, und: nirgend ihre. Rechnung finden; fie fucht 
immer. Bollfommenheit, und finder fie nirgend; fie fett fich 
bald dieß, bald das in Kopf, und wechjelt immer wieder, 
und kann in feiner Sahe Ruhe und Beftandheit. finden, 
Die Liebe Gottes, die ihre Freunde Tiebet, ohne dabei 
auf ihr eigenes Iutereffe zu fehen, liebet fie wahrhafti 
und hat Geduld bei allen ihren Fehlern. Sie will in 4 
nen nicht mehr finden, als Gott in fie gelegt hatz fie ſieht 
in ihnen nichts als Gott umd feine Gaben. Ihr iſt Alles 
gut, indem fie das, mas Gott gemacht hat, Tiebet, und 
Alles, was Gott nicht gemacht ‚hat, duldet, und deßhalb 
duldet, ‚weil: e8 Gott zugelaffen hat, und weil: Er will, 
daß wir es auch dulden follen, um durchaus mit feinen 
Rathſchluͤſſen und Abfichten Kbereinzuftimmen.: 9: ©... 


‚Die Liebe Gottes fuchet in keinem Gefchöpfe — Volk 
fommenheit, und erwartet fie von feinem. Denn fie weiß, 
daß die Bollfommenheit nur in Gott if, und fie hat» 
Luft, überall auszurufen mit dem Engel Michael: Wer 
iſt wie Du! Alles, was fie unvollfommen findet, legt 
ihr das Wort auf die * Du biſt nicht — 
Gott! i 

Und, wie fie bei keinem Gefäjßpfe auf — 
heit rechnet, ſo findet ſie ſich auch bei keinem in ihrer 
Rechnung betrogen. —J. 

Sie liebet Gott und feine Gaben in jeder Kreatur 
nad; der Stufe des Guten, das die Kreatur in fich hat, 
Sie liebt das Mindergute weniger, das Mehrgute mehr; 
fie fiebt Alles, weil Nichts ift ohne Spur des Guten, 
welches Gottes Gabe ift, und weil die Böfejten in - -viefehl 
Leben noch gut werden, noch die Gaben empfangen Eins. 
nen, ‚bie ihnen jest mangeln. "Sie hat um Gottes willen 
Alles Tieb, was fein Werk ift, und was Er ihr gu lies 
ben Be - Sie * das, was ihr nach dem DRM 
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tes lieber ſeyn follte, auch Lieber. Sie verehret m eis 
nem ſterblichen Vater den himmliſchen; in einem Ver⸗ 
wandten, in einem Freunde die engen Bande, die die 
Vorſehung geknuͤpfet hat. Je enger dieſe Bande nach der 
Ordnung der Vorſehung ſind, deſto feſter und inniger mas 
chet ſie die Liebe Gottes. Kann man Gott lieben, ohne 
Ale zu lieben, das Er und zu lieben befahl? 


Es iſt fein Werk, und wir haben fein Gebot, es 
m lieben, und wir follten e8 nicht lieben? 


Wahr iſt e8, wir follten Lieber fterben, als Ihn 
Hi über Alles zu lieben; da Er felbit fagt: Wer 
feinen Bater oder feine Mutter mehr liebt als 
mid, ift meiner nicht werth (Matth. X, 37.); und 

wird es mir in's Herz geben, daß ich daß, was ich 
nur um feinetwillen lieb habe, nie mehr liebe, als Ihn felbit. 

Aber, deß ungeachtet bleibt es doch wahr, daß ich 

8 Liebe zu Ihm, von ganzem Herzen liebe alles. das, 
was fein Bild trägt, was feine Gaben in ſich hat, was 
unter die Dinge gehört, die Er mir zu lieben befahl. 


Diefer feite Grundſatz der Liebe macht es denn auch, 
daß ich meinen Freunden und meinem Naͤchſten gern alles 
das ſeyn will, was ich ihnen ſeyn kann. Das Unvoll⸗ 
fommene, das id; an ihnen bemerfe, hat für mic) nichts 
Ueberraſchendes, weil ich von Allem, was nicht mein Gott 
iſt, nichts anderes als Unvollkommenes erwarte. 

Nur Ihn allein ſehe ich in Allem, was die geringſte 
Spur des Guten an fich trägt. Er ift e8, den ich in 
feinem Gefchöpfe Liebe, und nichts kann diefe Liebe 
ändern. | 
Zwar hat viefe Liebe nicht immer das Zärtliche 
der Empfindung, das Gefühlige, das Ueberfließende 
bei fih; aber an Wahrheit, an Innigkeit, an Treue, an 
Dauer, an Thaͤtigkeit fehlt es ihr nie, und ich gebe ihr 
noch dazu in dem tiefſten Grunde meines Willens vor ir 
ber andern Liebe den Borzug. 


Indeß hat auch dieſe Liebe ihre Bärtlichteiten 
ihre Entzuͤckungen. | 
14% 
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Stuͤnde eine Seele ganz gut mit ihrem Gott, ſo würde 
fie von der Eigeuliebe nicht mehr ſo eingefchloffenrin 
fi) und ausgedorret ſeyn. Denn die Delikareffen und 
ungleichen Launen der Eigenliebe fünnen die, Seele wicht 
anders als duͤrr und fluͤgel— — ah ‚allen Guten 
machen. OR —D 


Eine Seele, die nichts liebt, als Gott, wuͤrde ihn ale 
den Gott der wundervollen Liebe lieb haben, denn 
Gott iſt die eiebe, ſagt Johannes 1B. IV, 8. Ihr 
Innerſtes wuͤrde eine unerſchoͤpfliche Quelle des Tebendigen 
Waſſers werden, nach der Verheißung des Herrin, Die 
Liebe wuͤrde Alles tragen, dulden, hoffen — fuͤr den Nach⸗ 
ſten; wuͤrde alle Berge von Beſchwerden uͤberſteigen; wuͤrde 
ſich von dem tiefſten Grunde des Herzens bis in die 
Sinne heraus ergießen; wuͤrde, von den Leiden Anderer 
erweichet, die eignen fuͤr nichts halten; wuͤrde die Troſt⸗ 
loſen tröften, die Eiskalten warm machen, mit den Klei- 
nen Elein, mit den Großen groß, mit den Weinenden 
weinend, mit den Freudigen freudig — wuͤrde Allen 
Alles feyn, nicht nach der gleißenden Außenfeite, oder in 
trockner, Falter Demonftration, fondern aus der Fülle 
des Herzens, im welchem die Liebe Gottes, als eine 
lebendige Quelle der zärtlichften, der ftärfften und der — 
ſendſten Gefuͤhle, nie verſiegen wuͤrde. 


Nichts iſt ſo trocken, ſo kalt, ſo hart, ſo —— 
als ein Herz, das nur uͤberall ſich ſelbſt lieb hat. Und 
nichts iſt ſo zaͤrtlich, ſo offen, ſo lebendig, ſo mild, fo lie⸗ 
benswerth, ſo liebend, als ein Herz, das in Beſitz genom⸗ 
men und beſeelet iſt — nur allein von der PORN Liebe, 
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*Ideal der Freundſchaft. 1 


Laßt uns Alle in unſerm einzigen Mittelpunkte bleiben, m 
dem’ wir ung ohne Unterlaß finden, und in dem 
Alle Eins find. O, wie niedrig iſt es Doch, zwei, 
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vier 2c. feyn! wir Alle follen nur Eins ſeyn. Sch will 
nichts als die „Einheit“ kennen. Sobald die Menfchen 
über die Einheit hinaus zählen und rechnen: fo find fie 
ſchon getheilt unter ſich, und es iſt nur die Eigenliebe, 
die in ihnen zaͤhlt und rechnet. Weg mit Freunden! 
Da iſt ſchon Mehrheit, und alſo Feine Liebe mehr, oder 
feine lautere unter Mehreren. Das Jeh liebt ſich ſel 
in Jedem zu viel, als daß es noch lieben —— . 
mas. man Ihn oder Sie nennt, | 


Die in Liebe wahrhaftig Eins fi und, Ef dem ‚eigen? 

tigen Sch ſchon allen Einfluß auf ihre Liebe genommen 

— die lieben nichts als Gott allein, und alles Anz 

dere. in Gott: und um des Einen! Gottes willen. Im 

jentheile; ‘wer noch von Eigenliebe beſeſſen iſt, der liebt 

ſeinen Naͤchſten nur in f ich felb ſt, ba: um feines eig 
nen Selbjtes willen. 


So wollen wir denn Eins enter kit feyn, aber 
nur durch das Einsfeyn in dem gemeinfamen Mittelpunkte, 
wo, < Alles Eins, ift, ohne Schatten von Unterſchied. Da 
wollen wir einander auf Beſuche beſtelen da einander 
treffen, da miteinander wohnen. In dieſem untheilbaren 
Punkte koͤnnen ſich China und Canada beruͤhren; Her 
werden alle Entfernungen zu nichts. 


Möchte doc .N. N. im Namen Gottes einmal recht 
einfältig, Flein, offen, ohne Berfchloffenheit, bleiben, auf 
ſich mißtrauen, und ſich deiner Fuͤhrung uͤberlaſſen! Er 
wird, in ‚die finden, ‚nicht nur, was er nicht. hat, fondern 
duch das, was du nicht haft. ‚Denn Gott wird feine, Ga— 
ben durch Dich für ihn taufen laſſen FREE fie dir für dich 
zu geben. 


D, daß er in Daniih glauben, daß er das Leben 
des. lautern Glaubens leben mochte! Dann wirde ihm auch 
par dem * ſeines Glaubens gegeben werden! 


Oeuv Spir. Tom. J Leit. 175. 
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*Wie man ſich das Sterben leicht machen koͤnne. 


Laßt uns unſer Kreuz tragen — das groͤßte ſind wir 
ſelbſt. Wir werden nicht aus uns ſelbſt herauskommen, 
bis wir uns nicht geradezu wie einen Nebenmenſchen 
anſehen lernen, den man mit Geduld tragen muß. 


Wenn wir ung, alfe Tage 'unferd Lebens, fterben: fo 
werden wir am legten Tage nicht mehr viel zu fterben 
haben. Was uns in der Ferne fo viele Furcht macht, 
das wird und in der Nähe nicht mehr fo bange machen, 
weil wir es und durch unruhiges Vorausblicken der — 
liebe nicht fuͤrchterlicher machen, als es iſt. 


Trage dich ſelbſt, und ſey eye daß dich Anderr 
* tragen. | 


DOD, daß der kleine tägliche Tod dem großen Tote 
feine: Kraft nähme! 





Fene 7 o n's 
jerſtreute Bekenntniſſe von ſich ſelbſt, 


geſammelt 
aus vertrauten Briefen von ihm an eine reine Sek, 
der er fein Innerſtes — nicht aufſchloß, ja ö 

| dern offen hielt. 


— — 


mp 


(Lettres ehretiennes et spirituelles sur divers sujets qui fegar- 


dent la vie interieure . ... enrichies de la correspon- 
dance secrete de M. de Fenelon avec Il’ Auteur, à Londres. | 
„MDCCLXVI. * 





*Es malet ſich hier das Herz eines frommen Mannes in ſei⸗ 
nen Kämpfen, und in feiner Ruhe; in feinen Kämpfen, 
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bis es zur Einigung mit Gottes Willen — in feine 
Kube, die es in dieſer Einigung findet. 


Bekenntnuiſſe ſolcher Maͤnner nahen id an Weith 
denen, die wir von dem heiligen Auguſtinus und der hei— 
ligen Thereſia haben. Und, wer tm dieſem Spiegel nichts 
02 findet, was ihn beſchaͤmt, der ift für die beffere — 

ſo viel als verloren. | 
Es begegnen mir täglich viele Kleinigkeiten, von denen 
ich jett weiter nichts zu fagen wüßte, als daß fie vors 
über find, Die mir aber doch, in Dem Augenblicke ihrer 
( Frfcheinung, das Jeh in mir nach und nach treulich er⸗ 
toͤblen helfen, ſey es durch das Unangenehme, das 

mit ihnen verknüpft iſt, oder dur die natürlichen 
mpfindungen, die fie veranlaffen, und durch den Ab» 
grund der Eigenliebe, den fi e in mir aufdecken. — — 





2 ——— —* 


>... Noch immer fühle ich im Gebete ein wenig Trocken—⸗ 
heit und Zerftrenung des Geiſtes mit viel füßem 
Frieden. . Auch wird es mir immer leichter und immer 
tieblicher, den Gedanfen am Gottes Gegenwart —— 
ten. — } ak 
| gs 5. 
Ich habe heut ein paar Worte wider. die Liebe. ge; 
ſprochen, weil ich dem, Triebe, zu gefallen, nachgab, der 
mic; ‚gegen die Warnung des Innerften mit fortzog. Se 
mand jchien fich daran geftoßen zu haben. Augenblicklich 
ergriff mich, in dem Auffehen zu Gott, ein. bitterer Schmerz, 
doch konnte ich mich bald wieder fammeln, ohne den 
Muth zu verlieren, oder * weiter mit meinem Fehler 
—— — —— — 
4. 


Ich wuͤßte jetzt in mir kein eigentliches, wahres Wer 
len mehr zu finden, - als fir das, was Gott will. — — 
Indeß mache ich täglich Fehltritte, die mir deutlich genug 
beweifen, daß mein € ei noch wohl bei keben 
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it, obgleich dieſe Bewegungen, die mich mit fortziehen, 
nur vorübergehend find, und meine feite Richtung zu Gott 
nicht unterbrechen koͤnnen. Wenn ich mich felbft richten 
dürfte, fo glaubte ich, Feine freiwillige und: überlegte Bes 
wegung der Eigenliebe in ‚mir zu findem Nichtsdeſto⸗ 
“weniger "werde ich in mir manchmal fo böfe and re 
Negungen der Natur gewahr, daß ich fchließen muß, es 
liege das Gift noch im Innern, und man Fünne be elben 
ohne ‚gewaltfamere Kuren * loswerden. 


J — 5, j 

Was ich wiſſen möchte, .ift dieß: woran muß ich mic 
— um mich unbedingt, und mit Abſchneidung alles 
Eigendüntels, der Führung Gottes zu uͤberlaſſen? 
Darf ich es etwa machen wie ein Blinder, der tappet 
und fortwandelt, fo fang er freien Raum findet? 
Wäre dieß nicht eine zur kuͤhne Einfalt? Ich hätte Ges 
ſchmack daran, aber mein Kopf, der uͤberall ſich ſelbſt 
Bahn machen will, findet die Sache noch etwas fremde. 
Darf ich hoffen, daß Gott da eise Mauer vor mir auf 
führen, wo ich ſtill ſtehen fol, und daß Er alle 
verſchließen werde, die ich nicht wandeln fol? 


Rp 


6. 


Wenn Sie mic, noch zu weife Be io fagen 
Sie es mir ohne Umwege. 

7 ' | 

Große Shimiren von Eitelkeit flogen mir duch den 

Kopf, abersmein Herz ift im Dar uud ass DDR | 

Thorheiten, 

8. 


Wenn man mich zum Bifchofe eritennte, dürfte ich 
den Antrag nicht zurückweifen, ohne meiner Ergebung an 
Gottes Willen zu nahe zu treten, vorausgefeßt, daß ich 
in meinem Amte hier wichtigere Dienfte thun Fönnte, = 

ich in dem ——— nie thun wuͤrde? 


0. 


Sch bin uͤberzeugt, daß der Sehanfe an Sie fl mich 
ein —— Gedanke ſey; denn ich ſehe Sie nie auders, 
als in Gott, oder wenigſtens Gott allemal’ gegenuͤber 
von Ihnen, ohne mich bei Ihnen ſelbſt zu verweilen. 


10. 
( Meine Einigung mit Ahnen fteht feit und ift im Zu⸗ | 
nehmen. Mein Vertrauen auf Ste iſt aber Fein blindes, 
fondern lichthell und voll Heberzeugung von Ihrer Ges 
radheit, Einfalt, Erfahrenheit und Einficht, die 


Menfchen zu führen, und von Gottes Abf —2 | die 
Er durch Sie an mir erreichen will, 


11. 


Sch fehwanfe oft zwifchen Ja oder Nein, ob ich dieß 
thun oder nicht thun fol, Es liegen Gründe auf beiden 
Seiten, und ich empfinde. im mir ‚Feine, entſchiedene Neis 
gung für oder wider: was. foll ich in Diefen Fällen thun® 
Darf ich geradezu die Partie ergreifen, die der finnlichen 
oder eitlen Natur des Menſchen am unangenehmiten it? 

12. 

. Einige Erfahrungen von gewiffen intern Bewegun⸗ 
‚gen, denen ich gutmuͤthig folgte, und in denen ich erſt 
nachher nichts als Bewegungen der Eigenliebe 
entdeckt habe, Laffen mich nicht furchtlos handeln, ohne 
zuvor die Vernunft gefragt zu haben, und wenn ich die 
Dernunft frage: fo it e8 eben die Vernunft, die mic in 
den Zuftand der Ungewißheit verſetzet. ni an 
‚Herr demuͤthiget mic, 


13, 


In der Sache, won der Sie Kunde haben, kann ich 
nichts thun, als: Nichts thun und Alles fallen 
laffen. | 
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14. 


Ich fehe wohl: der Herr bedient ſich tleite 
als Werkzeuge, mich von mir loszumachen, ſo lange, 
bis größere Ertoͤdtungs-Mittel meiner —— zum 
Vorſchein kommen werden. 


15. 
Oft moͤchte ich etwas ſuchen, woran ich mich. halten 
fönnte — — aber ich fühle überall die Hand Gottes, die 


mich zuruͤckſtoͤßt; die mir alle Zweige bricht, an denen ſich 
mein Geiſt einhalten moͤchte; die mich in den Abgrund 
der reinen Ergebung an Ihn allein verſenket. Es bleibt 
mir nichts uͤbrig, als in Mitte der Wellen unbeweglich 
ſtill zu halten, und mich dem Ungewitter hinzugeben. 
en, 
In Gott iſt fein Raum; was in Ihm Eines it, if 
auch Eines unter fich, berührt ſich. Br bin alſo 9* 
R nahe vr Bern drei Freunden. ” 
Es giebt eine Wiffenfchaft, die ich jest ſchon für 
nichts rechne. Es giebt aber auch eine Weisheit, die 
<Thorheit ift im Gottes Auge, von der ich mich jetzt uoch 
nicht fo. leicht Iosmachen kann. Doch auch ſie wird mir 
genommen werden, went ich werde. erfahren: haben, daß 
Bart Alles niederreißt, was fie baut. 
ei 18. * | z 
Sch wollte Tieber alle Veinen auf einmal ausftehen, 
als nur einen einzigen Augenbli irgend einen geheimen | 
Ruͤckbehalt der — in mir dulden. 
— 19. a 
Ich weiß nichts Neues, als daß der gute Wille | 
in mir zunimmt, ohne daß meine Fehler 
mei. ? $ 
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20. 


ig Br bin fiberzeugt, daß die Liebe zu Gott, wenn fie 
das Neid, der Eigenliebe zeritöret hat, uns Dinge erfah- 
ren laͤſſet, die fie allein verjichen kann. Denn die 
Tiefen im Geiſte Gottes Fennt nur der Geiſt Gottes. 


21. 


Sch finde im dem Zuflande, in dem Paulus ſich ſelbſt 
malet, einen Zuſtand des Todes, da nicht mehr der 
Menfc, fordern Jeſus im Menſchen lebet; da man für 
die ganze belt, fir Alles, was nicht Gott ift, gefrenziget 
iſt; da man in ſich Feine Schuld mehr entdect, und ſich 
deßhalb doch nicht für gerechtfertiget Hältz da man 
fi) feiner Sache als des Herrn allein ruͤhmt; da 
man von fich wie von einem. Andern redet, und ſich 
nicht ſcheuet, erhabene Dinge von fich ſelbſt zu fagen, 
weil man außer ſich und ohne eignes Intereſſe lebet. 
Dieß laͤßt Paulus mich von einem Zuſtande ſehen, der 
noch nicht der Stand der Seligen iſt. Ich glaube, in 
jenem Zuſtande moͤge der Tod vollendet ſeyn, aber noch 
nicht das Leben. Der Tod mag vollendet ſeyn, weil das 
Leben der Eigenliebe zerſtoͤret iſt. Aber das goͤttliche Le— 
ben iſt noch nicht vollendet, weil es noch taͤglich zunimmt, 
und erſt in dem Schooße der Ewigkeit ſeine Vollendung 
finden wird — — — Was aber jenen Zuſtand des. To- 
des betrifft, fo ift man deßhalb, weil man das eigne boͤs⸗ 
artige Leben des Adams ſchon in den Tod gebracht hat, 
doch nicht un faͤhig zu ſuͤndigen, und nicht unfaͤhig, 
im Guten zu wachſen, weil man immer noch den freien 
Willen behält, Gott zu wihenkehrr ob man es 
* nicht thut. 

RN 

Geftern war ich Kalt: und hart gegen einen Ungluͤck⸗ 
lichen; ich war e8 ſchon ‚öfters, und in Gegenwart vieler 
Menjchen, die fih an mir nicht fonderlich erbaut haben. 
‚werden. Sch empfand eine folche Trockenheit, eine folche 
Abneigung gegen diefe Perfon, daß mich nichts, auch felbit 
die Gegenwart Gottes nicht, die fonft meinem Geift bes 


4 
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ftändig vorſchwebet, zur Selbft = Heberwindung vermögen 
konnte, Und doch kann ic wicht ſagen, daß ich Gott * 
freiwillig widerftanden ‚hätte. Diefer Fehler demuͤthi⸗ 
get mich, aber er verwirrt mich. nicht. Heut am Mor: 
gen hab’ ich au diefer Perfon gethan, mas. ich ihr ſchul⸗ 
dig. bin. 

23. 


Ich fuͤhle mich fo. duͤrr und faftlos, wie ein Stock 
ohne Aſt und Laub. Ich muß mich, wie am Seile, mit 
einer Anſtrengung, die mir den Schweiß austreibt, fort 
———— | R 
24. } In * 
Mandhmal —** ich meinen 8 eine 9g 

Unterhaltung, um meine Geijtesfräfte defto leichter in 
einer einfältigen Sammlung zu erhalten. "Und jene 
Unterhaltung fört diefe Sammlung fo wenig, daß fie ders 
felben nur noch mehr Friede, Sanftheit und Sta 


iger 


Die Simlichkeit iſt ein Kind, dem man * zu 
ſpielen giebt, damit es nicht hin und her laufe, und die 
Amme ungehindert eſſen und ausruhen koͤnne. 


abs ' 
— 
ei 


25. 
. Nichte tritt mir ſo oft vor die Seele, als der Ge 
— * mit ae in. Gott au feat 57, rag 
26. | 


9 "Sc Ande inner noch⸗ daß ich Altes und ihre j 
will, und es fcheint mir manchmal, darin ſey mein Wille 
feft, daß er Alles und Nichts wolle. Aber anf einmal 

treiben unillführliche Neigungen und Abneigungen in mir, 
wie die. Blätter san Baͤumen im Fruͤhlinge, hervor. Im 

Grunde iſt doch mein Wille daran Schuld. Er iſt zu 
ſchwach und kraftlos, als daß er ſich gegen alle die New 
gungen mit Nachdruck wehren ſollte. Mein Herz it wie 

ein Kriegsplatz, deſſen Mauern eingefallen, von allen Sei⸗ 
ten jedem Anlaufe offen find. Und diefe Dürre und 


m. — 


Schlaffheit des Geiſtes bei Allem, was mir mißfaͤllt, 
nimmt immer zu,. uud ich kann mich nicht erwehren, in 
Geſichtszůgen und im Tone bei den Heinften widrigen Auz 
fällen, ich weiß nicht welches Mißbehagen, auch vor mei⸗ 
nen beten Freunden zu offenbaren. 


Ich leide keine gewaltige Verſuchung; aber ic Gin 
ſchon fhwad genug, wenn. auch Die aa . 


er iſt. 
| 27. 


a fühle eg eh die Seeler hält fi * durch alle die 
Mitte, an denen fie ſich Kalten will, nur felber auf: 
Und ich begreife e8 wohl, daß man die Mittel, die uns 
Gott darbeut, um uns zu fich zu locken, nur aß Pruͤ⸗ 
fungenm unfrer Treue und ale Uebungen anjehen muß, 
duch die man hindurch gehen fol, um der Ordnung Got: 
tes zu folgen, aber nicht ald wahre Stuͤtzen. 


Der Geſchmack an Ruhe im Gebete iſt ein 
Mittel, darauf Gott ſehr eiferſuͤchtig wird, wenn Er ſich 
deffelben bedient hat, um ums an ſich zu ziehen. Wehe 
dem, der im den Gaben feinen Zeitvertreib ſuchet, und 
der es mit den Gaben der Gnade machet, wie Die gros 
Ben Sünder mit den Gaben der Natur. 


x 


28. 


Die, zu menfchliche: Weisheit wird fir mid; ein recht 
verwirrtes -Garnz ich. kann weder darin Ruhe fins 
den, noch mich ganz davon (osmachen — fi fie. iſt wie eine 
Feſſet an meinen Fuͤßen. 


29. —* 
Es iſt mir ganz lieb, daß Sie mir Dinge vorenthals. 
‚ten, die ber die Sphäre find, in der fich jest mein Geift 
befindet, Aber was ich durch den geraden, veinfäl 
tigen Sinn, der mir jebt gegeben iſt, verſtehen und 
nuͤtzen kann, das oͤffnen Sie mir ohne allen Ruͤckbehalt, 
und helfen treulich dazu, mich in die Findlihe Eins 
falt ganz eingumweihen. 
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50. 


Es leuchtet mir ein, daß meine Weisheit fterben muß. 
Aber es Liegt nicht an mir, derjelben den toͤdtlichen Streich 
zu geben. Gottes Hand iſt es, die ſie wuͤrgen muß; 
ich habe dabei nichts zu thun, als mich unter ſeiner Hand 
ſtille zu halten. Ich wollte uͤbrigens lieber ohne Ende 
leiden, als Gottes Wohlgefallen an mir auch nur Be 
Augenbli weiter hinaus zu feßen. 


Sch nehme Alles ohne Nücbehalt an; ich faffe Alles 
fallen: was kann ich anders thun? Sch will ſo ſchnell 
und fo langfam gehen, wie Er will, Wenn Er will, - 
ich ſchnell gehen fol: fo achte ich Alles, was ich d 

werde leiden müfjen, und Alles, wogegen ſich nn &m 
pfindung ſperren wird, für nichts. Hat doch jeder Tag 
feine Plage; jeder Tag mag alfo wohl auch fir ſich 
forgen. Der Böfes kommen laͤſſet, wo auch Guted 
daraus zu ziehen. 





; 31. 


Ich bin. etwas matt an Leib und Seele, aber. ich 
bin bei dieſer Mattigkeit doch ruhig, ob- fie mich gleich 
unvermögend und träge zu aͤußerlichen Arbeiten 
machet. Ich ſchone meinen Kopf und zerſtreue meine 
Sinne. — — Ic werde ein armer Mann, und bin ed gern. 


f 32 
Die Bernunft hat immer ihre Feigenblätter, um 
Blößen zuzudecken. Meine erften Empfindungen find 
keine Regungen der Gnade, find Regungen der Welt: 
Klugheit oder der Hoffart; meine zweiten Anfichten find 
Ruͤckblicke auf mich felbit — — — id) laſſe dieß Alles 


e fallen. Aber, wenn. ich handeln follte, fo verwirrt mich 


diefe Menge von Gedanken, und man weiß nicht recht, R 
was Gott will, Oft ergreife ich die Partie, die mir im 
Geifte der Ergebung an Gott, bie vernänftigfie zu * # 
; ſcheint. Er en 
33. — 
Noch mein Weſen vor einer Lebensweiſe, die | 
meine Weisheit vor den Augen der ganzen Welt ver 
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nageln, und meine ganze Ehre auf's Spiel ſetzen würde, 
Das wäre ein Fall, wo die Natur ein fürchterliches 3 & 
tergeſchrei erhübe, Aber es iſt mir gut, daß ich meine 
Schwachheit ſehe, und Furcht habe vor einer Magd, wie 
Petrus, der vorher jo wie Bravour — mit dent Munde 
vegeuget hatte. —— ER 
Er "34. | N; 
» as der heilige Iohannes vom: Kreuze, und Andere 
yon dem Glauben fagen, der durch's Nichtſehen wandelt, 
das verjtehe ich fo: — — wenn ich wegen. des Führers 
Sicherheit habe, fo. überlafie ih mi Ihm auch auf 
nem Wege, den ich nicht fenne. Der: Weg felbit: it 
injter, aber der Führer iſt lichthell genug für mid. So 
ft. der Weg des Glaubens finfter und unerforfchbar; aber 
Gott, der unfer Führer ift, macht ihn hell genug. Deßs 
yalb jagt Paulus: ich weiß, wen ich mich. anvertraut 
yabe. J | 


5 
Bon feiner erften Erfoheinung am Hofe.) 


Kaum habe ich Mufe zu athmen: fo fehr bin ich ge 
drängt. Aber in al dem Gedränge von Außen genieße 
ch den Frieden von Innen. — — Sch habe weder Zeit 
och Sinnen - Ruhe genug, um dem Gebete obzuliegen: 
aber es fiheint mir, ich bete, ohne es zur willen, Was 
ch fehe, rührt mich nicht, und ich darf mir das Zeugniß 
geben, daß. mein Herz an nichts haftet, als an Gott. 
Er wird alle die Prüfungen über mic; kommen Laffen, 
die Ihm gefallen, und. ich weiß dabei nichts zu thun, als 
mich Ihm zu überlaffen. — — Zu Allem, was Sie mir 
anfünden, hab’ ich nur Eine feite Antwort im Grunde 
meines» Herzens: es gefchehe mir nad deinem 
Worte! Es ift mir, als wenn mich Gott. wie ein Kind 
auf feinen Händen träge, und als wenn ich von mir 
ſelbſt feinen Schritt gehen könnte, ohne zu fallen. Wenn. 
Er nur feinen Willen in mir und durch mich vollbringt, 
jo wird Alles, was immer gefchehen mag, nicht anders 
als gut ſeyn. 9JJ 
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36. | 

Ob mich gleich meine Fehler demüthigen, und dieſe 
Demüthigung für mich fehr peinlich ift: fo will ich doch 
nicht nur Diefe Demüthigung -tragen, fondern ohne Aug: 
nahme alle, ‚auch die fchredlichiten Folgen, die Gott mit 
denfelben in Verknuͤpfung bringen will. Was ich hier 
fehe, jo nen und fehmeichelhaft für mich es immer feyn 
mag, fo dringt es mir Doch nicht an's Herz, und ich kann 
mich. nicht erwehren, mir ſelbſt das Zeugniß zu geben: 
das ift es nicht, was ich lieb habe. Gott hat 
‚ meine Liebe: Er weiß, was Er damit anzufangen habe, 
und es it auch feine Sache, fie zu hüten. Sch ges 
rathe in gar Feine Verwirrung über Klugheitsfehler, bie 
ich erſt einfehe, wenn fie begangen find, und die ich noch 
dazu gegen folche Perfonen begehe, gegen die e8 am aller: 
wenigjten geſchehen ſollte. Ich denfe: fo viel Spannen 
Erdreich, als ich brauche, werde ich immer finden, md 
Gott führt mich zu feinem Ziele, Durch meine Fehler für 
wohl, ald durch alle übrigen. Dinge. 


= 


37. 

Mas mich betrifft, fo Tebe ich hier zwar in einem 
fteten Umhertreiben und in Arbeiten, und ich kann 
mich nicht anhaltend dem Gebete, das alle Sinne vor 
Gott fill hält, widmen; doch iſt mein Herz unablaͤſſig 
mit Ihm vereint, und es findet jeden Augenblick Frei— 
heit genug, ſich auf ein Neues mit ihm zu einigen. Ich 
hoffe, daß ich nach Verlauf einiger Zeit, mir und den 
Dingen, die meinem Geiſte Nahrung ſchaffen, mehr werde 
angehören koͤnnen. Im Grunde iſt überall Eite und 
diefelbe Sache. Sch fehe Dinge genug, die mir Ver⸗ 
gnuͤgen fchaffen follten. Aber Gott weiß ihren Eindruck 
auf mein Herz fo zu mäßigen, daß es im nichts von allen 
! dem, was der Hof geben kann, Ruhe finden will, und 
in nichts Ruhe finden Fan. Mein Herz ift die Taube. 
aus der Arche, die ſich immer genothiget findet, wieder 
zuruͤckzufliegen. 

38. Mein 
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58. 


‚Mein Leben am Hofe ift jest in Hinficht auf Gnade 
md auf Natur ein duͤrres Leben; im Hinficht auf Gnade, 
weil ich weder Geſchmack uch Troft empfinde; in 
Hinficht auf Natur, weil ich zwar Leute genug jehe, aber 
weder Freiheit noch Ruhe habe, um mich mit ihnen 
inzulaſſen. — — Mein Amt fordert eine unaufhörliche 
Geduld in Verrichtungen, die mich ohne Kraft Iaffen, und 
roch dazu leicht mißmuthig machen koͤnnten. Alfo Anlaß 
jenug zum Sterben, befonders für mein Temperament. 


A 50. 


Sch muß Shnen noch ber mein Gebet. fihreiben. 
sch fürchte mich davor, und ich finde weder Zeit dazu, 
10h Leichtigfeit darin, entweder aus Nachlaͤſſigkeit oder 
indern Gründen. Ich könnte mic, auch wirklich. nicht 
ange im Gebete halten, ed mag nun meine ‚Gefundheit, 
der mein Amt, oder die Dürre des Geifies, ‚oder meine 
‚auheit daran Schuld feyn. Indeß angitiget, mich das 
nnere Leere nicht, das diefem Zuftande eigen feyn muß. 
Im Gegentheile war ich, nie ruhiger, freier, unbefangener, 
infältiger und im Umgange Fühner, als ich jet bin, vb 
ch gleich Fehler genug. begehe, oft aus Unachtſamkeit, 
ft auch aus geringer Untreue. Im Uebrigen, ſobald die 
zerſtreuung des Geiſtes nachlaͤßt, athme ich wieder in 
em Lande des reinen Glaubens und der Ergebung 
in Gott, jo, daß mir mein Wille unabläffig am Gott zu 
langen fcheint, ob ich gleich nicht an Ihn gedacht, und 
Manches gethan habe, das Ihn von mir recht weit haͤtte 
ntfernen ſollen. 


— — — Ich laſſe im Innern und Aeußern Gott 
nachen, was Er macht, ohne mich unter ſeiner Hand zu 
egen. | 





IM. v. Sailer's fänmel, Schriften, XII. Bd. 2te Aufl. 15 
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Fenelon an Ludwig den Vierzehnten. 





* Wenn je ein Prophet zu den. Großen- der Erde die. fiarfe und 
freie Sprache der Wahrheit geſprochen hat, ſo ſprach fie 
en Genelon. 


Aber, wer fie nicht hörte, — Mar Ludwig, deffen Ohr 
durch die Schmeicheleien feines Fleines Hofgefindeg vers 
| woͤhnet, Feinen großen Mann mehr hören mochte. 


Die großen Männer hatten von jeher das Schickſal des 
Gewiſſens; fie verfündeten unangenehme Wahrheiten, tie 
das Gewiſſen; wurden defhalb gefürchter und gehaffer, wie 
das Gewiffen; wurden aber auch von der Zukunft gerecht: 
fertiget, mie das Gewiffen. 


Fenelon theilte diefes Schickfal mit dem Gewiffen 
und allen großen Menfchen. Ein Herold unangenehmer 
Wahrheiten, wie das Gewiſſen, vom Hofe verbannt, wie 
die Gerechtigkeit, ward .er auch von der Zukunft ge 
rechtfertiget, wie alle Seher Gottes. 


Die Zukunft hat ihm in der That nur zu fehr Se 
rechtigkeit mwiderfahren laffen. Denn. die Revolution kam, 
und erfüllte das Wort des Gerechten, der fie weiſſagte. > 


Ranıfay hat uns, in Fenelon’s aa diefe Teing 
Weiffagung aufbehalten. 4 


” „Eine Macht ohne Grenzen ift meter: nichts, 
als eine Fieberwurh, die ihre eigne Autorität 
zu Grunde richtet. Wenn fich die Fürften dara 
gewöhnen, Fein anderes Geſetz als ihren 
gelten zu laffen: fo untergraben fie 

- Brundpfeiler ihrer Macht.“ 


„Es wird fchnell und enderdalctum ei se 
Staatsummwälsung eintreten, die, ſtatt dns Neben 
map der Autorität in ihre Grenze zurüdzumels 
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ſen, fie, die Auetorität Tehbn. ‚ohne Mettung, det 
trümmern wird.’ 


So fprach Fenelon zu einem Prinzen, der ihn zu Eagı 
brai befuchte. Die Keine diefer Revolution hatten unter 
Ludwig dem Vierzehnten ſchon fehr fark getrieben, und 
Senelon, der den Ausbruch des Uebels hundert Jahre vors 
ber gefagt, Eonnte das Treiben und Gähren der Revo— 
lution feinem Könige nicht verfchweigen. And hat’ fie auch 
in dieſem Briefe, der hier in unfrer SPAM an das Licht 
tritt, nicht verfchwiegen. 

Das Driginal'des Briefes läßt fich in dem recueil des 
Eloges des Academiciens de l’academie frangaise, und in 
“ Nouvelle vie de Messire Frangois de Salignac de la Mothe 
"" Fenelon, a Paris MDCLXXXVIN. avec epprobation et 

. privilege du ROI nachlejen. 


2 


6 


Möchten die Nachkommen Fenelon's BE die übrigen 
Nationen der Erde die Wahrheit fich beffer zu Nuken 
machen, nachdent es fich feine Zeitgenoffen und fein Vaters 
land ſo fehr angelegen feym ließen, die. Vorherſagung 

N auf die ſchrecklichſte Weife in Erfüllung zu bringen } 


Euch befonders, Shr Erfigebornen Soͤhne der Regenten, 
Ihr Kron-⸗ und andere Erbprinzen, möchte ſich der Juhalt 
dieſes Briefes fo ehrerbietig als freimuͤthig nahen! 


Wer Euch und die Wahrheit, wer Euch und eure 
Voͤlker, wer Euch und die Gerechtigkeit liebt, wird 
der Wahrheit, die in dieſem Briefe für Euch umd für 
die Voͤlker fpricht, in Ener Herz Bahn machen. Denn 
Euer Wohl und das Wohl der Voͤlker haͤngt davon ab, 
daß Wahrheit und Gerechtigkeit mit auf hei 

Thronen ſitzen. 


Sire! 


Di Nerfon, die fich Die Freiheit nimmt, bieſen Brief a a 
Ste zu fehreiben, Kat fchlechterdings - Kein — *— 
ieſer Welt, das ihr die Hand führte 


Nicht geheimer Miverwille, nicht zuruͤckgeſetzter Ehr⸗ 


nicht unedler Drang, fih in große, Gefchäfte zu 
15T 
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mengen, konnte fie zw biefem Schritte vermögen. Sie 
liebet den König, olme. von ihm gefannt zu ſeyn; fie vers 
ehrt in ihm den Gott, der die Krone auf fein Haupt ges 
fegt hat. 


Sie können mit AU Ihrer Macht — von allen Guͤ— 
tern, die Sie haben, dieſer Perfon feines geben, das fie 
verlangte; und fie würde gern alle Uebel der Erbe 
dulden, um Sie mit jenen Wahrheiten vertraut zu mas 
chen, ohne die | fein König gut und groß werden 
fann. 


Wenn ſie die Sprache des ſtarken, freien Mannes zu 
Ihnen ſpricht: ſo verwundern Sie ſich daruͤber nicht; denn 
das iſt eben der rechte Ton der Wahrheit, das iſt die 
Probe, daß fie, die Wahrheit, ſtark und frei, und Shr 
Ohr ungewohut ſey, ſie zu hoͤren. 


Menſchen, die ſich gern ſchmeicheln laſſen, find ges 
neigt, da, wo nur reine, nackte Wahrheit erfcheint, Zus 
rüftung zu verborgenen Zweden, Ueberfpannung‘ 
und das Werk einer beleidigten Empfindlich— 
feit zu fehen. | 


Dem König die Wahrheit nicht in ihrem ganzen Um: 
fange vorhalten, heißt an ihm ſelber einen Hochverrath 
begehen. 


Gott iſt mein Zeuge, die Perſon, die zu Ihnen ſpricht, 
thut es mit einem Herzen, das von Eifer, Reſpekt 
und zarter Theilnahme an Allem, was mit Ihrem 
Wohlſeyn sufammenhängt, erfuͤllet iſt. 


Sie find geboren, Sire! mit einem PER: biedern 
Sinne: aber Ihre Erzieher haben Sie keine andere Re— 
gierungskunſt kennen gelehrt, als die aus Mißtrauen, aus 
Eiferſucht, aus Fernſeyn von Tugend, aus Scheu vor 
allem glänzenden Verdienfte, aus Geſchmack an beugfamen, 
friechenden Menfchen, aus Hoheitd- Gefühl und Hoheits⸗— 
Geberde, und aus Eingenommenheit fir das allein, was 
Sie groß und 9 macht, zuſammengeſetzt iſt. 
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Seit dreißig Jahren haben Ihre vornehmſten Miniſter 
alte Grundpfeiler des Staates zuerſt erſchuͤttert und dann 
umgeſtuͤrzt, um die Machtvollkommenheit des Koͤnigs, die 
in den Haͤnden der Miniſter das Eigenthum der Miniſter 
geworden war, bis auf die hoͤchſte Stufe zu bringen. 


Es hat ſich die ganze Sprache am Hofe geaͤndert: 
man hörte Fein Wort mehr yon Staat md Staats 
‚gefeß; es war nur immer bie Rede von dem König, 
und dem Willen des Königs. 


Shre Einnahmen und Ausgaben find ein Unendliches 
geworden. Man hat Sie bis in den Himmel erhoben, 
weil Sie die Größe, die in Ihren Borgängern zeritreut 
gewefen, in Ihrer einzigen Perfon vereinigt, das heißt, 
ganz Frankreich arm gemacht haben. 


Um an Ihrem Hofe einen abenteuerlichen und unheil- 
baren Lurus einzuführen, haben die Vertrauten des Ne 
genten den Thron auf den Ruinen aller Stände des Koͤ— 
nigreiches erheben wollen, gerade al wenn Sie dadurch 
groß werden fünnten, daß Sie Ihre Unterthanen Flein 
und zu Nichts machten, da doch die Größe der Unter- 
thanen die wahre Grundftige aller. königlichen Größe if. 


Es it wahr, Sie wachten mit einer Art von rafts 
loſer Eiferfucht uͤber Ihr koͤnigliches Anfehen, und vielleicht 
zu ſehr, befonders in Sachen, die in das Auge fallen, 
Aber im Grunde war doch jeder Minifter in dem Zweige 
feiner Verwaltung ein unumfchränfter Herr. 


Sie glaubten dadurch zu regieren, daß Sie unter de- 
nen, die regierten, die Regierungsbezirke fiharf be 
grenzten. Und diefe Bezirks-Regenten haben ihre Herr⸗ 
fchaft dem Volke nicht nur fichtbar, fondern auch fühlbar 
und nur zu fühlbar gemacht. Diefe Bezirfs - Negenten 
waren ſtolz, hart, ungerecht, gewaltthätig. — 
Arglift hatte die Aufrichtigfeit verdrängt. ' Diefe Bezirfe- 
Negenten kannten fowohl in der Verwaltung des Innern, 
als in der Unterhandlung nach Außen fein anderes Ges 
feß, ale zu drohen, zu zermalmen, und zu zer 


u 
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nichten Alles, was ihnen widerſtand. Die Bezirks-Re—⸗ 
genten ſprachen nie mit Shnen, als um jedes Verdienſt, 
das fie, die Minifter, hätte in Schatten ſetzen können, 
von ihrem Könige zu entfernen. Diefe Bezirks» Negenten 
haben das Fünigliche Ohr daran gewöhnt, ohne Unterfaß 
nichts als übertriebene Lobeserhebungen anzuhören, Lobes⸗ 
erhebungen —— bie bis zur Vergoͤtterung giengen, und bie 
Sie um Ihres eigenen Heild willen hätten mit Verach⸗ 
tung zuruͤckweiſen follen. 


wu. Man hat den. Föniglichen Namen verhaßt, und bie 
‚ ganze fraͤnkiſche Nation ihren Nachbaren unerträglich ges 
4 Es kounte fein Bundesgenoſſe Se rn 
man nur Sklaven wollte. | 


Man hat blutige Kriege angeziindet. Go wurden 
Sie im 1672 von den Miniſtern verleitet, einen 
Krieg wider Holland zu führen, um den föniglichen Ruhm. 
zu behaupten, und die Holländer zu flrafen für ein paar 
Spottworte, die ihnen der Verdruß ausgepreßt hatte, in 
den man. fie felber"hineinjagte, dadurch, daß die Geſetze 
des Handels, die Richelieu feſtgeſetzet, — uͤber⸗ 
treten wurden. 


Ich habe mit Bedacht dieſen Krieg befonders —— 
weil er die Quelle aller andern war, und weil er keinen 
Beweggrund, als den des Ruhmes und der Rache, für 
ſich hatte, einen Beweggrund, der nie einem Kriege das 
Siegel der Rechtmäßigkeit aufdruͤcken kann. Daraus folgt 
denn, daß alle Erweiterungen der Grenzen, die ein Er⸗ 
werb dieſes Krieges find, als. ungerechte aelecznu an⸗ 
geſehen werden muͤſſen. ' 


Sch weiß wohl, daß die EN Friebensſchtuſfe die 
Ungerechtigkeit der Eroberung zu decken ſcheinen, weil ſie 
Ihnen die genommenen Plaͤtze eingeraͤumt haben. Aber 
ein Krieg, der in ſeinem Anfange, Bet ift, wird. 
durch ein gluͤckliches Ende nimmer gerecht. Die Fried ; 
ſchluͤſſe, die der Ueberwundene unterzeichnet, find nicht von 

freiem Willen unterzeichnet. Man unterſchreibt — das 
Meffer am Halfe, man unterfchreibt wider Willen, 
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und bloß, um noch größerm Verlufte auszuweichen. Mast 
ine, wie man ben: Beutel giebt, wenn es heißt: 
gieb ober flirb! | 


Unm alſo Shre Eroberungen vor Gottes Arge zu un⸗ 


terſuchen, muͤſſen Sie bis zum Urſprunge des — 
en? zuruͤckgehen. 


Es waͤre unnuͤtz, zu fagen, gemachte Groberungen 
—* für Ihre Staaten notwendig. Nothwendig 
fann für mi nicht ſeyn, was ein RER 
des Andern if. 


Wahrhaft nothwendig iſt und nur Eines, un dieß 
Eine heißt: Gerechtſeyn. 


Es laͤßt ſich auch nicht einmal mit Grunde ſagen: 
Sie hätten: das Recht, jene Pläße zu behaupten, weil Sie 
zur beſſern Sicherung Shrer Grenzen: mithelfen. „Die Si 
cherheit der. Grenzen. muͤſſen Sie ſich verfchaffen durch 
Klugheit in Shren Verbindungen, durch Mäpigung in Ihr 
ren Forderungen, und durch Befeſtigung tauglicher Plaͤtze, 
die auf Ihrem Gebiete liegen. Allein das Beduͤrfniß, die 
- Grenze zu ſichern, giebt Ihnen keinen Rechtsgrunp Ihrem 
Nachbar ſein Land zunehmen, 


Fragen Sie darüber verſtaͤndige, biedere Maͤnner, und 
fie werden Ihnen — daß meine Behauptung ſo 
Har ſey, wie der Tag. 


Dieß mag hinreichen, um Sie zur Erkenntniß zu brin⸗ 
gen, daß Ihre ganze Lebensbahn außer dem Gebiete der 
Gerechtigkeit und der — 5* umherirrte — Hl auch 
außer der Grenzlinie des Evangeliums. | 


So viele ſchreckliche Erſchuͤtterungen, durch die feit 
rchr als zwanzig Sahren ganz Europa verheert, fo viel 
Blut, das wie Waſſer verfchüttet, fo viele Greuel von Las 
flerthaten, die veruͤbet, fo siefe Provinzen, die verwuͤſtet, 
—1 viele Städte und Doͤrfer, die in Aſche verwandelt wor— 
— ſind weiter nichts, als unfelige Folgen. des unſe— 
Krieges von: 1672, den Gie bloß aus niederer 
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Ruhmſucht eröffnet haben, um die Zeitungsfchreiber und 
die Erfinder gewiffer ſatyriſcher Schaumuͤnzen von Holland 
zu zuͤchtigen. 


Unterſuchen Sie, ohne ſich ſelber zu ſchmeicheln, in 
einem Kreiſe von rechtſchaffenen Maͤnnern, ob Sie alle 
Ihre Beſitzungen behalten duͤrfen, die Ihnen durch Frie— 
densſchluͤſſe zugeſprochen worden, zu denen Sie Ihre Feinde 
durch einen Krieg genoͤthiget haben, der ſo gar keinen 
Grund für ſich hatte, und Alles wider fid, 


Eben Diefer Krieg it die wahre Quelle, aus der jetzt 
noch alle die Uebel fließen, unter denen Frankreich feuf- 
zet. Don Diefem Kriege an wollten Sie immer, ftatt. die 
Friedensfchlüffe nad dem Geifte der Billigfeit und 
Maͤßigung zu beftimmen, die Bedingniffe des Friedens als 
gebietender Diktator der Welt — vorfchhreiben Und 
eben diefe Willführ, die den Frieden erzwingt, macht, daß 
der Friede nicht dauern Fan. Ihre Feinde, mit Schande 
niedergedrückt, finnen nur darauf, wie fie fich wieder er 
heben und wider Sie vereinigen koͤnnen. Dieß geht 
Alles fehr natürlich zu. — Dem Sie felber find ja den 
ausdruͤcklichen Bedingniffen der Friedensfchlüffe, die Sie 
doch felbft mit fo viel Stolz diftirt haben, nicht getreu 
geblieben; Sie haben mitten-im Frieden den Krieg wies 
der eröffnet, und ungeheure Eroberungen gemacht; Sie 
haben die ‚berühmte Reunionskammer errichtet, um zus 
gleich Nichter und Partei ſeyn zu können. — Das heißt 
doch wahrhaftig, zur Gemwaltfamfeit der Ufur 
yation noch die Ungeredhtigfeit der Befhim 
pfung und Berhöhnung hinzufügen; Sie haben in 
dem weftphälifchen Frieden zweidentige Ausdruͤcke aufge⸗ 
fucht, um Straßburg zu nehmen, Nie hat es einer Ih⸗ 
rer Miniſter feit fo vielen Jahren gewagt, fich auf dieſe 
Ausdruͤcke in irgend einer Unterhandlung zu berufen, um 
— daraus auch nur den geringſten Anſpruch, den Sie 
auf dieſe Stadt haͤtten, zu erkuͤnſteln. 


Ein ſolches Benehmen der bloßen Willkuͤhr hat 
aber ganz Europa wider Sie vereinigt, und feine Ver—⸗ 
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eitigung beſeelet. Selbſt die, welche fich nicht getraut 
haben, "eine öffentliche Erklärung wider Frankreich zu thun, 
fehen doch mit geheimer Ungeduld der Stunde entgegen, 
die die Entkräftuing und Demäüthigung Eurer Majeftät hers 
beiführte, weil fie diefe Demuͤthigung als das einzige Ret⸗ 
tungsmittel für Die a und Nuhe aller chriftlichen 
Nationen anfehen. 


Ah. Sire! Sie hätten fich den fo gegründeten und 
friedlichen Ruhm, ein: Vater Ihrer Unterthanen 
und ein Schiedsrichter Ihrer Nachbaren zu 
feyn, erwerben fönnen, und nun werden Sie ald Feind 
Shrer Nachbaren gehaßt, und laufen Gefahr, auch als 
‚ein granfamer Beherrfcher in Ihrem eigenen Neiche, ge 
fürd tet zu werden. 


Die feltfamfte Wirkung der böfen Näthe, die man 
Shen gegeben hat, ift die Fortdauer des Bindniffes, in 
das die Mächte wider Sie getreten ſind. Die Bundess 
genofjen wollen lieber mit Verluſt den Krieg fortfegen, 
als mit. Ihnen Friede machen, weil fie die Erfahrung ber 
lehrt hat, daß ein folcher Friede Fein wahrer Friede feyn 
fönne, indem Sie die Bedingniffe deſſelben fo wenig er- 
füllen würden, ald Sie den vorigen Friedensfchlüffen ges 
treu geblieben find, ja vielmehr aus dem neugefchloffenen 
Frieden neuen Anlaß nehmen dürften, fobald fich, der Bund 
aufgelöfet hätte, jede getrennte Macht einzeln zu überfal- 
len, und ohne fonderliche Mühe zu zerdruͤcken. 


Ge flegreicher alfo Ihre Waffen find, defto mehr 
‚werden. Sie von Ihren Nachbaren gefürchtet, die fich 
dann vereinigen müffen, um den Plan der Sklaverei, 
womit. fie ſich von Ihnen bedrohet glauben, zu verei- 
teln. Und wenn die vereinten Mächte auch nicht fiegen 
follten, fo hoffen fie doch — den Krieg fo ange fort 
feßen zu koͤnnen, bis ſie Eure Majeftät erfchöpfet has 
ben. Kurz, Ihre Feinde erwarten feine Sicherheit von 
Frankreich, als bis fie Dafjelbe in den Zujtand des Un—⸗ 


vermoͤgens, feinen Radibasen zu ſchaden, verfegt haben 
erden. | 


— 284 — 


Sire! ſetzen Sie ſich einen Augenblick an die 
Stelle der Alliirten, und erwaͤgen Sie, wozu es fuͤhre, 
wenn man ſeinen Vortheil obenan, und die gute Sache 
der Gerechtigkeit und der oͤffentlichen Treue untenan 
ſetzet. — 

Indeß, während Ste fremde Nationen bekriegen, mo— 
gen Ihre eigenen Völker, die Sie wie Ihre eigenen Kin⸗ 
der lieben follten, amd bie - bisher mit einer edlen Art 
von Leidenfhaft an Ihrem Könige hiengen, vor — 
ſterben. 


Der Ackerbau hat beinahe feine Hand mehr, ‚die 
ihn pfleget; die Städte und das Land. entwölfern 
ſich je länger, je mehr; Handwerke und: Kuͤnſte 
verfallen, und koͤnnen die Arbeiter nimmer ernaͤhren; der 
Handlungsgeiſt iſt zernichtet; folglich haben Sie die 
Haͤlfte der wahren Staatskraͤfte im Innern aufgeopfert, 
um im Auslande Eroberungen zu machen, und die "ges 
machten zu behaupten. "Statt von diefem armen Wolfe 
Geld zu ziehen, follten Sie ihm Almofen und Nabe 
rung darreichen. Ganz Frankreich iſt jetzt weiter nichts, 
als ein großes Spital, und Das große Spital ohne 
Mundvorrath. Die Magiftratd - Perfonen find herabges 
fett und erfchöpfet; der Adel hat fein Vermögen durch 
Kriegsabgaben verloren und lebt nun von Staats + Par 
pieren; das Bolf überläuft Sie, und fordert Brod und 


murret. 


AUud Sie find es, Shre, Sie ſind es felber der ſich 
dieſe Verlegenheit zugezogen hat. Denn, nachdem das 


9 ganze Koͤnigreich zu Grunde gerichtet worden, fo haben 


Sie Alles in Ihren Haͤnden, und es kann Niemand ki 
anders leben — als von Ihren Gaben. 


Sehen Sie! das iſt das große, fonft fo Btäßende 


Keich geworden, und umter einem Könige geworden, det 
ans die falfchen Maler täglich als die Wonne feines 


Volkes darftellen, und der auch in der That die Wonne 
feines Volkes geworden wäre, wenn ihn Die ſchmeicheln⸗ 


* 
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den Raͤthe nicht vergiftet hätten. Das Bolt felber ’ Cich 
muß Alles fagen), das ganz Liebe für Sie und Zutrauen 
auf Sie war, füngt an, bie Freundfchaft, das Zntrauen, 
und ſelbſt auch die Verehrung für Sie — zir verlieren. 
Ihre Siege, Ihre Ercberungen find Fein Feft mehr) für 
Ihr Volk; voll Erbitterung und Berzweiflung kann es 
nicht mitfeiern, vielmehr zuͤndet nad) ımd nach in allen 
Theilen — der. Funfe des Aufruhrs, und es verbreitet 
ſich der fuͤrchterliche Glaube: der König fühlt fein 
Erbarmen bei unferm Elende, er liebt nur 
fein Anfehen und feine Glorie. Hätte der 
König, ſo fagt man fih — (nicht mehr in's Ohr) 
haͤtte der Koͤnig das Herz eines Vaters fuͤr 
ſein Volk: fo würde er feinen Ruhm darein 
fegen, feinen Kindern Brod zu fhaffen, und 
fie nady fo viel drüdenden Laften, unter de 
nen fie lange genug 'gefeuchet haben, wieder 
frei athmen zu laffen, ſtatt daß er jest fer 
nen Ruhm darin ſuchet, ein paar Grenzplaͤtze 
zu behaupten, bie einen neuen Krieg herbei 
uhren. ‚sul , 


Sire! was fagen Sie * dieſem Urtheile? Die Be 
wegungen Der Bolfshaufen, die in Frankreich fchon fo 
lange unbekannt waren (dieſe Propheten des nahen Auf 
ruhrs), werben immer gemeiner;. Paris jelbft,. fo nahe 
bei Ihrer Perfon, nimmt ſich nicht davon aus. Die 
Vorgeſetzten ſi ind gezwungen, bei den Frevelthaten der 
Aufwiegler ein Auge zuzudruͤcken, und unter der Hand 
Geld austheilen zu laſſen, um die Schreier wieder zu ftil- 
len. Und. fo werden die, die man ftrafen. follte, noch 


obendrein bezahlt. ar 


Sie find zu dem entehrenden und Geweitenöwerthen 
Nothpunkte heruntergebracht, daß fie entweder ven 
Aufruhr ungeftraft Taffen, und durch Ungeftraftlaffen fel- 
ber vergrößern, oder Ihre Völfer durch ein unmenfch- 
liches Gemegel hinrichten muͤſſen — Ihre Völker, die Sie 
ſelbſt zur Verzweiflung gebracht haben, indem Sie den 
felben durch die erhöhten Siriegsabgaben das Brod, das 
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fie ſich im Schweiße ihres Angeftchted verdient hatten, ge 
waltfam vom Munde wegnahmen. 


Es fehlt aber nicht nur dem Bolfe an Brod, es 
fehlt aud) dem Könige an Geld. Und doc wollen Sie 
den Außerften Punkt noch nicht jehen, auf den Sie hin: 
gefchleudert find. Weil Sie ſtets glüdlich waren, fo 
fönnen Sie den Gedanken nicht ertragen, daß Sie ein 
mal aufhören werben, es zu ſeyn. Ste fürchten ſich, 
das Auge ſelbſt aufzuthun, und fuͤrchten noch mehr, daß 
es Ihnen ja kein Anderer oͤffnen moͤchte. Sie ſcheuen 
ſich vor der Noͤthigung, ein Bluͤmchen Ihres Ruhmes 
welken zu ſehen. Ach, dieſer eitle Ruhm iſt es, der 
Ihr Herz gefuͤhllos macht! Der iſt Ihnen lieber, als 
die Gerechtigkeit, lieber, als Ihre eigene Ruhe, 
lieber, als die Erhaltumg Ihrer Voͤlker, die die 
Krankheiten, von der Hungersnoth herbeigeführt, dahinz 
raffen, endlich lieber, ale Ihr ewiges Heil, das mit 
diefer (Sünden) Glorie unvereinbar: ift. 


Sire! das ift der ungeſchmuͤckte Zuftand, in dem 

Sie fich befinden. . Und dieſen Zuſtand fehen Sie nicht, 
denn Sie leben wie Einer, der ſtets eine Fiht-aus 
fhließende Augendede trägt. Die Hleinlichen gluͤck— 
lichen Tagesbegebenheiten, die nichts entfcheiden, finden 
Sie, Ihr erfter Schmeichler, wichtig, und thun nie einen 
Univerfalblif auf das Große, das Ganze der Begeben- 
heiten, und bieß Große, dieß Ganze finft unmerflich, und 
it in Kurzem ohne Rettung verlorei. 


Indem Sie in einem hikigen Gefechte das Schlacht 
feld ‚behaupten, und die feindliche Kanone erobern, in 
dem Sie feſte Pläße mit Sturm einnehmen, denken Sie 
nicht daran, daß der Boden, auf dem: Sie ftreiten, un⸗ 
ter Shnen einfinft, und daß Sie mit allen Ihren Sie 
gen — mit verfinfen werden. Die ganze Welt fieht das, 
und Niemand wagt ed, Ihre Augen zu Öffnen; daß Sie 
ed auch jehen. Und doc werben Sie ed noch ſchen * 
aber vielleicht zu ſpaͤt. 


Die wahre Tapferkeit befteht darin, daß man fi 
felber nicht fehmeichle, und auf der Stelle die Partie er- 
greife und behaupte, Die gerade jet ergriffen umb be⸗ 
Bauer werden muß. 





Sie aber, Sire! Teihen willig Ihr Ohr nur denen, 
die Ihnen mit falfchen Hoffnungen fchmeicheln, und ges 
rade die Männer, denen Sie felber die gruͤndlichſte Ers 
fenntniß zugeftehen, find es, denen Sie am weiteften aug 
dem Wege gehen, und vor benen Sie fih am meiften 


fürchten. 


Cie follten fich vielmehr an die Spike der Wahrs 
heit hinftellen, weil Sie — König find; Sie follten die 
Leute nöthigen, Ihnen die bittere Wahrheit ohne ver- 
zucernde Hilfe auf den Tiſch zu ſtellen, und denen, die 
aus Furchtfamfeit zu ſchwach * ſind, ſelber Muth ein⸗ 
ſprechen. 


Davon thun Sie das geradeſte Gegentheil, thun 
das Aeußerſte, um nur der Sache nie auf den Grund 
zu kommen. Aber Gott wird wiſſen, den Schleier, der 
Ihre Augen decket, zu heben, And das Unverſchleierte 
zu zeigen, deſſen Anblick Sie ſich ſo gerne erſparen 
moͤchten. 


Schon lange ſchwebt der Arm der Gerechtigkeit uͤber 
Ihrem Scheitel; nur weil der Richter auch Vater iſt, 
zoͤgert noch ſein Schlag. — Er hat Mitleid mit ei— 
nem Prinzen, der fein ganzes Leben lang von Schmeich—⸗ 
lern umlagert ward; und er weiß wohl, daß viele 
Shrer Feinde in Feiner freundlichern Stimmung gegen 
Shn felber find. Der Heilige wird feine gerechte 
Sache von der Ihren, die e8 nicht. if, wohl zu fondern, 
wird Sie zu erniedrigen wifjen, um Ihre Ruͤckkehr zu 
ihm zu beſchleunigen. Denn „Chriſt ſeyn“ — das 
werden Sie nie, ehe Sie ſich unter der em des Allers 
höchften demüthigen. 


Sire! Sie haben feine Liebe zu Gott, Sie in 
nicht einmal eine Furcht vor Gott, außer jene’ eines 


\ . 


u 


SHaven. Die Hölle fürchten Sie allenfalls — aber 
nicht Gott. Ihre Religion beſteht nur im abergläubigen 
Meinungen und in FEleinlichen oberflächlichen Uebungen. 
Sie find wie jene Sfraeliten, von denen der Herr ſpricht: 
Mit den Lippen ehren fie mich; aber ihr Herz 
ift fern von mir. Ihr Gewiffen ift fehr gefuͤhlvoll, 
ſehr aͤngſtlich in Kleinigkeiten, aber gefuͤhllos in den 
bedentendfen Sachen, die die ſchrecklichſten —9— 
herbeiführen. Ä 


EL fieben nichts als Ihre Glorie und She Des 
quemlichkeit, 


Alles ſehen Sie nur in Beziehung auf ſich — als 
wenn Sie der Gott der Erde, und alles Uebrige nur 
geſchaffen wäre, um Ihnen das Rauchwerk zu opfern. 
Indeß verhaͤlt es ſich gerade umgekehrt. Sie find von 
Gott auf die Erde geſetzt — nur fuͤr das Wohl Ih— 
res Volkes. 


Aber fuͤr dieſe Wahrheiten haben Sie nicht Sinn 
noch Verſtand; wie ſollten Sie erſt Geſchmack da— 
ran finden? Sie kennen, Sie lieben Gott nicht, Sie ber 
ten nicht zu Ihm aus Ihrem Herzen, und Sie oo 
nichts, um mit Ihm vertrauter zu werden. 


Sie haben einen Erzbifchef, deffen Sinn und Leben 
fo verdorben, fo boshaft, ſo unverbeſſerlich, ſo falſch, ſo 


gewandt Cin allen Arten von Heuchelei) iſt, daß uͤber 


ihn, als ein gemeinſames Skandal, als einen öffent 
lichen Feind aller Tiigend, ale Guten feufzen muͤſſen. 


Und doch wiffen Sie ſich wohl mit ihm zu verftchen, 


weil er fein anderes Streben‘ kennt, als Ihnen durch 


ſeine Schmeicheleien zu gefallen. Es ſind ſchon zwanzig | 
Sahre, daß er feinen Namen „mit Schandthaten entehret 
hat, und doc dag Vertrauen des "Königs fort und fort 


befigt. Sie opfern feiner Herrſchſucht rechtfchaffene Mäns 
ner, laſſen ihn die Kirche tyrammifiren, und es wird 
kein tugendhafter —— am —* ſo —* zZ 
Su wer. 1 


—X 


v*8* 
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Ihr Beichtvater tft eben nicht laſterhaft, aber er 
fürchtet fich doch fehr vor der gründlichen Tugend, und 
es gilt Niemand bei ihm, als wer nach profanen und 
—— Grundſaͤtzen lebet. Dabei iſt er ſehr eiferſuͤchtig 
ſein Anfehen, das Cie über alle Grenzen erweitert 
9 en. Nie hatten vormals die Beichtvaͤter der Könige, 
ganz allein, Bifchöfe kreirt, und über alle Angelegenheiten 
des Gewiſſens mit unbedingter Vollmacht entfchieden. 
Sire! Sie find der einzige Mann in Frankreich, der 
nicht weiß, daß fein Beichtvater nichts ‘weiß, daß fein 
Verſtand Fürzfichtig und plump it, und daß er nichts vers 
fteht, als die feinen Kniffe des Hofes mit der Plumpheit 
ſeines Kopfes zu vereinigen. Die Jeſuiten ſelber verach⸗ 
ten ihn, und aͤrgern ſich, daß er ſich fo leicht dazu fin— 
den laſſe, die laͤcherliche Ambition ſeiner Verwandten zu 
unterſtuͤtzen. 


Sie haben den Ordensmann zum Stunts, + Minifter 
gemacht, und der neue Staats » Minifter, kennt weder 
Menfchen noch Gefchäfte. Er ift der Leichtbetrogene von 
Allen, die ihm fchmeicheln, und Kleine Geſchenke mar 
hen. Keine noch fo fchwierige Frage macht ihm Zwei 
fel oder Bedenflichfeiten, „Der rechtfchaffenite und aufs 
geflärtefte Mann würde es nicht wagen, fire ſich allein 
zu entfcheiden. Uber er hat gar feine Furcht — außer 
mit geindlichen Kennern die Sache im Ueberlegung zu 
nchmen. Kühn fchreitet, er überall voran, und kennt 
feine Beſorgniß, den König irre zu führen. Er wird 
die. Saite lieber ſchlaff Taffen, als ſpannen; wird Gie 
in der Unwiſſenheit zu halten wiffen; wird um Einftuns 
‚mung Anderer, um das, was die Regel gebeut, unbes 
fümmert feyn, und nie davon Gebrauch machen, au— 
er» wenn es darauf ankommt, Cie wieder zu beruhi— 
gen, eigentlich einzufchläfern. Und fo führt ein Blinder 
ben Andern, wie Chrifiug * und es werden auch Beide 
in die Grube fallen. 


She Erzbifchof und Ihr Beichtwater haben Sie in 
die Streitfache wegen Ihrer Hoheitsrechte, in die vers, 
Ä ri Händel mit Kom verwi ictelt; haben Sie durch 
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den Herrn von Louvois in die Affaire des heiligen La- 
zarıs verflochten, und hätten Sie in diefer Ungerechtig— 
keit ſterben laſſen, wenn nicht Louvois vor Ihnen geſtor⸗ 
ben waͤre. 


Man hoffte, Sire! daß Ihr Staatsrath Sie von die⸗ 
ſem Irrwege zuruͤckbringen wuͤrde, aber Ihr Staatsrath 
hat nicht Muth und nicht Kraft fuͤr das Gute. 


Wenigſtens haͤtten Madame von M. und der Her— 
zog von B. Ihr Zutrauen dazu benuͤtzen ſollen, um 
Sie in das Klare zu bringen. Aber die, Beiden find 
zu ſchwach und zu furchtfam, und diefe Schwäche und 
diefe Furchtfamfeit entehrt fie felber und ärgert die ganze 
Welt. 


Franfreich ift nun in den letzten Zügen; wollen denn 
Ihre Vertrauten fo lange zuwarten, und mit der freien 
Sprache nicht herausrüden, bis Alles verloren it? Ad! 
fürchten fie denn, Ihnen zu mißfallen? Alſo haben Sie 
feine Liebe für Sie; denn man muß ftarf genug ſeyn, 
lieber durd; Reden die Ungnade des Geliebten auf ſich 
zu Taden, als ihn durch Schmeicheleien einzuwiegen, oder 
durch Nichtreben zu verrathen. 


Zu was find diefe Ihre Freunde am Ende gut, wenn 
fie Ihnen nicht begreiflich machen, daß Sie die Länder, 
die Ihnen nicht gehören, zuricdgeben, daß Sie das Per 
ben Ihrer Völker einer falſchen Glorie vorziehen, daß 
‚ Sie die Uebel, die durdy Sie die Kirche erlitten hat, 

- wieder gut machen, daß Sie alle Sorge darauf richten 
müffen, noch ein wahrer Chrijt zu — ehe Sie der 
Tod überfällt ? 


Ich weiß, daß die, welche diefe Sprache der chriſt⸗ 
fichen Freiheit fprechen, Gefahr laufen, die Gunft der 
Könige zu verlieren; aber follte ung denn die Gunft 
der Könige lieber feyn, ala das wahre Wohl der Koͤ⸗ 
nige? 2 

Sch weiß wohl, daß man Sie bedauert, —— 


erleichtern ſolle, Pr das Wort, das vor dem Könige 
ertönt, 


— 241 — 


ertönt; den Eifer fir feine Ehre, die Sanftheit und den 


Reſpekt nicht verläugnen dürfe, aber ich weiß auch: 


F 
* J 
—— 
en 


man möge ed maden, wie man wolle— am 


Ende muß man Ihnen doch die Wahrheit 
ey. 


Wehe, wehe denen, bie Ihnen bie Wehrhen nicht 





vr wehe Ihnen ud wenn. Sie nicht, ie ‚fund, 


! 
ni — 


14 Schande hop jene Menſchen * — 
hr Vertrauen befigen, und nichts Gutes dadurch 
bewirkt haben. Es wäre hohe Zeit, fich zuruͤckzuziehen, 


wen der König fein Mißtrauen und feine Wahrheits- 


ſcheu nicht befi egen, fondern lauter — um ſich 


haben will. 


Vielleicht fragen Sie, Sirel was 5* bo Shre 


Bertrauten. hätten jagen follen? ? 


Hier ſteht es gefihrieben. 
Sie follten Ihnen fagen: 


König! du mußt dich felber erniedrigen unter Die 


mächtige Hand Gottes, : wenn- du nicht. abwarten 
willſt, bis Er dich erniedrige.“ 


„König! du. mußt ſelber zuerſt den Frieden begehren, 


und durch dieſe Art von Erniedrigung alle Glorie, 


die Du zu deinem Idole gemacht haſt, abb uͤ— 
ß en. 4 TR 


„König! du mußt die ungerechten Näthe der ſchmei⸗ 
chelnden Politifer zuruͤckweiſen.“ 


„Koͤnig! du mußt, um den Staat zu retten, deinen 
Feinden alle die Eroberungen zuruͤckgeben, die du, 
auch ohne dieſe Ruͤckſicht, nie Buben als mit Unger 
rechtigfeit behalten fönnteft, * 


„Koͤnig! iſt es nicht ein zu großes Gluͤck fuͤr dich, 

daß Gott dem Gluͤcke, Das dich fo lange verblendet 

hat, ein Ende mache, und daß Er dic; zwinge, jene 
IM, v. Saiter’s ſämmtl. Schriften. XU. Bd. 2te Aufl. 16 


— ⏑ ie — —* * 


— dienzu deinem Heile — 
lich ſind, zu machen; zumal du in den Tagen des 
Sieges und des Triumphes nie dazu — 
3 ef, ſie ud freiem | ‚Entjchluffe. feſtzuſetzen ? 4 am 


Sire! die Perſon, die Ih nen dieſe Wahrheiten ET 
R iur a tdem hoͤchſten Intereſſe ihres Koͤnigs e er ende 
en, d gern ihr Leben \opfern würde, um Sie ſ a 


F 





gegen, da 
zu fehen, wie Sie Gott haben. will und nie, nie ka 
ſie aufhoͤren fuͤr Sie zu bitten * ML 
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DIABIH 
| aus 
allen Sahbrhunderten 
| 
chriſtlichen Zeitrechnung. 


Bene 


Sechsſte und legte Sammlung 
nebft Theophil Briefen. 
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AG 


——— des veraudheberg 


ur letzten Sammlung der Briefe aus allen Jehr⸗ 
hunderten. 


RN 
u 


‘ 


Die vorige Sammlung wurde mit Briefen von Senelon 
geſchloſſen, die noch den Anfang des vorigen Jahrhunderts 
berührten. Die gegenwärtige enthält Briefe, die zu Ende 
des vorigen, und am Anfange des gegenwärtigen Zahrhuns 
derts mit Fenelon’s Geifte gefchrieben find. Jeder wird aus 
dem Inhalte derfelben die freundliche Hand erkennen, die zur - 
‚Zeit ihrer erften Erfheinungen nicht genannt feyn wollte, und 
in Bezug auf die wichtigſten Phänomene der jetzigen Zeit 
Urtheile der chriſtlichen Weisheit auf die ſchonendſte Weiſe 
darin ausgeſprochen finden. Die Briefe dieſer Sammlung 
beziehen ſich auf politiſche und religiöſe, allgemeine und be⸗ 
ſondere Verirrungen der neuern Zeit; wuͤrdigen fie ale an 
dem Einen Maßſtab der göttlichen Wahrheit, und umfalfen 
fo liebevolle‘ als Fräftige Belehrungen und Zurechtweifungen. 
Der Herausgeber fügte den Briefen, welche in der fechöten 
Sammlung der frühern Ausgabe vorkommen, noch „Theo— 
phil Briefe für Chriſtenlehrer“ bei, weil fie, von 
derfelben Hand und in demfelben Geifte gefhrieben, das Ge- 
mälde ergänzen, welches der verewigte Verfafier über die 
folgenreichften DVerfehrtheiten feines: Zeitalterd entworfen 
hatte. Da die erfteren Briefe dieſer Sammlung anfänglich 
obſ htlich ohne weitere — wurden, um ſie 


— 
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ſelbſt wirken zu laſſen, was fie wirken können, und dem 
Geiſte, der in Theophil's Briefen wehet, der Verfaſſer mit 
vollem Rechte zutrauete, daß er ſich ſelbſt, ohne andere Waf— 
fen, als die der Wahrheit, von welcher ſie Zeugniß geben, 
vertheidigen werde, ſo würden offenbar nicht nur ganz über— 
flüſſig, ſondern hier an uurechter Stelle ſeyn mehrere 
Worte vom 


A 


Herausgeber. 
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Borrede des Verfaſſers. 
BP SR 


A Doaß die ſechste Sammlung dieſe Arbeit ſchließe, ſagt ſchon 
das Titelblatt. Allerdings läge noch Stoff genug zur Nach— 
leſe vor mir. Eine Reviſion der Vorzeit könnte vielleicht 
noch fo viel Leſenswerthes liefern, hap, die Nachlefe ‚größer 
würde, als die Sammlung. 


Allein, ich überlaffe diefe Nernte. gern einem jüngern 
Fleiße, ob ich gleich nicht ohne Verfuhung bin, ſelbſt noch 
einige Körner nachzutragen. 


Was in dieſer chriſtlichen Sammlung ——— ſi nd 
cden letzten Brief aus Philadelphia, und eine Beilage ab⸗ 
gerechnet) von einer ungenannten Hand, und von Einer, 
ungenannten Hand; und won Diefer Einen ungenannten Hand 

darf ich nur dieß mittheilen: 


Die: ——— Hand, die diefe Briefe geſchrieben, hat 
fie wirklich geſchrieben. Und indem fie mir diefelben anver⸗ 
trauete, bat fie ſich zwei Gegendienſte von mir aus: den er⸗ 

ſten, ich ſollte ſie nicht nennen; den zweiten, ich ſollte 
die Briefe ohne weitere Anmerkungen bruden, 
und wirfen laffen, waß fie können. 


Indem ich es für Unrecht halte, ſo gerechten Fotverum En‘ 


= gen nicht zu geborchen: fo will ich bloß den Lefer daran 


F 


dig, verlieren müſſe. 


sr ! — — 
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erinnern, daß der Brief, wenn er aus dem —E— deſſe 
für den er geſchrieben war, heraus, und in den offnen L J 
benskreis, für den er nicht gemacht war, hineintritt/ — ser 2 | 


Aber auch bei dieſem Verlaufte hoffe ich doch, daß bi 
Wahrheit felber nicht verlieren werde. 


Möge der Geift wer alten Weisheit in dieſen jungen 
Blättern wehen! 
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RER DT ch, 


His wir nach dem Tode Ihres geliebten Vaters mit der 
leidenden Mutter an Einem Tiſche ſaßen, konnte ſich das 
Ange, das fo oft nach dem Grabhuͤgel blickte, und blickend 
weinte, nicht anders der Thraͤne erwehren, als durch ei⸗ 
nen: hoͤhern Blick, der uͤber den Grabhuͤgel — und uͤber 
die ganze Welt — “ uud im — * ſuchte 
und. fand. 


Dieſen Blick ſuchte — 8— mir * ſWaͤrfen 
um fo mehr, als wir dem nahen Verluſt der Mutter vor⸗ 
ausſehen konnten, und neue —* zu neuen re a 
bedurften. n 


Achl! nie konnte ich die —— andticten," * 
an ihr den Strahl der Unſterblichkeit, der hinter 
der blaſſen Farbe der ——— a ar a 
wahrzunehmen. | 


Dieſe Wahrnehmung ‚begeifterte mid. ..: Alles⸗ was 
ich, fühlte, dachte, ward „mir Bild des Goͤttlichen, des 
Ewige. . Die, fihönen. Frühliugstage, das. nahe- "Tannen . 
waͤldchen — das, nachher die Huͤlle der Mutter aufnahm, 
und, und nun doppelt heilig iſt, halfen Dem: Geijte, bei fei- 
nen Ausflügen in das Unendliche — noch mehr in Die Höhe. 


Wenn mir dann die ſchoͤnen Hoffnungen, die in den 
zehn lieblichen Exemplaren der horchenden Unſchuld auf⸗ 
bluͤhten, in das Auge traten, ſo war es mir leicht, das 
Himmliſche in Gefaͤße der Erde zu faſſen, den Schatz 


— 


der heiligen Wahrheit aus dieſem Behaͤlter hervorzuhelen, | 


und in Sr un Herzen hineinzulegen. 


— 
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Was ich nun damals für Sie in Bilder (ohne Mi: 
he) gefaßt, und was ich jet — da die Frühlings 
fchöne, und das Tannenwaͤldchen, und das Antlig der 


Mutter ſchon lange vor unſern Augen verſchwunden ſind, 


da uns ſelber Hanau, Mannheim, Wuͤrzburg, 
Bamberg, Landshut — trennen, mit neuen Farben 
CGicht ohne Mühe) aufgefriſcht, und für Sie in neue Rah— 
— * gebracht habe, das theile ich Ihnen in Briefen mit, 


Ihnen und mir jene paradieſiſchen Stunden wieder 


Be zu machen. | 
Mögen Sie den Geift, der Wahrheit, der ung damals 


‚belehrte, ermunterte, tröftete, darin wieder. finden! 


Ich mache den Anfang mit den beiten Auffchlüffen, 
die und uͤber die menfchliche Natur gegeben find: 


1.',,Sie fam rein aus Gotted Hand, ward une 


rein, und kann wieder rein werden II. Sie ift 
im Unfrieden mit fich felber, und kann zum Fri 


den kommen. III. Sie ift im Trauime, und weiß es 
nicht 5 kommt. hie und da gum Erwaden — und 


ſchlummert wieder ein“ 


Dieß ſollen Ihnen * — anf 


machen. . 
| Erſte Parabel. 
Da8 Gefäß. 


Ein Töpfer, der an Kunſt feinen feines Gleichen hatte, 
hifdete aus der reinften Thonerde ein Gefäß, das die Be⸗ 
wunderung Aller Kenner auf ſich z0g, bewahrte es ale 
das Meiſterſtuͤck ſeiner Kunſt, und legte ſeinen koͤſtlichſten | 
Schatz — das Ahnlichite und ſprechendſte Portrait von 


ihm jelber, hinein. 


Sein ‚Nachbar, den er worden an feinem Tiſche er- 


zogen, und wie ſeinen Sohn geliebet hatte, vergaß ſeiner 
Pflicht und der unzähligen Wohlthaten, die ihm aus des 


j 
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Töpfer Hand und in deſſen Haufe geworden waren, ent⸗ j; 


brannte im wilden Neide gegem ihn: „Es foll dir 
deine Freude verdorben werden,“ forach er und 


ee - 
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öffnete ſich einen Schleichweg in die ‚Schaftanime des Toͤ⸗ 
sfers, und raubte ihm das ſchoͤnſte feiner Gefaͤße. Er 
erbrach es nicht, aus dem Grunde, weil er es nicht konnte, 
denn ber Töpfer hatte ihm den Charafter Der Unzer 
ruͤchl ichkeit gegeben, den Vorzug naͤmlich, daß es nur 
„on der Hand, die es gebildet, hatte, zerbrochen. „werben. 
onnte, font von feiner! Der Böfe that aber, was er 
onnte — er verdarb es — pluͤnderte die Schäge, loͤſchete 
ie ſprechendſten Züge des Portraits aus, goß zerſchmol—⸗ 
ened Blei in die Kuuftarbeit, "und machte fie zu. ihrem 
rhabenen Zwecke unbrauchbar. Die —— in 
Derfon freute ſich ihrer gluͤcklichen Liſt, und ſtellte, um ih⸗ 
en Triumph vol zu machen, Das unkennbare Gefäß, in 
iefem Stande der, Berborbenheit, heimlich ‚wieder in das 
Behältnig des Eigenthuͤmers. 

Der Künftler ſah das Werk feiner Hände mit dem 
janzen Schmerzen der vereitelten Rünftlerfrende, umd kannte: 
8 kaum mehr. Lange blieb er im ftummen Nachſinnen 
inbeweglich ſtehen, endlich ‚rief ‚er aus, der. Fülle ſeines 
choͤnen Herzens das große Wort aus: Dieß hat mein 
Rachbar gethan, er ſoll aber feines Zwedes 
ticht froh werden: der das Gefäß zuerſt gebil⸗ 
et hat, der kann es auch wieder umbilden, 
Diefer Rathſchluß ward ausgeführt: .. Anfangs ſchied der, 
Runftler die groben Theile des beigemifchten ‚ Bleies von 
er Thonerde, weil. er vorberfah, daß ohne dieſe Scheidung. 
eine Um und Neubildung: feines Gefäßes gedeihen könnte. 
Darauf machte. er den gefchtedenen Thon wieder weid, 
ind reinigte ihn forgfam von den feinften, fremden 
Theilen, die ihm noch beigemifcht waren; „endlich bil- 
Jete Die ae Hand aus dem alten Stoffe ein 
jeues Gefäß, das dem erſten an Schönheit und Werth 
licht etwa nur gleichfam, ſondern es ſogar übertraf. Denn 
est war e8 nicht mehr bloß ungerbrächlic, wie vorher, 
ondern ach unverderbbar, und glaͤnzte in feiner vori⸗ 
zen. Herrlichkeit unter den eriten Schäßen des Meiſters 
— ward das Portrait wieder hergeſtellt. | 

Wie nun das Gefäß in der ganzen Fuͤlle ſeiner Schoͤne 
ud —— Reichthums bajtand, ließ er alle feine guten 
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Nachbaren und Freunde zu ſich kommen; denn, ſagte er, 
wir. muͤſſen heut ein Feſt feiern: das Gefäß, bag 
verdorben war, ift wieder neugebildet.— — 


Dieß Felt befam den Namen: Das Set der volß 
endeten Umfchaffung. Und der Jubel ward allge⸗ 
mein; denn es jauchzten Himmel und Erde drein. 


* Dieß vielfageude, und noch mehr deutende als fagende 
SGSleichniß iſt im erſten Religionsumterrichte des,alten Gres 
gorius von Nyſſa, der Haupt ſache nach, enthalten, und PR: 
nur nmel Ä ü 


Zweite Borkbei, BR: 
Sas Haus der gende. N 


A .. 


Unter vielen Haͤuſern der‘ Stadt hatte: ſich eines 
=: durch „bänstichen Unfrieden‘ beſonders berühmt ges‘ 
macht z man nannte, es nur das Fehde- Hama. mn! © 


Der! Samen des Unfriedens Tag auch ſchon im der 
jetzigen Verfaſſung des Hauſes, die durch eine Unordnung 
der Vorzeit entſtanden war. Es wohnten zwei Mächte im 
Einem Hauſfe, keine niedere und eine höhere, Bon *5 
wegen haͤtte die niedere der hoͤhern gehorchen ſollen: 
ſo wuͤrde Ordnung und Friede darin geherrſcht haben, — 
jetzt Unordnung und Unfriede herrſchte. Urſpruͤuglich wan 
es auch alſo gehalten. "Es herrſchte, wer herrſchen follte⸗ 
und diente, wer dienen ſollte. Allein, nach und nach ge⸗ 
wann die niedere Ge € die — und —* — 
verlör fie. 


In der Folge der Zeit warb Die — immer J 
ker, ſchwaͤcher die hoͤhere. Endlich kam es dahin, da 
ſich die hoͤhere gegen die Eingriffe der niedern fajt I 1 
mer. tur prötestando verwahren konnte. 


Die niedere achtete der thatloſen Proteſtation ri 
ſetzte durch, was ſie wollte, und ſchuͤtzte ſich mit dem Rechte 
des Befitz es, und mit dem Rechte des Staͤrkera. 
Die höhere Macht hatte zwar Geſetz und Recht für 

fich, und die niedere nichts als Ufurpation;z | 





— 
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wo die Uſurpation gilt, da gelten eben darum die Rechte 


nichts. Das Geſetz der höheren war königlich. 


Gutſeyn und Rechtthun ſtehen im Haufe 
oben an; der Gute habe das Recht, froh zu 


feyn, der Böfe fey aller Freunde unwerth. Die 
Marime der niedern war niedrig, wie fir Gutfeyn und 


| Rechtthun ſey Schwaͤrmerei; Frohſeyn ſtehe im 


Hauſe oben an; was Genuß verſchaffe, ſey 


ut, was den Genuß erhöhe, fey recht. 


Dieſer Zwiefpalt der Grundfäße verewigte den Unfrie- 
den, und allen Sammer der Zwietracht. Das Gerücht von 


diefem Unfrieden und von dem fürtwährenden. Hauskriege 


breitete ſich immer weiter aus, und kam denn auch zu 
dem Throne des Hausherrn; denn die zwei Maͤchte 
durften das Haus nur als ein Mieth- und Lehngut 


| benuͤtzen. 


“ Unverfeheng erfchten der Hausherr mit feinem älteften 
Sohne, des Baters Ebenbilde; da freute fich die 


höhere Macht, denn fie war die gefränfte, da zitterte Die 
niedere, denn ſie war die kraͤnkende Partie. 


Nede du zuerſt, ſprach der Herr des Hauſes zut nie⸗ 


dern Macht: 


‚Meine Nachbarin vergäilt mir allen Geniß mit ih 


ren übertriebenen; eigenfinnigen Forderungen: — ich will 


nichts als genießen, und fie nichts als gut ſeyn. 
Nun können. wir- deu Genuß und das, Gutfeyn. in Einem 
Hanfe nicht wohl vereinigen.’ 


„Sie behauptet, ein Recht der Wiirde zu haben, 


and ich laſſe mir dag Recht des Befiges nimmer neh- 


men: daher das Ja und Nein, und dersewige Krieg un⸗ 


ter und.’ So ſprach die. niedere Macht. 


M „Der kurze Bericht meiner Mitbewohnerin,“ fiel die 


die höhere ein, „it im Ganzen wahr. Nur hat fi fie die 


Hauptfrage liſtig umfchiffet. Es iſt nicht die Frage, wer 

herrfchen wolle, fondern wer herrſchen ſolle. ‚Herrchen 

jollen iſt — die Sache der Frau, herrfehen wollen die Anz 
maßung der Magd. So ward es auch in dem urſpruͤng— 
IM, v. Sailer’s ſaͤmmtl. Schriften. XII. Bd. 2te Aufl. 17 
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fichen Miethvertrage feſtgeſetzt: Ich Tolle —E ſi ie 
gehorchen. Aber ſeitdem ſie den Miethvertrag eigen⸗ 
maͤchtig umgeſtoßen, und wider alles Recht die Herrſchaft 
ſich angemaßet hat, nennet ſie ihr fortgeſestes Uns 
recht — das Necht des Beſitzes. Ich goͤnne ihr gern 
alle Freuden, welche nämlic) mit der Ordnung des Haus 
fes, ‚die ich nicht preis geben darf, und mit meinem 
Rechte, das ich nicht veräußern kaun, beſtehen. Aber 
fie will nichts ala geniepen, und kann feinen Wink, kei— 
nen Fingerzeig von mir, der ihre Freude befchränfen oder 
leiten will, ertragen. Bun 


„Und was richtet fi fie denn mit ihrem — 
für Verwuͤſtung in deinem Haufe an?“ 


„Das Fundament ift eingefunfen, die Säulen fchwans 
fen, das Dach it faft ganz abgededt, die Balken find 
wurmftichig — — überall nicht3 als Zerruͤttung. “ 


„Selbſt bis in mein Kabinet verfolgt ſie mich mit ih⸗ 
rem Geſchrei, und ſtoͤret mich in den wichtigſten meiner 
Arbeiten. Und was das Maß ihres Frevels voll macht, 
iſt dieß, daß ich als Frau die Feſſel tragen, und der 
Magd in ihren Zuruͤſtungen zu den ſchaͤndlichſten Genuͤſ⸗ 
ſen dienen muß. Die —— * ie länger nicht 
ertragen.‘ 


Der Hausherr er nichts — er handeite nur, Ein 
Mint von ihm, und der Sohn zerfchlug die Feffeln am 
rechten Beine der Gefränften, gab ihr das verlorne Scep⸗ 
ter wieder — unterordnete ihr die Magd des Hauſes — 
und ſetzte noch bei: Gedulde dich, liebe Schweſter, noch 
eine kurze Weile in dieſem Hauſe. Ich habe fuͤr meine 
Freunde in meiner Reſidenzſtadt einen Neubau angefangen: 
er ſteigt unter dem ſegnenden Blicke meines Vaters ſchoͤn 
empor — uud, ſobald er ganz ausgebaut, ſeyn wird, ſollſt 
Du, von der Magd erloͤſet, in meinem neuen van eine 
der ſchoͤnſten Wohnungen, befommen..... : 


„Meine: "Diener werden dann andy die wehren —— 
Mit dieſen Worten umarmte er ſie, und gieng mit aan 
BERN in feine — zuruͤck | 
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Dritte Parabel. 
Das Erwachen und Wiedereinſchlummern. 


Wahrheit: „rich will dir aus dem Traume hel⸗ 
ur. 


| a alſo traͤumte ich bisher? 
W. Ja, du traͤumteſt — und wußteſt es nicht, und 
traͤumeſt noch halb und halb. 
Ich. So hilf mir ganz aus dem Traume. — 
W. Was ſiehſt du? 
Ich. „Silber, 
„Gold, und | 
„Die fchönften Kunſtſtuͤcke aus beiden⸗ 
W. Was ſiehſt du jetzt? 
Ich. „Staub, 
„Spinnengewebe, und 
„ein widerliches Gemaͤcht ang Staub 
| und Spinnengewebe.” 4 
W. Woher die zwei ſo verſchiedenen Anſi ichten? 
Ich. Hilf mir ae aus dem Traume, — denn ich 
träume noch. 
| m. Du fuchteft deine Seligkeit bisher 
1) im Öenuffe der Sinnlichkeit, 
2) in blendenden Idealen der Phantafie, die ſich 
Bernunft nennt; 
3) im Haunteln das jenen Genuß zum Zwece, und 
dieſes Ideal zum Muſter hatte. 
Sch. Aber der Traum? 
W. Nun die Genuͤſſe der — waren dir Sil⸗ 
ber — und find mir Staub. 
Die Ideale deiner Phantaſie waren dir Gold — und 
ſind mir Spinnengewebe. 


Deine Handlungen waren dir das herrlichſte Kunfs 
werf aus Gold und Silber — und find mir ein elendeg 
17° | 
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Gemaͤchte aus Staub und: Spinnengemebe, ohne Saltung 
und Sharafter. 

Mas nad) dem Urtheile der Wahrheit Staub, Spin. 
niengewebe und ein Gemächt aus beiden war und it, ſchien 
dir Silber, Gold und ein prachtvolles Kunſtwerk ‚aus. beis 
den zu feyn. Und. da du den Schein vom Seyn nicht 
unterfchiedeit, da du den Schein mit dem Seyn verwech- 
felteft, fo war dein Leben ein Traum. 


Nun aber lieh ich dir bei der zweiten. Anficht mein 
Auge: darum erfchien dir da, wo du vorher nichts als 
Schaͤttze, Gold, Silber und Kunfiwerfe aus beiden ſahſt, 
jest nichts als Staub, Spinnengewebe, und ein jämmers 
liches Gemächt aus beiden. Du ſahſt alſo jest recht — 
das heißt, Du erwachteft aus dem Zujtande des Falfıh- 
feheng, ber Taͤuſchung, des Traums, 


Id Sa, id) wache — aber ein fchrecfliches Wachen. 
Wie einem Kinde, das im Schlafe nichts als Roſen und die 
ſchoͤnſten Fruͤchte ſah, beim Erwachen aber die Roſen 
in Schlangen, und die Früchte in Tod und Verwe— 
fung fich verwandeln fieht, zu Muthe ift, jo mir. — — 
Könnte ich Doch wieder träumen! denn im Traume war 
ich elend, und wußte e8 nicht; aber die Wahrheit, 
die mit dem Erwachen vor meiner Seele fteht, zeigt mir 
mein Elend, uud macht mich erſt recht elend. Könnte ich 
mic; doch der Taufchung wieder in die Arne werfen! 


W. Nicht doch! Test kann dir geholfen werben, weil‘ 
du dein Elend fiehft. Aber wenn du wieder in Traum und 
Taͤuſchung verſinkeſt: dann iſt an keine Rettung zu denken. 


Ich. So hilf mir! 
W. Willſt du dir helfen laſſen? 
Ich. Wer ſollte ſich nicht wollen helfen laſſen? 


MW. Die gern wieder traͤumten, und die an— 
genchme, Täufhung der unangenehmen BA 
—— 


Ich. Hilf mir! | Den BZinan kann — nicht ha 
ger aushalten. | 
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We Was du in dem taͤuſchenden Genuſſe der Sinn: 
lichkeit, in den blendenden Idealen der Phantaſie, und in 
dem thoͤrichten Handlungen mach den Idealen der Phanz- 
taſie, und aus Sinnlichkeitstrieben — nicht fandeſt, das 
er anderswo. A 

Ich BEN 

RR Die Siniiäfei it bald ein zuͤgellofe es 
J—— bezaͤhmt, bald ein traͤges Laſtthier, das 
geſpornt werden, immer ein blindes Thier, das unter 
einem fehenden Auge ſtehen, und von einer maͤchtigen Hand 
regiert werden muß. Dazu iſt dem Menſchen zunaͤchſt die 
Vernunf Bi; gegeben, daß fie dig unbändige Sinnlichkeit 
ar e,die traͤge ſporne, die blinde deiten 


Ich Aber die Vernunft ift ſelbſt ſo zerſtreut in 
ai Forſchungen, ſo zweideutig in ihren Ausſpruͤchen, 
ſo ſchwach in ihrem Negimente .... 


W. Darum muß ſie aus ihren unendlichen Streife⸗ 
reien heimgehoßt und fürdvet,) in ihren Ausfprüchen 
berichtiget, und in ihrem Negimente unterſtuͤtzt werden. 


“ Bi Er mußle die Vernunft des Menſchen wieder 
eine Boing über ſich ‚haben, ‚die f ie heimholte, fixirte, 
Kia unterftügte Rr 


.®. Offenbar. Und dieſe — Bernunft iſt cha 
zur, Begründung der Weisheit, Tugend, und Gluͤckſeligkeit 
des, Menfchen gerade ſo unentbehrlich, als die hoͤchſte Regt 
zur Schoͤpfung und Erhaltung des Weltalls. 


Wenn alſo dem Menfchen ſollte geholfen werden, 

müßte die Sinnlichkeit unter dem Regimente der Ver⸗ 
nunft, und die Vernunft unter dem a ui der 
hoͤchſten Vernunft ſtehen. 


Ich. Muͤßte ſtehen — aber wie ln diefeg * 
Regiment errichtet, und gegen die Reizungen der Sin 
Tichfeit und) wider Die Sophiſtik ver — Ver⸗ 
nunft gehandhabt werden? 


WB, Es hat die hoͤchſte Bernunft in. der Fülle der 
Zeiten — ſich ſelbſt in Menfchengeftalt offenbaret; hat 


* 
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und mit klaren Worten gelehret, wie die Sinnlichkeit 
der Vernunft des Meenfchen, und die Vernunft des Mens 
fchen der hoͤchſten Vernunft unterworfen werden könne); 
hat überdem den ganzen Prozeß vor umfern Augen ge 
macht, und in fich ſelbſt dargeſtellt, wie die ſinn liche 
Natur dem Geilte des Menſchen, und: der Geiſt des 
Menſchen dem Geifte Gottes Fünne unterworfen werben; 
hat endlich neue Anjtalten zu Diefem ‚großen. Werke. ge⸗ 
troffen, und die unentbehrlichen Kraͤfte verheißen und zu⸗ 
bereitet, die ums in den Stand fegten, dieß menſchlich⸗ 
goͤttliche Regiment in uns zu begruͤnden. —— 


Ich. — Traͤume, Träume, Tränmelll.;. 


Hier ſchwand die Wahrheit dem Wahenden under 
fanf wieder, ‚in, feine, Träume — und es Mi NEM, 


nicht geholfen. ' 





in 


‚Zweiter Brief, 


PR bad Gefäß, das Fehdeh aus und ben el 
haben Sie, ohne Huͤlfe eines Auslegers, verſtanden? 


Wohl Ihnen, wenn in Ihrem eigenſten Haufe, ‚die 
Fehde abgethan, in Ihrem eigenften Gefäße dag Uns 
lautere vom Lautern gefchmelzet, und in Ihrem eigens 
ſten Schlafgemache die junge Pfyche aus dem Traum 

aufgeſchreckt, uud vor dem Wie dereinſchlummern bewahret 
ſeyn wird!‘ 

Ich eile, das kurze Poſtſeript Ihrer Antwort mit ei⸗ 
ner ausfuͤhrlichen Erklaͤrung zu erwiedern. — — 


Sie koͤnnen nämlich nicht begreifen, warum bei fo 
vielen Anftalten und Anläffen zum Guten, fo we 
nig Gutes in der Welt fey, und warum die Menſch⸗ 
heit, im denv Regimente eines fo guten Vaters, un 
ter fo vielen und ſchweren Leiden ſeufze. 


Unfaͤhig, das Raͤthſel vollkommen zu loͤſen vor dem 
großen Tage der Enträthfelung, will id Sie 
bloß aufmerkſam machen auf die widerſprechenden 


4 
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— Schickſale des Goͤttlichen, die es von der Freithaͤ⸗ 

tigkeit des menſchlichen Geſchlechtes ‚erfährt, und insbeſon⸗ 

. dere auf Die zwei vornehmſten Unterſchiede i im Verhalten 
a — gegen ihre eigene Beſtimmung. 


Das erftere ſoll Ihnen durch die Brunuquel le, das 
zweite, durch, Die Caftenträger klar werben. Die Brunn— 
quelle dolmetſchen Sie fich felber, denn die Geſchichte 
der, ARE, — 2 — den Schluͤſſ el bei fi 4. , 
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— Vierte: Darubahr 
Fa By Brunungwelte 


Ki, einem „großen Koͤnigreiche war eine Brunnquel le, 
aus der Tag und Nacht das reinfte Waffer ausflof; und 
fih in Faufendmaltaufend: Kanälen‘ ergoß, die un⸗ 


J ſchtbar angelegt — unzählige Oeffnungen htten); und je⸗ 


des offene, hingehaltene Gefaͤß futen — ach ſeiner Em⸗ 
Magllchteit. Die beſſern Unterthanen und Diener des 
Koͤnigs brachten ihre Gefäße zur naͤchſten Oeffnung des 
nächtfiegenden Kanals, und Tießen- fre‘ sol anlaufen, Tab: 
ten ſich dankbar" an dem geſchoͤpften Wafjer, und giengen 
geſtaͤrkt An ihr Tagewerkz kamen taͤglich wieder,‘ befriedig⸗ 
ten jedesmal ie Beduͤrfniß/ und gebrauchten die! Gabe und 
die dadurch — her gun Ehre des Re und 
ber. Brunnquelle. “ NINO 5a 


‚Aber bie Bef fe erh 1aten leider! „nücht die meiſten denn 


N * Einige waren zu die Quelle, in en Rand 
fen amd Oeffnungen ſelbſt zu befuchen,, kauften von Kraͤmern 
ein Waſſer, das dieſe fuͤr Quellwaſſer ausgaben, tranken 
die verfaͤlſchte Waare und wurden immer kruͤppelichter. 


2) Asdere, nicht bloß träge, ſondern böfe, bie die | 
Wirkungen des verfaͤlſchten Waſſers an ihren Zeitgenoſſen 
fahen, fäfterten die Brunnquelle ald eine. vergiftete Duelle, 
und — laut, und ſchrieben, und ließen es drucden: 
die Quelle toͤdte — tranken ſelbſt nicht aus der Mu 
und ließen auch Anderer nicht daraus trinken. 


⸗ 
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3) Es fehlte auch nicht an erzböfen Unterthanen, 
die heimlich die. Kanäle verjtopften, oder Koth und Steine 
in die Abflüffe warfen, oder den Schöpfgefchirren den Bo: 
ben ausfihlugen, und dann die Echuld von ale dem — 
einzig auf die Brunnquelle legten: „Sie fey eine Arm 
liche, unreine Quelle, und ihre erften Freunde 
wären vor Durft auf dürren Sandwälten ver 
f chmachtet. — 

4) Da traten rüftige Männer auf, ubirten über Die 
Brunnquelle, ſtatt daraus zu trinfen, und nahmen es über 
fi, die Brummquelle im großen Streitſchriften zu 
vertheidigen, da fe doch feier Apologie bedurfte, ‘oder 
ſich ſelbſt am beiten vertl yeidigte, * indem ihre wohlthätigen 
Ausfluͤſſe alle empfaͤnglichen Gefäße füllten, und alle red⸗ 
lichen ‚Pilger, „die, die angebotene Hülfe nicht verfchmähten, 
labten und jtärkten, Das ſchlimmſte die ſer Apologe— 
ten war wohl dieß, daß ſie in der Hitze der Vertheidi⸗ 
gung ihr eigenes Beduͤrfniß zu befriedigen vergaßen, und 
fo, in die größte Gefahr geriethen, ſelbſt zu verſchmachten. 
Das; fchlimmfte ihrer Apologien war aber dieß, daß ihre 
Berfaffer, «weil fie. die, Wohlthätigfeit der Brunnquelle nicht 
aus Erfahrung, fannten, eigentlich. auch nicht recht: wiſſen 
konnten, was. fie vertheidigten; und jofort durch ihre, Apo- 
dogien ſelbſt dem lauernden Auge der Läfterung. neue 
Bloͤßen gaben, und die heilige Brunnquelle durch * 
Ehrenrettung in neues Geſchrei brachten. 


5) Nicht, ‚Wenige gruben fich, nahe bei ihren. of 
nungen, eigene Cifternen, Die fein gefundes Waffer 
ſ ammeln fonnten, weil ſie an Pfuͤtzen und Moraͤſte an⸗ 
grenzten, ⸗ feines halten konnten, weil ſie loͤchericht wa— 
ven; umpflanzten fie mit hohen Pappeln, faßten fie mit 
großen Mauern und ſchoͤnen Geländern ein, und fchrieben 
mit Bob nen auf. eine eingemauerte — 


—— — — 


ten —— in * Gifternen das ewige Leben zu kinen. 


6) Wieder Andere ließen ſich die Brunnquelle in ihre, 
Geheimjtuben malen, und glaubten, durch ordentliche Ber 
trachtungen des Gemäldes ihren Durſt Löfchen zu koͤn⸗ 
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net, und fahen. mit Verachtung auf die, welche sur le 


bendigen Brunnguelle wallfahrteten. 


7) Einige trugen ein gutes oder ‚Schlechtes. Gemalde 
an dem Halſe, oder auf der Bruſt, oder in der Rocktaſche, 
und glaubten auf dieſe Weiſe von dem Verſchmachten in 
den Tagen der Duͤrre ſicher zu ſeyn. 

8) Endlich kamen Einige mit breiten, Andere mit 
ſchmalen Denkzetteln, und ruͤckten mit ihrer gewaltigen De— 
monſtration heraus, daß es im Koͤnigreiche gar 
keine Brunnquelle gebe, und nannten alle Erzaͤh— 
lungen von ihr und der Kraft ihres Waſſers Schwaͤrme⸗ 
rei, Hyperphyſik, Supernaturalism, Pfaffentrug, und wie 
die Worte des Tages weiter heißen. 

9) Umſonſt traten Andere mit dem authentiſchen Be— 
richte von der Brunnquelle auf, der im Archive des Könige 
reiches lag, und wollten daraus das Daſeyn und die Wohl- 
thätigfeit derfelben bemweifen; «denn nun ergiengen über 
den Bericht alle die Schickfale von Streit und Käfterung, 
die bisher ber die Brunnquelle ſelbſt obwalteten. — — 

Liebe Freunde! wir, wollen: es mit den befjern Unter: 
thanen halten, und die Brunnquelle vornehmlich aus der 
* die fie e und anbeut und ‚gewährt, kennen Ternen! 


| günfte Parabel. 
Die Saftenträger.- 


In einer hellen Sommernacht nahm mich eine unge⸗ 
nannte. Geſtalt (fie war die. Geſtalt eines Genius, den ich 
nicht kannte) bei der Hand, und fuͤhrte mich ſchweigend 
an den Fuß eines hohen Berges. Ich folgte, weil ich 
folgen mußte. .:. An dem Fuße des Berges begann un— 
ter ung folgendes Gefpräch. 


Genius. 
— eg was ſiehſt du hier zur Mitternachtſeite? 


Ich. 


56 fehe mancherlei Träger mit mancherlei Laſten be⸗ 
laden... an ihrer Stirne leſe ich Das Looswort: Berg 
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an! Aber ſie ſteigen nicht alle bergan. Dort ſehe ich 
eine Heerde Traͤger, die ſich in den Schatten werfen, 
und, wie es ſcheint, einſchlummern werden. Nicht ferne 
von dieſer Gegend ſehe ich eine andere Partie effen, trin⸗ 
fen, fpringen, ſpielen ꝛc. 


Genius. ir Nr 


und hr fie ſagen: Morgen ſteigen wir bergan, 
aber der: Morgen Ro nie: Was ſiehſt du noch? 


FE ER ns 

+ Da (che ich einen kuͤnſtlich angelegten, großen Garten, 
4 darin eine Legion junger und alter Leſer, Spre— 
her, Schreiber... ‚Statt des Bergſteigens, fchreiben, 
leſen, diſputiren ſie, wo und mie der Berg am Teichteften 
zu uͤberſteigen, was droben zu genießen ſeyn moͤchte u. ſ. f- 
Denn, ſagen ſie, dieſe und, unzaͤhlige Fragen muͤſſen wir 
vorerſt in's Reine bringen, ehe wir die Verſuche, zu ſtei⸗ 
gen, mit Vernunft wagen fönnen.. 


Hier ſehe ich eim Dutzend Reifegefellen das Wert mit 
Kiefenmutl, angreifen 5 fie fteigen wirklich tapfer voran. . 
Jetzt ſteht die Hälfte ſtille; ein Paar wirft ſo eben der 
Schwindel in das Thal herunter.... Drei halten Rath, 
ob fie nicht wieder umkehren follten, und fehen ſchon abs 
waͤrts in dag Thal. Die Mebrigen legen. fich nieder, und 
holen Kräfte — —- zum Ruͤckzuge vielleicht ? 


"Sn der Ferne dort fehe ich eine ungeheure Zahl Hilger, 
die, um fich das Bergfteigen zu erleichtern, große Laſten zu⸗ 
| fanmen, und ſich auf die Schultern binden, und fo viele Reife: 
ftäbe — daß fie ihnen neue re werden BR 


Genius. —* 
Komm mit mir nach der Morgenſeite, — one ſiehſt du? 


Sch 
Po ſude ich Alles anders. Die Traͤger — 
hen mit ihren ſchweren Laſten ſo munter vorwaͤrts, als 
wenn fie ohne Buͤrde und auf ebnem Boden wallten ... 


immer höher und höher. \ 


— ——— 


Mir Genius. Ä 
Das „erleichtert ihnen den Gang fo ſehr? 


Sch 
Sch bi wahr, daß ihr Pfad gebaänt if, bag 
Stufen, aus Stein gehauen, unvermerkt: höher führ 
ren, daß die Bahn eines. Jeden, links und rechts mit ‚zwei 
feſten Handheben eingefaßt iſt, daß die Träger ſich 
daran fefthalten, und unter den Ermunterungen ihrer Freun⸗ 
de, die ihnen von der. Bergesſpitze mit Brod, Erfriſchungen, 
kuͤhlenden Fruͤchten, ſtaͤrkenden Zuſpruͤchen entgegenkommen, 
getroſt aufwaͤrts ſteigen, und uͤberdem durch harmoniſche 
Wechſelgeſaͤnge und belebende Beiſpiele einander. ihren Pfad 
erleichtern. Den muthigen. Steigern dort, die Die Hälfte 
des Berges erreicht haben, wächst unter der Laftietwas wie 

Flügel hervor; das hebt fie, und ich meine, fie. fliegem 

Einer hat das Haupt fchon in der Wolfe, und. muß jetzt 

den BIER Gipfel ſchon erklimmt haben. BERN 


Genius. 
anun du a was du ſiehſt? 


Ich sc | 
Mi su mir dolmetſcheſt, was ich nicht —— 


Genus. | 


Die Träger nit tiven fchweren Laften auf: den Ruͤcken 
gebunden, | find die Uniterblichen, in fterbliche Leiber ges 
fenft, die eure irdifhe Sprade Menfchen nennt Die 
Bergesfpige ift das Land der Vollendung, in 
welchem ihnen die Laft abgenommen, und die Freude‘ der 
Bollendang, die Sabbathsruhe, nad. — Ar⸗ 
beitstagen, werden ſoll. | 


Mas du an ber Stirne der Träger Tiefeft, bergan, 
bezeichneti das heilige Gefes, dad dem Menſchen in bie 
Seele gegraben ift. —  Bergan fbeigem ift dein Be 
ruf: fo erhebe dich denn, und ringe aufwärts, immer und 
immer : vorwärts, Damit dur tüchtig werdeft, mit den Voll 
endeten indie Vollendungsfreude einzugehen. 


Der hohe Berg und die Raften, die den Trägern auf 
den Ruͤcken «gebunden. find, finubilden ung die wefentlichen - 
und zufälligen Hinderniffe, die mit dem Heldengange 
des Menfchen von der Erde’ zum — von * Boͤ⸗ 
ſen zum Guten verknuͤpfet ſind. 

Die Traͤger auf der Mitternachtſeite Retten uns den 
größten Theil der Pilger vor. Sie erfteigen den’ Berg nicht. 
Die kleinlichen Freuden der Erde, die mit der Befriedigung 
der ſinnlichen Beduͤrfniſſe verbunden find, laſſen fie nicht 
einmal zum feften Entfchluffe kommen, ang der Kreislinie 
des kurzen Vergnuͤgens herauszugehen, in der ſie die 
Sinnlichkeit eingeſchloſſen haͤlt. Der kleinere Theil der 
Wallerzunft (ohne Grund ſo dee weil ſie nie wallet), 
den du leſen, ſchreiben ſahſt und ſprechen hoͤrteſt, hat ſich 
in dem Labyrinthe des Denkens ſo ſehr verloren, daß er 
feinen Fuß zum Berganfteigen aufheben kann, eben deß⸗ 
wegen, weil ihn der Frrgariten nicht einmal big zur Wurzel 
des Berges. hinkommen laͤßt Die mit Rieſenmuth den Berg 
anſteigen, aber wieder umkehren, oder in das Thal herun- 
terftürzen, oder auf dem Wege liegen bleiben, find die Gut⸗ 
willigen ohne Kraft, die Feuer im Bufen haben, aber fein 
Del in der Lampe, feinen Mundvorrath in der Tafche. 


Jene Traͤger, die ſich ſelbſtgemachte Bürden „auf ben 
Ruͤcken binden, und mit Reifeftäben befchweren, find der 
Leidendfte Theil der Menfchen, weil fie, den unerfättlichen 
Leidenfhaften hingegeben, die unvermeidlichen 
Laſten des Lebens mit dem fünftlichen, ſelbſtgemach— 
ten neuen Laſten des Reichthums, der Ambition, 
der Eroberung, der Herrſchfucht, —— 
ſchaffung ac vermehren. 

Die auf der Morgenſeite Berg an Bao, pre die € 
möhen eures Gefchlechtes, die der Vollendung entgegeneilen. 


Was ihnen! den Pfad bahnet, ift theils die Spur 
des erſten Vollenders, der ſeinem Geſchlechte vorangegangen 
war, amd im eigentlichen Sinne die Bahn brach, theils 
der: ernfte, alle Hinderniffe niederhauende Entfchluß: Ich 
will der Spur des Bollenders nachgehen, will 
bergan fteigenz iſt Die entjcheidende Erklärung für 
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die Pflicht wider die Neigung, iſt das Vollendungs 
gefühl, das ſich aus der Kreislinie der Sinnlichkeit, und 
aus, dem Labyrinthe des Denkens emporſchwingt, und im 
Namen‘ deffen, der allein die Bollendung ſchaffen kann, 
das große Werk beginnt. 


Was in dem neuen Pfade die feſten, allmaͤlig auf⸗ 
waͤrts führenden Stufen einhauet, iſt die Voruͤbung 
dit dem Einen Geſchaͤfte, aufwärts zu wallen), die im er— 
ſten Frühlinge des Lebens angefangen, dem Juͤnglinge 
leicht machet, was dem Knaben noch fehwer, dem Manne 
füß macht, was dem Juͤnglinge noch Arbeit war, 


Jede Voruͤbung im Guten bahnet ven unwegfamen, 
fänftiget den rauhen, und ebnet den keiten Pfad des 
Lebens, 


Die zwei Hattdheben, an denen fich links und rechts 
die Träger fefthalten, und aufwärts heben, find die Zur 
verficht und Treue des wallenden Trägers. 


‚Zuverficht, die ‚eine geheime Korrefpondenz mit dem 
erften Bollender unterhält, und von Zeit zu Zeit eine Fuß- 
falbe zum feichtern Fortfchreiten, und ein Fernglas, wo- 
durch das Land der Vollendung dem Auge näher gebracht 
wird, durch ihn erhält, Treue, die täglich mit: Ans 
bruch des Morgenrothes das Geluͤbde erneut, nicht ruͤck— 
waͤrts zu ſehen, und ſich vorwärts ſtrecket, um das Tage— 
werk des weitern Steigens muthig zu vollbringen. 


Die Fluͤgel, die den beſſern Traͤgern unter der Laſt 
hervorwachſen, ſind die neuen Kraͤfte, ſich leicht und ſchnell 
in die höhere Gegend der reinen Luft empor zu fchwin- 
gen, die als Belohnung der Wallertreue — > auf halbem 
Wege gegeben werden. Die Unfterblichen waren urfpring- 
lich alle mit Flügeln geboren, aber eine feindliche Macht 
hatte ſie ihnen: bejchnitten — jetzt wachfen fie durch Huͤlfe 
der Arznei, die Der erſte Vollender ſeinen Freunden ver⸗ 
ſchaffet, wieder hervor. 

Die Freunde der Traͤger, die — mit Grfrifchungen | 


und Zufprüchen, von der Bergesſpitze entgegeneilen, find 
ihre — die ihre Reiſe ſchon vollendet haben, und 
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an der Seite ded eriten Bollenders, als feine treuen Freun: 
de, die Seligfeit der Vollendung genießen. — — 

Du bit gewiß auch ‚Einer von dieſen, ſprach ich; 
mehr konnte ich, vom Dankgefühl ergriffen, nicht ftammeln, 
wollte ihm die Stirne kuͤſſen — um meinem Danfe Luft 
zu machen; allein, da ich ihn in die Arme faßte, erwachte 
ich, und der Genius war. verfchwunden. - 


= 





"Dritter Brief. 


Dant d den Genius, der Ihnen Licht, Dank der Brunn 
quelle, die Ihnen Labung gebracht hat! Die Parabeln 
follen Shnen aber nur Achtung für die Wahrheit, aber 
feine befondere für ihren Berfafjer, am wenigften eine 
übertriebene für die Gelehrfamkfeit felber, einflößen. 

Denn, daß Sie wähnen, die Gelehrten hätten 
auc in Hinſicht auf das ewige Leben einen Vorzug vor 
den Ungelehrten, dieß iſt mir ein Wähnen ohne allen 
Grund, ein Scheinen ohne Seyn. 

Zwar macht diefe Meinung Shrem Herzen Ehre. Sie 
fieben Runf und Wiffenfhaft, und möchten für 
Kunf und Wiffenfhaft nicht nur, in der Zeit, fons 
dern auch in der Ewigkeit einen Lorbeerkranz auffindig 
machen. Allein, ich muß dießmal der Wahrheit wider 
She Herz beiſtehen, und das Arbeitshaus wird Ce 
vom. Gegentheile überzeugen. 


Sechste Parabel, 
| ‚Das AUrbeitshaus, 

— 798 

a Der ungefanntefte Wohlthäter unſers Geſchlechtes ef | 
in einer feiner Fleinften Provinzen ein Arbeitshans, gab 
ihm eine weife Berfaffung, und brachte es im einen geheis 
men Zufammenhang mit dem großen Lufthaufe, das er 
mit feinen Freunden bewohnt — in einem fernen, auf 
unſern geographifchen Karten unbezeichneten Lande, 
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Das Arbeitshaus war von ungeheurer Größe, Schloß 
‚Gärten, Hecker, Berge, Thäler, Fluͤße ꝛc. in fih, und 
glich mehr einer Welt von Häufern, als einem eins 
zelnen Gebäude, fo, daß fid die meiften Arbeiter eins 
ander. auch vom Geſi ichte unbekannt bleiben mußten. 


| Die Arbeiten des Haufes waren unzaͤhlig, wie die 
Arbeiter, Aber die Geſetze fo einfach wie moͤglich, 
und dem. Zwecke des Hauſes fowohl, als feinem — 
niſſe zum großen Luſthauſe angemeſſen. 


Jeder Arbeiter fand fle, mit goldenen Buchſtaben ges 


ſchrieben, in dem verbor 8 enſten — —— ſei⸗ 
ner Werkſtaͤtte. 


Das ganze Geſetzbuch des aebetehauſee faßt nur die 
drei Geſetze in ſich: 


Erſtes Geſetz: Ein jeder Arbeiter thue nur 
das Seine. 


Zweite Gefeg: Ein jeder Arbeiter thue das 
Seine ganz. 


Drittes Gefeß: Ein jeber Arbeiter thue das 
Seine ganz, nur um den Willen des Haus— 
herrn zu erfüllen, und der großen Beſtim— 
mung, die er mit feinen treuen Arbeitern 
vorhat, würdig zu werden. 


Diefe Gefege wurden von den Freunden des Haus 
herrn, die in fein Geheimniß eingeweiht waren, jedem 
Arbeiter nach feinem Bedärfniffe erklärt, deſſen Herzen 
‚nahe gelegt, und gegen Mißdeutung gefichert. 


Sp wie die Geſetze überaus ‚einfach, fo waren auch 
die Klaffen der. Arbeiter nur wenige, 


Eine Klaffe hieß die bildemdez ihr Beruf war, von 
. Wahrheit, Tugend, Seligfeit, won Freiheit, 
Unfterblihfeitzy nach den Urbil dern, die der Herr 
des Hauſes gegeben katte, treffende Bildniffe, Schattenviffe, 
Handriffe, Kupferjtiche, Gemälde, Statuen ꝛc. zu liefern, 
und die einzelnen Arbeitszimmer und die einzelnen Arbei- 
ter damit zu werfehen, damit die richtige Kenntniß der 
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Geſetze verewiget, und die treue Befolgung dene er: 
leichtert werden möchte. 
‘ Eine andere Klaffe hieß die fchaffende, Ihr Ber 
ruf war, die Erde zu bauen, Moos und Suͤmpfe trocden 
zu legen, die Bedürfniffe des Lebens zum Aufbewahren in 
Magazinen, und zum täglichen Gebrauche zu liefern, die 
tauglichen Werkzeuge zu allen Arbeiten zu verfertigen, die 
Reinlichkeit im Haufe zu erhalten u. ſ. f. Blitze, wilde 
Thiere und feindliche Angriffe von. dem Haufe abzuleiten. 
Die dritte Klafje war. die leitende genannt, weil 
fie die Pflicht hatte, die, Drdnung des Hauſes zu hand⸗ 
haben, den Fleiß der Einen zu ermuntern, und: die Feh— 
ler der Andern zu verbeffern, die bildende und fchaffende 
Klaſſe zu ünterftügen, und beide untereinander umd mit 
ſich in Verbindung zu erhalten. 


Der Herr des Haufes fandte von’ Zeit zu Zeit Be 
vollmächtigte in fein Arbeitshaus, welche Nechenfchaft. 
son den Arbeitern forderten, jedesmal von der leitenden ' 
Klaffe anfiengen, dann zur bildenden uͤbergiengen, 
und beider fchaffenden Klaſſe endigten; denn, fagten 
fie, wenn die leitende und. bildende Klaffe ihrer Pflicht 
nachkaͤmen, fo würde» auch die. ſchaffende in ihrem. Berufe 
nicht: fo weit zuruͤckbleiben. 

Die ſonderbarſten Auftritte ereigneten fi ch zur Zeit, 
als der Herr. des Haufes in eigner Perfon erjchien, und 
in einem. kleinen Bezirke feines Haufes eine Art Haus: 
vifitation, vornahm. | | 

Einmal, da gerade einige Arbeiter aug der. bildenden 
Klaffe al’ ihre Kupferftiche, Gemälde, Statuen ıc. dem 
richtenden Blicke des Eigenthuͤmers ausgeſtellt hatten, ward 
dieſer ſehr betrübt — im Ueberblicke dieſer Arbeiten; es 
zog ſich eine Wolfe von Unzufriedenheit über feine Stirne.... 
Die Bildner fchwiegen, und harrten feines Ausſpruches. 
Du bift nichts Heiliges, ſprach er jetzt, und: ergriff 
eine Statue, die mit allen Neizen der Schönheit aus dem 
feinften Steine gehauen war, und zertruͤmmerte fie. in taus 
ſend Stüde — es war die Statue der Sceinheis 


ligfeit. Ein ähnliches Schickſal hatten zwei Meiſter— 
ſtuͤcke 
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ſtuͤcke von Gemaͤlden, deren eines den Ungla uben, und 
das andere den Aberglauben mit aller Zauberkunſt, 
fuͤr den nachahmenden — inn der AEREN TRADE sad 
‚gefährlich, darſtellte. | | 


“ „Shr follet das Laſter Faͤßlich die "red 
liebenswerth, die Thorheit lächerlich, die Weiss 
heit adtungswerth darftellen; bazu iſt euch 
das Bildungstalent verliehen.“ Zu einigen Mas 
fern und Zeichnern, die zwar Wahrheit und Tugend ems 
pfahlen, aber nicht Wahrheit und Tugend, fondern fich 
fuchten, fprach der Richter: „Die Arbeit ift Schön, der 
Geiſt des Arbeiter HAßlich, indem er mit Wohlgefallen 
an Ara Produkten hänget, oder nur dem Eigennuße dienet.“ 


Ein Paar Zeichner hatten ſich in dem Eifer, alles 
Maffi ve zu verfeinern, fo. weit verloren, daß fie von Freis 
heit, von Tugend, von Unfterblichfeit — nichts als die fein | 
ften Spinneweben zeichneten, die fie dann für die Grund- 

fäse aller, Weisheit anfahen, und alle Tugend» und Re; 
ligionsgemälde Läfterten, denen nicht dieſe Spinnemeben 
ald Zeichnungen zu Grunde lagen, Die Spinne, hub der 
Herr des Haufes an, hat den Beruf, zu weben, der 
Menfch „Wahr und Gut” zuerft in fi, und dann in For 
‚men außer fi) lebendig darzuftellen. Wenn die Bild» 
ner weben, ſtatt zu bilden, ‘fo find ihre Arbeiten Luft 
gefpinnfte, und die taugen in meinem Arbeitshaufe zu 
nichts. — Laßt die Hausmagd fommen, „daß fie 
diefe Spinneweben als Auskehricht fortfhaf- 
fe.” Da fam ein Mädchen, ſchoͤn, ohne es zu wif- 
fen; arbeitfam, ohne fih deßhalb zu gefallen; 
aufmerffam nur auf ihr Amt, ohne auf den 
Lohn der Treue zu denkenz; verträglid mit 
Allen, weil fie fih für die Geringſte im gaw 
zen Haufe hielt, und gering in ihren Augen, 
weil fie bei ihrer Arbeit an nichts dachte, als 
dem Herrn des Haufes Freude zu mahen, und 
den übrigen Arbeitern nüglid; zu werben. Nach— 
dem. fie-die Spinnemweben der befchämten Bildner 
weggefehret, und die Stuͤcke der zerträmmerten Statuen und 
J. M. v. Sailer’s fünumtl, Schriften, XII. Bd, 2te Aufl. 18 
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zerriffenen Gemälde in die Schuttfammer geworfen hatte, 
fprady der Herr des Haufes: Diefe Magd hat mehr 
gethan, als die meiften aus euch. Denn ob fie 
gleich nur Spinneweben, Staub und Unrath aus 
fehret: fo hat doch dieß ihr Werk mehr Werth, in mei- 
nen Augen, ald eure fchönften Arbeiten, weil fie Alles 
thut, was. ihr befohlen ift, mit dem Blicke auf ihre 
Pflicht, und auf den, der ihr die Pflicht auferlegt hat; 
weil fie nicht ihre Ehre, nicht ihren Nutzen fuchet, fondern 
nur den, Willen ihres Heren zu thun befliſſen it. 

Iſt denn der Meißel, ſprach Einer aus der bildems 
den Klaſſe, der Pinſel, der Grabſtichel nicht mehr, 
als der Kehrbeſen, und die Hand, die das Wahre und 
Gute ſchoͤn darſtellet, nicht geſchickter, als die Hand, die 
den Beſen haͤlt? 

Freund, erwiederte der Hausherr, der Meißel, der 
Pinſel, der Grabſtichel mag auf dem oͤffentlichen Markte 
dieſes Landes mehr gelten, als ein Kehrbeſen, und es ge⸗ 
hoͤrt offenbar mehr Geſchicklichteit dazu, ein ſchoͤnes Ge⸗ 
maͤlde, eine ſchoͤne Statue, einen ſchoͤnen Kupferſtich zu 
liefern, als ein Zimmer auszukehren. 


Aber das iſt nur der Werth der Sache, nicht 
der Werth der Perſon. Ich ehre in der Perſon nur 
den Werth der Perſon, nur die Treue des Arbei— 
ters, und die reine Abſicht in dem Arbeiter. Das 
Bildungstalent iſt euch ja. gegeben, wie der Magd das 
Vermögen, auszufehren. 


Das macht alfo. in Hinficht auf euren Werth feinen 
. Unterfchied, und die Aemter find eudy auch gegeben; 
das macht alfo in Hinficht auf euren Werth auch feinen 
Unterfchted. Es kommt alfo nicht auf das an, was ihr 
thut, fondern ob ihr das thut, was ihr follt, und ob ihr 
es mit aller Treue, und ob ihr e8 aus reiner Abs 
ſicht thut. Treue des guten Willens, und Reinheit 
der. Abſicht — das macht den: Werth eures Thuns, das 
Gegentheil macht die Sünde eurer Arbeit aus. 


Be Nach diefem Maßſtabe wird einjt auch dem gutem Ar— 
beitern in meinem Lufthaufe der Lohn ausgetheilet werden. 
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Und ich verſichere euch: wenn heute die Magd ihr Tage: 
werk vollendet hat, fo ift ihe im meinem Lufthaufe eine 
fhönere Wohnung, nahe am meinem Kabinette, beftimmt, 
als den großen Künftlern, die an Treue und in Rein 
heit der Abficht hinter ihr zurücfgeblieben find, 
Aber, ſprach Einer aus den Feinarbeitern, den es 
verdroß, daß die Magd feine Spinneweben weggefehrt 
hatte, du Faunft doch gebildete Köpfe in deinem Luſt⸗ 
haufe, das, wie du jelbft fagteft, doc, nur das Haus 
der Wahrheit und Tugend in ihrer vollftändigen 
Schönheit ſeyn kann, beſſer gebrauchen, als einfältige 
Maͤgde, die ſich nur auf das Auskehren des Arbeitshau— 
ſes verftehen? Wir find ja doch geſchickter, die Geheimniſſe 
deines "großen Rathfchluffes, den du mit dem Arbeitshaufe 
haft, einzufehen, als die rohen, ungebildeten Mägde? 
Ein Anderes, antwortet mit hohem Ernſte der Haus: 
herr, ein Anderes iſt mein Arbeitshang, ein Anderes 
mein Luſthaus. Eure Darftellungen find, wenn fie die 
beften find, die ihr geben fünnet, und die das Arbeitshaus 
- fafjen kann, Doch nur für das Arbeitshaus; fir das Luft 
haus find fie nicht. In meinem Haufe find nicht mehr 
Bilder, Kupferftiche, Gemälde, Statuen — fondern die 
Wahrheit ſelbſt, und die‘ fehet ihr, die genießet ihr, 
und das macht euren Lohn. Und, wenn die Magd euch 
an Willenstrene und Reinheit der Abficht übertroffen hat, 
fo wird fie vor euch die Wahrheit ſelbſt fehen, und gez 
nießen, wird fie heller fehen, als ihr, mehr genießen, als 
ihr, weil — fie treuer und reiner, und des feligen Genufs 
fes fähiger ift, als ihr. Oder glaubet ihr, ihr werdet eure 
Bilder, Kupferſtiche, Gemälde, Statuen in mes 
nem Luſthauſe noch aufhängen und aufitelen fönnen? So 
wenig ihr die Puppen, mit denen ihr ald Kinder ſpieltet, 
jest ald Männer noch genießen fünnet: fo wenig werdet 
ihe in meinem Lufthaufe die Produfte des Arbeits 
haufes genießen koͤnnen. O, e8 tft dort Alles am 
ders! — ihr nehmer nichts mit euch, als Euch, nadt 
und bloß, und in-euch nichts, ald was eier Loos ent- 
fcheidet, die Tree, mit der ihr arbeitet, und die Nein 
heit der Abficht, die euch befeelet, 
> | 18* 
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„Wenn es fo ift, fiel ein berühmter Manı aus der 
bildenden Klaffe ein, fo laßt uns Pinfel, Meißel, Grabs 
ftichel wegwerfen — wozu martern wir und denn?“ 

Du irreft, antwortete mitleidig der Eigenthimer des 
Haufes, und macheſt auf diefe Art deine Sache nur noch 
fchlimmer. Wenn fchon eure Bilder, Kupferftiche, Ge: 
mälde, Statuen, für mein Lufthaus nicht find, fo find 
fie doch, wenn ihr nach Dem Urbilde arbeitet, für euer 
Arbeitshaus von großem Werthe. Arbeiten müßt ihr für 
euer Arbeitshaus, belohnt werdet ihr in meinem Lufk 
hauſe. Ihr jeyd ale Diener, ale Mägde Eines 
Ham 

Arbeite nur Feder in feinem Fache, nad feinem 
Berufe, mit feinem Werkzeuge, ihr mit eurem Grab- 
ftihel;, Meißel, Pinfel, die Magd mit ihrem 
Beſen u. ſ. f. Dann wird Jeder nad dem Maß feiner 
Treue, und nad) dem Map der Reinheit feiner Abfichten 
belohnt werden. 

Nur achte fich Keiner höher, als den Andern, denn ihr 
ſeyd alle Arbeiter Eines Herrn, und belohne ſich Keis 
ner felbft, denn es ift nur Einer, der den Lohn austheilet. 

Mir dem Worte gieng der Eigenthämer fort, und die 
Arbeiter an ihr Tagwerf. 

Wie ed damals im Arbeitdhaufe weiter gegangen 
fey, kann in der Chronif des Haufes nachgelefen werden. 

Unlängit gerieth ein ganzes, großes Stocdwerf, das 
gegen Weſten zuliegt, in einen fürckterlichen Zwift. 

Die Leiter ließen das Leitfeil aus der Hand fallen 
und die Dinge gehen, wie fie giengen; da wurden. viele 
Bildner müßige Ratfonneurg, viele Schaffner — 
Bettler, und die Leiter felbft ohnmächtig. 

Endlich machten ‚Einige aus der. bildenden und ſchaf— 
fenden Klaffe gemeine Sache, nahmen die obern Zim 
mer der Leitenden in Befig, und warfen dieſe in die un— 
tern Arbeitöftuben, oder gar in unterirdifche Gewölbe; und 
das nannten fie „Regeneration des Arbeitshaufeg,” 

Koch ift die Ruhe nicht ganz hergeitellt, und man ift 
fehr begierig, inne zu werden, wie der Eigenthämer bei 
der nächiten Handvifttation die neue Ordnung der Dinge 


— 


— 


anfehen werde, zumal: diefe gewaltige Umänderung auch in 
andern Stodwerken — — Nachahmung gefunden haben fol. 





Brertet Brief, 

„Alſo nur die Treue des Arbeiters und die reine Ab— 
ſicht bei ſeiner Arbeit ſind das, was ihn gut, was ihn 
gottgefällig, was ihn des goͤttlichen Wohlgefallens, 

was ihn einer Belohnung im Lande der Gerechtigkeit 

fähig und werth macht.“ —J— 
Aber, ſagen Sie, wo iſt die Treue ohne Fehl, wo 
die reine Abftcht ohne Makel? 
| Und, wie kann der Untreue in feinen Arbeiten zur 
Treue, wie der Unlautere in feinen Zwecken zur Lau 
terfeit wieder umgefchaffen werben? 

Es iſt dieß eigentlich da8 Geheimniß aller Ge 
heimmniffe, davon Ihnen das Gefäß und Fehdehaus 
ſchon gefagt hat, was fih im Allgemeinen fagen laͤßt; 
hier follen Ihnen die Fichte Wohnung auf dem Berge, 
imd der neue Sohn des Haufes nur noch ein paar 
einzelne Winfe geben, wie die Kranken genefen 
(denn die Sinde macht krank), und wie die Geheil— 
ten mit freudigem Danfe im Dienfte ihres Arztes 
arbeiten. ' 


| Siebente Parabel. | 
Die lihte Wohnung auf dem Berge. 
| Gin Geſpraͤch. 
Die Perfonen: 
B. 
Ein Bote. Ä * 
A. or 


Höre mich, Lieber! Mein Nachbar: hat mir 'geftern 
Abend erzählt, er hätte bei dir niemals etwas gefucht, 
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das er nicht gefunden hätte, Licht, wenn Richt, Ruhe, 


wenn Ruhe, Troft, wenn Troſt fein Beduͤrfniß geweſen 
waͤre. .. Diefe Nachricht ließ mich die ganze Nacht 
nicht ſchlafen . heute früh dachte ich: ich will ſelbſt 
fehen... Rum bin ich da, und frage did, ohne Um—⸗ 
wege, was an der Nachricht fey, denn du bit als ein 
Mann befannt, der die N redet. | 


B. 


Du bift fehr offenherzig, ich will es auch ſeyn. Ic 
felbft habe aus mir weder Licht noch Ruhe, noch Kraft, 
und eben deßwegen kann ich. Dir auch aus eigenen Mits 
teln nicht mittheilen, was ich ſelbſt nicht habe. Aber ich 
empfange täglich fo viel, daß ich und meine Freunde 
genug daran haben. 


Empfangen fegt einen Geber voraus; darf ich fras 


gen, wer giebt, und wer wird empfangen? 


” h 
Siehft du dort einen Berg, und auf dem m. eine 
lichte Wohnung? - 


Den Berg fehe ich, und an die lichte Wohnung will ; 
ic; um deines Wortes willen glauben, bis ich fie felbft 
ſehe. 

B. 3 * 

Mann ohne Falſch — ſollſt fie fehen . fahre nur 
fort zu glauben, bis du ſiehſt. — 
— ⸗Auf dieſen Berg gehe ich alle Tage wenigſtens 
ein paarmal,; oft auch viermal, und wenn ich Zeit und 
Beduͤrfniß habe, noch öfter. 

Anfangs fand ich feinen — Fußſteig dahin, 
aber nach und nach bahnte ſich der Weg unter meinen 
Fuͤßen wie von ſelbſt. 


In der lichten Wohnung, die dir jetzt we ein vu 
tier Punkt —“ wird, lebt ein Fremder. Jetzt kenne 
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ich ihn; den meilten br ift er noch BAAIe: Stunde 
fremd. 


4 Diefem ehemals fremden, jege: trauten Freunde Klage 

ic, jedesmal mein und meiner Brüder Anliegen, und er 
giebt mir jedesmal ſo viel Licht, Troſt und Kraft, als 
ich für mich und meine Freunde bedarf. Er iſt der menfch- 
lichſte Menſch, den ich je geſehen habe, und ſo mild, 
wie die Liebe. Wenn er redet, ſo blitzt es in meine 
Seele, und wenn er mich anſieht, ſo habe ich Feuer im 
Herzen. Was ich ſehe, iſt menſchlich an ihm, aber es 
iſt als wenn dieß Menſchliche nur der Tempel des Goͤtt— 
lichen waͤre, das ich nicht ſehe. Oft iſt es mir beim 
Aufſteigen fo kalt in der Seele, und fo finſter, als wenn 
der Fremde nimmer mein Freund, oder ald wenn er gar, 
‚nicht wäre, und nie gewefen wäre, Aber beim Herunter- 
gehen fühle ich allemal in mir ein fo mildes Licht, und 
eine fo liebliche Wärme, daß ich neue Freudenlieder, Die 
ich noch nie gefungen hatte, und auch nie fingen hörte, 
aus mir felbft fingen muß. Wenn ich dann wieder hier 
in mein Haus zuruͤckkomme, theile ich meine Gaben unter 
alle die aus, die mich befuchen, und J Gaben 2 
men wollen. 

A. 


Wer hat dic; den Fremden Fennen gelehrt? 


B. 


Sch fand einmal unter den Papieren meined Ur- Ur; 
Ahnherrn ein Vermaͤchtniß, und darin eine Stelle, die 
mir zu diefer Befanntfchaft verhalf... ..,E8 ift,“ 
heißt die Stelle, „ein ungefannter, mächtiger, wei— 
„Ser, liebevoller Helfer nicht fern von einem 
‚Seden aus uns, der weifet feine Noth, die 
„Sich an ihn wendet, zurüc, und ift reich für 
„Alle, die ihn anrufen Glaube und verfude 
nes! Er heißt was er iſt, Huͤlfe, Helfer.“ 
Dieſe Stelle dolmetſchte mir meine fromme Mutter, und 
erklaͤrte mir auch den Namen des Fremden. Ich glaubte, 
gieng, und fand, was ich geglaubt hatte. 
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Aber, wie nahm er dich das erſtemal auf? 
Bi; 

Wie ich den Berg hinanftieg, fandte er mir lic einen 
ſeiner Boten, der mich zu ihm hingeleitete; auf halbem 
Wege kam er mir ſelbſt entgegen, und fuͤhrte mich in 
ſeine lichte Wohnung, gab mir zuerft Erfrifchung, dann 
erzählte er mir von feinem Vater und feinen Brüdern; 
denn, ſprach er, ich bin der Erſtgeborne; darauf 
wuſch er mir Staub und Unreinigkeit vom Leibe, heilte 
mir die ſchmerzendſte Wunde, milderte und verband Die 
übrigen; kleidete mich in ein neue Gewand, gab mir 
alle die Schäße, deren ich bedurfte, und Die Verheißung, 
ewig mein Freund. und Bruder zu feyn — und das 
theuerfte Unterpfand diefer feiner Verheißung — das 
ich ſtets bei mir trage, und dir nicht zeigen kann. 

ES 


A. 


Aber, wenn er fo gütig if, wie du ihn befchreibeft, . 
fo würde es ihm ja lieber ſeyn, wenn die Leute felbft 
zu ihm kaͤmen, felbft bei ihm Hülfe fuchten, als etwa 
nur bei feinen Freunden? 


Seine vechten Freunde weifen auch Alle, ſelbſt zu 
ihm, und eigentlich fönnen fie auch nicht mehr; als an 
ihn weifen, und in teinam Kamen di Schäße 
er A 

KH A, : 
Wird er auch mich ſo guͤtig aufnehmen? 
| —— — 


Wenn er fuͤr Alle reich iſt, ſoll er fuͤr dich allein 
arm ſeyn? oder gehoͤrſt du etwa nicht unter Alle? 
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A. 


Aber ich. habe den Schwindel, kann nicht Berg: 
fteigen, und diefe alten, halblahmen Knochen fragen mid) 
ai 
| B. 


Eben das weiß er befier, ald du. — Und vorerft iſt 
e8 genug, daß du zu ihm kommen wolleſt. Das Kom 
men felbft wird er dir fchon zu erleichtern wiſſen. Und, 
wenn du nicht zu ihm kommen Fannft, fo kommt er zu 
dir, heilet- dir erft deine franfen Beine, führt. dich 
an feiner Hand, und bleibt bet dir, bis du mit N | 
die Bergesfpige erjtiegen haben wirſt. | 


| A. 
So gütig wäre 9 
| n. 


| Sie! fo eben -fteht ‚ein Bote. ‚von ihm vor meinem 
Br? er hat gewiß etwas au dich. 


Der Bote “ A. 


Mein ‚Herr fah dein Herz, und ladet dich zu ſich — 
komm die paar Schritte, nur bis an den Fuß des Ber— 
ges; da wartet er fchon Deiner. Zuerſt wird er dich 
heilen, dann gehen lehren, hernach Fannft du ihn 
alle Tage befuchen, fo oft du willſt. 


A. 


fonnte vor Scham und Danf * Hoffnung, die ſein 
Herz durchbebten, kein Wort reden. Ein ſtummes Seh- 
nen und Staunen hatte fich feine® ganzen Weſens bes 
mächtiget. Bald darnach riefelten ihm Thraͤnen der Liebe 
aus den Augen. Jetzt konnte er reden: „Danf dir, 
Bote meines Herrn, und Dir, — meines 
Herrn! fuͤhret mich zu ihn!“ ...:... 

So ſprach er, und fand ſich ſcheu in den Armen 


des Fremden — und genoß die — die nur * 
Umarmung ſchaffen kann. J 
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Achte Parabel, 
Der neue Sohn des Haufes. 


Eine Familie, die man nur die brüderliche nannte, war 
nach und nach in. allen Landen befannt. Der Vater des 
Haufes war der Vater aller Hausgenofien, und jeder 
Hausgenoffe diente ihm mit der Liebe eines Sohnes. Der 
Erfigeborne des Hanfes war. der. Bruder aller Haus: 
‚genofien, und jeder, Hausgenofe fchwur ihm Brudertreue. 


Ein Fremder hörte von dieſer Familie, und, getrie- 
ben von der edlen Begierde, bie — in Haus 
zu erhalten, beſuchte er e8. . 


Ich bin arm, ſprach er zum Erfigebornen, und 
franf, aber ich möchte unter deiner Pflege gefund ‚wer: 
den, dann. ftinden dir meine gefunden Glieder zu Ge 
bote. Sch wollte gern der Geringfte in deinem Haufe 
feyn, wenn bu mir nur EUER * Herr nennen zu 
duͤrfen. BE | 


Der Sohn führte ihn zu dem Vater der — 
von dem er die freundlichſte Aufnahme erhielt, und ward 
ſelbſt ſein Arzt. 


Als der neue Bewohner des Hauſes BEA war, 
und wieder ‚gehen Forinte, .eilte er. zu. dem Sohne, ‚und 
fiel ihm zu Füßen: Dir, ſprach er, verdanfe ich. mieine 
Genefung; — nun weihe, ich Deinem Dienfte mein gan 
zes übriges Leben, es ift. dein; fchalte damit nad 
deinem ‚Wohlgefallen ; Dir gehorchen, ſey mein Dank, 


Dein zu ſeyn, mein Ruhm!“ 


Der Sohn Füßte ihn, nannte ihn Bruder, und: wies 
ihm ein Tagewerf an, mit den Worten: fey tren im 
—— — wird, dir mehr vertraut wer 


Den 


Der neue Hausgenoſſe gieng an ſein Tagewerk, und 
arbeitete: mit aller Treue, als wenn der Sohn des 
Hauſes immer neben ihm ſtuͤnde. Im Grunde hatte er 
auch nicht Unrecht. Denn der. Geift des Sohnes 


A 


war wirfliih — nicht neben ihm, fondern in 
ihm felbft, und das Auge des Sohnes Fonnte 
aus feinem ERUHMIE in alle hg Ma 


fehen. 


Gebt genoß der nene Arbeiter bei feiner Arbeit —F 
Freude, als ehemals bei allem dem, was man Freude 
nannte; deun er fühlte ſich ſelig, ein Glied diefer Fa— 
milie zu ſeyn. Oft befuchte ihn der Erftgeborne, und 
fprach ihm das Freudenwort in die Seele: Gutes Mir 
thes, Lieber! du biſt mein Bruder, und wirſt einſt mein 
Miterbe werden. Der Gluͤckliche verſchlang das Wort, 
und bewahrte es tief im Herzen, und freute ſich mit un⸗ 
ausfprechlicher Freude. | 


Ehen diefe Freude glaͤnzte auch jedem ſeiner Mitar⸗ 
beiter aus dem Auge. „Uns liebt der Vater, wir 
ſind ſeine Kinder, und werden ſeine Erben! 
Uns liebt der Erſtgeborne; wir find feine 
Brüder, und werden jeing Miterben! und 
wenn wir gleich das Erbgut noch nicht befigen, 
fo befigen wir dod einen Haftpfennig: den 
findlihen Sinn im Herzen, den Geiſt des Erſt⸗ 
gebornen” ..:.. 


Die war der Inhalt, ihrer Gefpräche, , womit fie. ihr 
Mittagbrod wuͤrzten, und ihrer — womit ſie ihre 
Arbeiten verſuͤßten. 


Mit dieſer Geſinnung lebte der neue Hausgenoſſe nur 
ſeinem Berufe, nur ſeinem Herrn, und weil er treu 
war in feinem Berufe, fo ruͤckte ihn der Herr des 
Hanf es höher hinauf, vertraute ihm von Zeit zu Zeit 
ein wichtigered Tagewerf, das er immer mit gleicher Treue 
vollbrachte, bis er auf einmal zur Befisnehmung des Erb» 
gutes ab -, und zur Theilnahme an dersgroßen Regie— 
rung des Sohnes (denn er. war micht nur der Herr 
diefer Hausgemeinde,. er war. auch König eines 
unermeßlidhen Reiches) — heimberufen warb 
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Fuünfter Brick. 


Mer weiß, was echter Chriftenglaube fen, wird den 
eg zur lichten Wohnung des Unbefannten nicht verfehs 
len, und gern an öpt yo des EERDrPOLEEN arbeiten 
wollen. Ä 
Wer weiß, was echter Chriſtenglaube ſey, wird ſich 
huͤten, dieſe Perle mit dem Staube aberglaͤubiſcher 
Meinungen, oder mit dem blendenden Nichts des Un— 
glaubens, oder mit den Künfteleien des Schulgei⸗ 
ſtes zu vertauſchen. 
Studiren und foͤrdern Sie die Kultur des Ob— 
ſtes nur mit G — und mit dieſem allein; dann gedeihet 
fie gewiß. kr 
Neunte Parabel, 


1° — Soul KL. 


Gärtner 6. hatte den fchönften Garten im ganzen 
Morgenlande, und‘ erzog das - Obſt darin. Sein 
Syftem war fehr einfach. 

Zuerfi gefunde Pain und die wohl ge 
pfleget; 
dann erſt geſunde Fruͤchte. 


Er beſaß das Geheimniß Cfein Vater hatte es ihm 
vertraut), Die, Franfen Wurzeln junger. Baumpflanzen zu 
“heilen, und hielt alle Wurzeln, wie fie jetzt find, vn 
Natur aus für krank. 


Gefunde Wurzeln, forach er zu feinen —— 
geben geſunde Baͤume, und geſunde Baͤume 
at gefunde Früdte. 

Dieſe Lehre pflanzte er auf ſeine Erben fort, denen 
er auch feinen Garten hinterließ. 


Anfangs blieben die Erben dem Vermächtniffe des 
Gärtners treu; nach und nach entſpann fich unter ihnen 
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ein Zwift in Grundſaͤtzen, woraus ein: 5 alt in der 
Baumpflege ſelbſt entſtand. 


Erbe G. blieb dem großen Verbeſſerer der — 
am treueſten. An ſeinem REDE | die ka 
feines Wohlthaͤters: 


Zuer ſt geſunde Sıuma, — 
dann gefunde Fruͤchte; und: — I 
‚Heilet die Wurzeln, und. pfleget den Baumla 15 


Sie ftanden aber auch in feinem Herzen, und dag machte 


ihn erſt zum u Erben —5 Ben Vorgäns 
gers. 


Seine drei Brüder — ſi 9 indeg gerade ß 
weit von ihm, als. er- fich. feinem Borbilde, näherte. ri 


"Bruder U. hatte Die befondere Meinung, das Ge 
heimniß von den Franfen Wurzeln fey eine 
Fabel, die man lächerlich machen, und die. Lehre von 
der Nothwendigkeit der Baumpflege ein Joch 
ohne Roth, dag man abjchäütteln muͤßte, imd, 
was die Kraft des Baumes. fi, felbit gelaffen her 
vorbringt, fagte er, Das it die rechte Frucht: alles Uebrige 
it Künftelei oder Shwärmeret. Auf Diefem 
Wege befam er Feines, oder nur franfes Obft, das 
je länger je ungenießbarer für Menfchen ward. 


' Bruder A. fprad die Lehre von den kranken Wur— 
zeln, von ihrer Heilung und von der Baumpflege, ſo wie 
fie auf ihn gekommen war, feinen Lehrern nach, und 
trug fie, in Seide eingefaßt, auf der Bruft, legte aber 


weder am, die Heilung der. Pflanzen, noch an die Pflege 


des Baumes felbft, Hand anz befam alfo gar 4 oder 
nur kranke Fruͤchte. 


Bruder Sh.. zerfchnitt gefauftes Obſt, — 
die Kerne, brachte die Begriffe von Obftfultur unter die 
Stammbegriffe — und verwebte die einfache. Lehre von 
der verbefferten Obftkultur in die feinften Gewebe feiner 
Begriffe, daß man fie kaum mehr herausfinden konnte; 
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indeß verwilderte fein ONE) und der feiner Nadhs 
bare. — — — J 

Bei dieſen ungleichen Denkungsarten und Geſinnungen 
der Erben blieb ſich der Herbſt jedesmal gleich, und ent: 
ſchied unparteiiſch — nach Wahrheit und Verdienft. Denn 
Gärtner ©. befam jedesmal gefundes Obft, und fand fein 
Syſtem von jeder Objtärnte neu beftätigetz die Uebrigen 
befamen feines, oder Franfes Dbft, das dann mehr, als 
alle anderen. Beweife, ihre Grundſaͤtze und ihr Verfahren 
widerlegte. 





Bender Brief, 
Shre komiſche Frage, was ich von dem Brummelbär 
des trefflichen Claudius halte, greift fo weit aus, und fo 
tief ein, daß Sie der Antwort die Länge verzeihen werden. 
- Wer: follte nicht winfchen, daß jeder Nachbar edel 
und weife genug wäre, feine Menfchenrechte, ohne Ver⸗ 
ftoß wider die Menfchenrechte des Andern, zu gebrauchen? 
Und, da dieß der Fall nicht ift, wer follte nicht wuͤn⸗ 
ſchen, daß die Beichränfung der Rechte nie über die Linie 
der Nothwendigkeit hina us gienge? Indeß werden die 
Beſchraͤnker, wie die Nichtbeſchraͤnker der Rechte, durch 
Schaden Flug werden muͤſſen, wenn fie ed nicht durch Hs 
here Anficht geworden find. Und wohl und und ihnen, 
‚wenn fie ed nurnoch durch die Erſtlinge des Scha— 
dend, vor ‚ber einbrechenden: Zertrümmerung, werben! 


zehnte Parabel. 


Der Tempel: Bau 
in drei Epochen. 
Er teexyode 
son dreißig Jahren. 


Der. Beherrfcher eines großen Staates wollte in ſei⸗ 
ner Reſidenzſtadt einen Nationaltempel bauen — für die 


\ 


Bewohner der Stadt und alfe feine Untertanen, die ihr 
Beruf, oder ein anderes Gefchäft in der Hauptitadt ver: 
jammelte. | 


Um das fchönfte und dauerhafteſte Gebäude wie aus 
dem Nichts hervorzurufen, gönnte er, nach den liberalen 
. Grundfägen feiner Zeit, jedem feiner Unterthanen — Mei 
jen, Thoren, Greifen, Kindern, Männern, Weibern, Ges 
ſunden, Kranken ıc. — nicht nur das Recht, einen Riß 
zum Tempelbau vorzulegen, fondern auch, daran mitzus 
bauen, was umd wie Seder wollte. - Denn, fagte er, 
Wahrheit und Schönheit werden am Ende dod 
fiegen, und wenn fie auch nicht fiegen follten, 
fo habe ich meinen Kindern doch die Bau 
Freiheit gerettet. 


Da baute: denn Alles, was Hände hatte, und riß 
wieder ein, und baute wieder, und baute fo, und baute 
anders. | | 


Zeder aber wollte- nicht nur bauen, fondern auch al- 
lein und ausfchließend Baumeifter ſeyn; wollte feinem 
Riffe das Vorrecht verfchaffen, allein zu gelten, und alle 
anderen Riffe, als unftatthaft, außer Kurs ſetzen. Da 
giengs denn an ein Schreien und Schreiben und Schla> 
gen, und e8 famen ganze Biblivthefen and Licht, darin 
bloß die Niffe nach der Jahrzahl angezeigt, und gelobt 
oder getädelt wurden. Und dieſe Bibliothefen wurden 
wieder angezeigt, .. und diefe Anzeigen wieder angezeigt — 
und fo war. des Anzeigens fein Ende — ſo wenig als 
des Bauens und Wiederbauens. Die Klügern im Lande, 
und die Fremden, die durch das Land reisten, fagten es 
bald leife, bald laut: wir wollen fehen, was aus diefem 
Zempelban wird. | Ber. 


Einer fagte: „mir ift jede Feldkapelle Lieber, als was 
da herausfommen wird.” Denn die Feldfapelle iſt doch, 
aber da ift noch gar nichts, und was zu werben 
Scheint, fcheimt nicht viel zu verfprechen. | 

- Ein Anderer: „ſie bauen ja, ald wenn das Bauen 
Endzweck wäre, und nicht das Anbeten im Tempel.” 
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Ein Dritter: „ſie bauen noch nicht einmal — reißen 
immer. nur ein.“ 


Ein Vierter: „es it ein lauteres Chaos da; wie 
follte. ‚denn aus dem, Chaos eine Ordnung geboren wer— 
den?’ 


Dagegen wußten fi) die‘ Sei ein ‚gelehrtes 
Anſehen zu geben: 
„Es find ung von der Vorzeit, fagten fie, fo 
viele Ruinen zurücdgelaffen, und werden von 
den Vorurtheilen der Mitzeit täglich fo viele 
neue Ruinen gemadt, daß man bisher mit 
Wegräumen des Schuttes noch nicht zu Ende 
fommen fonnte Und: jest ift die Unordnung 
nothwendig, aber nah und nad wird ſchon 
Ordnung werden Rom ward auch *— in 
Einem Tage gebaut.” ꝛc. 


Und fo bauten die Baumeifter mehr als dreißig Sahre 
fort. Nach dreißig Jahren ftand — endlich, der fchöne, 
prächtige Tempel? — — Nein — flatt des Tempels 
ſtand in feiner ganzen Herrlichkeit „der Thurm De 
bei“ da. | — 

Zwei t e Epoſch e 
von ſieben Tagen. 


Als das Volk den vollen deten Bau mit Augen‘ 
ah, brach die lang zuruͤckgehaltene Unzufriedenheit in lau— 
te8 Murren aus, und mehr als die Hefe des Poͤbels 
drohte mit Aufftand; und die higigften Köpfe drohten 
nicht nur, fondern führten hie und da fleine Vor» und 
Trauerfpiele des bewaffneten Widerſtandes auf. Die Befr 
feren fagten zu einander: „hätte man ung doch lies 
ber unfre alte Kirche mit ihren dunkeln, ſchoͤn 
bemalten Feuſtern gelaffen. Dieſer Thurm 
ſieht ja einem Irren- Haufe: hulidyer, als ei 
nem Tempel, und felbft zum Irren— 2.2 | 
—* er nicht.” 


Dieſe Greigniffe verwundeten das Herz des Kegenten, 
der es gerade fo "gut gemeint, als ſchlecht getroffen 
hatte, 


i 
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hatte, und er verwuͤnſchte im Stillen den Augenblick, in 
dem er das Baurecht jeden Unterthan frei gelaſſen. 
Er wollte Drdnung, und nun fah er uͤberall Spuren 
der Unordnung. Er wollte Vernunft und Kreis 
heit, und fah nun überall Spuren der Zuͤgelloſfig— 
Feit und des Unfinne Sechs Tage trug. er das 
Herzeleid in ſich verfcjloffen; am ſiebenten, in der hellen 
Mitternachtsſtunde, als ihm der ungluͤckliche Bau, vom 
Mondeslichte verſilbert, lebhaft in das Auge und vor Die 
‚Seele trat — erfchien ihm der Genius des Baterlandes, 
und goß Licht und Entfchluß in das finftere, fchwanfende 
Herz. „Fuͤrſt! mar hat dir die unbegrenzte Baufreiheit 
als das erjte Kleinod und als das Palladium der Menfch- 
heit vorgeſtellt: nun, fiehft du aber dich und dein Volk 
ſchaͤndlich hintergangen, fiehft die Bande, des Zutraueng 
‚zwifchen ihm und dir zerriffen, ſiehſt die Baukaſſen leer, 
fiehft Deine Kinder ohne Tempel, und ftatt des Tem- 
pels ein Tollhaus für dic und deine Führer und alle 
Baumeifter. Ich fühle deinen. gerechten Schmerz, und 
leide mit dir. Aber dem Schmerze nahhängen ziemt 
dem Manne nicht. Sey weife und handle. Das Baur 
recht den Unterthanen ohne alle Schranfen frei laf- 
fen, heißt die Kinder ohne Aufficht, die Heerde ohne Hir- 
ten, das Volk ohne Regenten laffen. Wenn die Unters 
thanen: ihre Menfchenrechte, ohne eine andere Hülfe als 
die ihren, Willkuͤhr, zu gebrauchen wuͤßten, fo be 
dürften fie feines Geſetzes und Feines Regenten. 
Nun aber beduͤrfen fie eben, weil fie Menfchen find, eines 
Geſetzes, das ihre Willkuͤhr befchränfen, und einer hoͤch⸗ 
fen Macht, die das Gefeg handhaben kann. Dieſe 

hoͤchſte Macht. iftrin deine. Hand gelegt. Weil num beit 
Volk fein Baurecht nicht zu gebrauchen weiß, und Un- 
ordnung Dadurch in das Land. Fam, daß du ihm das Bau⸗ 
recht ohne alle Schranken frei. gelaffen: haft, ſo waͤhle bir 
aus den Weifen den ıweifeften, aus den Edlen den 
edelften, und aus den Nuhigen den ruhigftien Mann 
im Lande, und übertrage ihnen das Auffeher » Amt. Über 
das Baurecht deines Volkes. Diefe drei Männer werben, 
weil ſie die weifeften, edelften und ruhigſten Mäns 
IM. v. Saiter’s fänumtt. Schriften. XII. Bd. 2te Aufl. Bi: 
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ner find, feine Tyrannen der Meinung, fondern Hüter 
der Bolfsfreiheit, feine Defpoten des Glaubens, fons 
dern Kämpfer. wider die Defpotie der Wilführ, feine In— 
quifitoren fremder Gedanfen, fondern Wächter der 
öffentlichen Ordnung feyn, und alſo weder die Baufreiheit 
in Baufrechheit, noch die Aufficht über. Ordnung in uns 
gerechten Drud der öffentlichen Meinung ausarten laſſen.“ 
Mit diefen Worten umarmte ihn der Geitius des Landes 
und ließ ihn allein, und in ihm. den. Bro zum fie: 
genden Muthe zurüd, 


x Dritte 0 
| von einem Jahre. 


Kaum hatten die Freunde des neuen Thurms bie 
veränderte Gefinnung des Könige gewittert, fo fandten fie 
einen Ausſchuß aus ihrem Mittel zu ihm, der die nothe 
gedrungene Befchränfung des Tempelbaurechtes hintertrei⸗ 
ben ſollte. 


Unter Andern ſagte der Ausſchuß: „Eure Majeftät 
„Dürfen fic an dem Ide ale des Tempels, das wir in 
„und tragen, und an dem echte des Menf hen, dieß 
„Ideal zu realifiren — das wir auch in und haben, 


„nicht verſuͤndigen.“ 


„Es muß doch moͤglich ſeyn, daß die Idee des be 
„sten Tempels von und gefunden, und wenn fie ein- 
„mal gefunden ift, daß fie auch außer uns dargeftellt 
„werde. Diefe Wahrheit fuchen die Bauluſtigen vor 
exit zu finden, und dann auch Darzuftellem, Und 
„wenn fie fie auch nicht finden follten, fo werden fie doc 


durch bloßes Suchen ſchon vollfommner, im Denken 


„geübter, im Urtheilen gewandter, im Suchen zum 
„Binden: tüchtiger. So wie aber das Suchen der 
„Bahrheit vem Suhenden nüget, fo fann ed 
„der Wahrheit felber fhon gar nicht ſchaden. 
„Denn jeder Streit if doch nur Gewinn für 
„die Wahrheit; jeder mißlungene Verſuch ein 
„Singerzeig, wo fie nicht zu fuhen fey. Was 
„nun aber dem Menſchen nuͤtzen, und dar Wahr 
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Heit wicht fhaden fann, das darf der Regent 
micht befhränfen, das wird der Weife nicht 
„befhränfen wollen. Und Weisheit und Güte 
„Fſind doch der fhönfte Kronenfhmud unfers 


| „Rd nig 8. 


Der König, durch Erfahrung belehrt, und von dem 
Genius des Vaterlandes infpirirt, antwortete in dem 
Tone des Ernftes und mit dem Blicke des Muthes: 
Meine Herren! ich muß ihr eigenes Urtheil über eine Be- 
gebenheit eines fremden Staates worerft vernehmen. Hoͤ— 
ren Sie mich: Es war in einem fernen Lande ein: fin 
fterer, großer Wald, und durch diefen mit einem großen 
Aufwande von Geld und Arbeit eine gerade fchöne Straße 
stach der Hauptftadt angelegt. Da fiel e8 aber den Bes 
wohnern "eines. angrenzenden Dorfes ein, die Wanderer, 
die nach der Stadt reifeten, Lebensmittel hinbrachten, oder 
andere Gefchäfte zu verrichten "hatten, irre zu machen. 
Sie verfchüitteten daher, in Verknuͤpfung mit ihren Mache 
baren, je länger je mehr den geraden Weg, der durch 
den Wald nad) der Hauptitadt führte, legten hie und da 
neue Ab» und Umwege an, und fledten auf benfelben 
Kreuze aus, und fchrieben darauf: „Dieß iſt der rechte 
Weg nad der Hauptſtadt“ u. f. w. 


Da entitand dann bald eine fchredliche Berwirrung 
und Noth; viele Leute giengen gar nicht mehr in die 
Hauptftadt; Andere famen nur nach großen Umwegen ba- 
hin; wieder Andere erlagen auf Irrwegen, und flarben 
ohne Rettung dahin. In der Hauptftadt felber ward 
Mangel und Klage allgemein. Das Verbrechen konnte 
nicht unbefannt. bleiben, und die Dorfbewohner wurden 
mit ihren Nachbaren wor Gericht gefordert. Sie erſchie⸗ 
nen mit tapferer Geberde und verantwoorteten fich fo: 


„Die Wahrheit verliert nichts durch unfere Bes 


muͤhungen, die Wege zu ihr zu vervielfältigen, und mit _ 


Nebenwegen zu vermehren. Und es wäre um bie Wahrs 

heit nicht fchade, wenn. ihr Leben von unfern Meinungen 

abhienge. Die Hauptftabt liegt, wo fie fiegt, die Men- 

ſchen mögen fie finden oder nicht, und unfre neuen Fuß— 
. . 2. 19 8 
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pfade haben ſie nicht aus der Welt geſchafft. Man kann 
ja auf allerlei Wegen in die Hauptſtadt kommen, und 
die Vernunft der Wanderer wird dadurch vervollkommnet, 

daß ſie die Irrwege kennen lernen. Viele giengen ehemals, 
blind im Glauben an die Meilenzeiger auf der Straße, 
in die Hauptſtadt: wer jetzt in die Stadt kommt, der hat 
es ſeinem eignen Forſchen zu verdanken, und ſo ſind wir 
die eigentlichen Wohlthäter Des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht es, weil wir unfre Brüder ihre eigne Staͤrke fen 
nen und gebrauchen lehren. Zwar folfen Einige durch 
unſre neuen Fußpfade. unglücklich geworden feyn, allein 
dieß iſt das Loos ‚der Menfchheit, daß das Gute. nir 
gende ohne Opfer kann erhalten werden; daß aber durch 
unsre Verſuche, die, Menfchen zum Selbftvenfen anzuleiten, 
viel Gutes in die Welt gefommen ift, Tiegt ‚außer allem 
Widerfpruche Es find ‚durch und heile Köpfe gebildet 
worden, die nicht wie das. Hornvieh auf der Landftraße | 
wandelten, ; fondern ſich ſelbſt durch Irrwege Bahn bra- 
hen,’ — Die Richter ſchloßen aus dieſer Rechtfertigung, 
daß die Bewohner des Dorfes und ihre Freunde wahn— 
finnig geworden, und ließen fie als MWahnfinnige, auch ‚be: 
wachen — zeritörtem die Irrwege und flellten Die Fünig- 
liche Straße wieder her, und da war neues Leben in 
der Hauptitadt, und Freude und Sicherheit auf der neuen 
Landftraße. 

Nun frage ich eich: Haben die Richter recht ge⸗ 
ſprochen oder nicht? 

„Die Richter haben recht geſprochen, erwiederten die 
Deputirten, aber zwiſchen uns und den Dorfbewohnern iſt 
himmelweiter Unterſchied; jene fuͤhrten die Pilger mit 
Bewußtſeyn und aus Abſicht irre; wir bauen — 
fo gut als wir's verftehen, und unfer Sinn und Zwed iſt 
rein.” 

Zweck und Geſinnung, ſprach der Koͤnig, gehoͤrt 
nicht für meinen Ridyterftuhl Ech fehe fie nicht, und 
richte fle nicht), “aber die That fteht vor meinem Auge, 
und die richte ich. Ich wollte meinen Unterthanen eine 
. Stätte bereiten, wo fie nach ihrem Glauben anbeten, und 
durch Anbetung groß. zum Rechtthun, und felig im 


f 
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Rechtthun werben fönnten; nun habt ihr in der langen 
Linie von dreißig Jahren — noch nicht eine folche Stätte 
erbauen koͤnnen: ich muß euch alfo ald unmuͤndig 
und zum Bauen untüctig anfehen, und durch einen 
gefchieften Baumeifter, den fich das Volk wählen mag, 
und der unter meinem Auge und unter der Aufficht. der 
drei edelften, weiſeſten und ruhigften Menfchen ar- 
beiten fol, in einem Jahr heritellen Taffen, was ihr in 
dreißig nicht vermocht habet. Werdet muͤndig — und 
in Mündigfeit Eines untereinander, dann will 
ih euch das Baurecht wieder frei laffen: bie 
dahin haltet euch an die. Ausfprüche des Auffeher » Amtes 
über die Baurechte meines Volkes. 

Mit dieſem Worte ließ er fie ſtehen — wo fie ſtan— 
‚den — und in einem Sahre erhob fid; aus den Ruinen 
der Unordnung der fchönfte Tempel zur Anbetung, 
und alles Volk fegnete den König, und fpottete der 
unbegrenzten Baufreiheit, die nur mieberreißt, oder, 
wenn fie aufbauet, nur ein neued Stodwerf an dem 
Thurme, der Verwirrung fertig machet — oder ihn voll 
> ausbauet. 


——2 — Brief. 


Das Merkwärdigfte aus der. Kirchengefchichte, und 
das Auffallendite aus der neueſten Literatur, foll ich 


Ihnen mittheilen? 

Sie fordern viel: ich ‚antworte dießmal mit Wenigem. 
Wenn Sie der Pallaſt zur ernſten Betrachtung ſtimmt, ſo 
mag Sie die Provinz im Monde zum Lächeln ſtimmen. 

Das Drgan zum Lachen ift in diefer Welt F wenig - 
uͤberfluͤßig, als das Organ zum Ernſte. 


Eilfte Parabel. 
Der Pallaſt, eine berühmte Parabel mit drei 
Sternden. 
Ein weifer König eines großen Reiches ‚hatte in fei- 
ner Hauptitadt einen Palaft von unermeßlichem Umfange, 
und befonderer Architektur. 
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Unermeßlid, war der Umfang, weil er in demſel⸗ 
ben Alle um fich verfammelt hatte, die er als Gehuͤlfen 
feiner Regierung brauchte, 


Sonderbar war die Architektur, denn r e firitt mit 
den Regeln berühmter Baumeifter. 


Sie gefiel aber dod, und entiprad) Sie ge 
fiel Denn Einfalt und. Größe konnte nicht Teicht ein 
ehrliche Auge verfennen. Und diefe Einfalt und Größe 
erregten Berwunderung dadurch, daß fie Reichthum uud 
Schmuck mehr zu verachten, ald zu entbehren ſchienen. 


Sie eptfprad durch Dauer und Bequemlichkeit. 
Der ganze Pallaſt ſtand nad) vielen Jahren in eben der 
Reinlichkeit und Bollftändigfeit da, mit welcher die Bau- 
meifter die letzte Hand angelegt hatten: von Außen ein 
wenig unverſtaͤndlich, von Innen uͤberall 84 und Zu⸗ 
ſammenhang. | 


So fehr aber die Ardjitektur dem gemeinen Auge ger 
fiel, fo. fehr wurde manches berühmte Kennerauge beleis 
diget, befonders durdy die Außenfeiten, welche von wer 
nigen Fleinen und großen, runden und vieredigten, hin und 
her zerſtreuten Fenftern unterbrochen waren, dafiir aber 
defto_mehr Thuͤren und Thore hatten. Denn * Ken⸗ 
ner haͤtten 


1) ſich ſelbſt lieber einen * nach ihrem Sim ger 
baut; glaubten, 


J daß dieſe kleinen Fenſter gegen das Geſetz der 
Symmetrie ſtritten; haͤtten ſich 


3) nicht träumen laffen, daß die — Bewoh⸗ 
ner ihr Licht von Oben empfiengen; hatten 


4) ein Ideal ‚eines großen ſchoͤnen Portals im Kopf, 
und mußten nicht, daß Menfchen von allen Himmels» 
ftrihen und auf mancherlei Wegen in dieſen Pallaſt 
ſollten gebracht werden, und daß durch die vielen 
Thuͤren Jeder auf dem kuͤrzeſten und unfehlbarſten 
Wege gerade dahin gelangen koͤnnte, wo er hin ge⸗ 
langen road Ba 
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So viele angebliche Kenner nun uͤber den Pallaſt ur⸗ 
theilen wollten, fo viele Zankaͤpfel wurden unter ihre Mit⸗ 
buhler geworfen. Und gerade die, die vom Innern des 
Pallaſtes am wenigſten zu ſehen — be ‚ben 
Streit am hikigiten. 


| Den Streit leichter. zu entfcheiden, zogen Einige die 

Grundriffe des Pallajtes hervor, die die erſten Baumeifter 
zurüdgelaffen, und wollten nun aus den Grumdriffen ent» 
fcheiden, wer recht hätte. Aber fie verftanden die Zeichen 
der Banmeifter nicht. Ein Jeder ſetzte fich aus den-alten 
Grundriffen einen neuen zufammen, und hielt diefen nicht 
nur für den alten Grundriß, fondern für den Palaft 
feldft. Und fo ftritten fie nun über die Grundriſſe fo hef- 
tig, ald ehemals über den Pallaft. 


Nicht felten entitand ein Gefchrei, es brenne im Pals 
laſt. Da fuchten nun die ftreitenden Theile im Grundriſſe 
nach, wo e8 brennen müffe, und konnten hierüber nicht 
eing werden, daß alfo der Pallaſt abgebrannt wäre, wenn 
es RER, im Palalı; — 


Auch warb die Mode Herrfchen®, daß Biele wähnten, 
im Pallafte aus⸗ und einzugehen, wenn fie nur in den 
Grundriffen nicht- fremde waren, und davon reden, oder 
fchreiben, oder eine Sammlung. davon bei ſich u 
fonnten: 


Die Weifeften folgten den Gefeßen und . Binfen des 
Baumeifters, die im Pallafte nicht unbefannt bleiben konn⸗ 
ten, und fich durch Uebung verewigt hatten, und wurden 
dadurch immer fähiger, den: großen Sinn des Baumeifters 
zu faffen, und nad, feinem Willen zu arbeiten. Was an 
jedem. Thore mit ge Buchftaben gefchrieben war, 
blieb ihnen Hauptfache: Wer mir nachkommen will, 
der verläugne fi, und folge mir nad. Durd) 
Ausübung dieſer Eingangslehre, erhielten fie immer mehr 
Licht, das von den Seiten und von Oben einfällt, und fie 
wucherten trem mit diefem Lichte, bis fie nad und nad 
in das Bild. des Baumeiſters verflärt, und in den Chor 
ſeiner geheimften Herzensfreunde aufgenommen wurden. 
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Da fielen ihnen die Schuppen ganz von ihren Augen, 
und fie ſahen mit unbeſchreiblicher Freude, was fie an— 
fange kaum zu almen fi getrauten, daß fie ſelbſt der 
herrlichite Tempel der Wahrheit, ver Pallaft wären, den 
fi) der Baumeifter Bu jene unermeßliche Bauanftalt be—⸗ 
reiten wollte. 





Die Fortfegung im Pallafte ſelbſt. 
* Diefe. Parabel heißt mit Recht eine berühmte, denn. fie iſt in 
der Anlage und Darfiellung von Leffing, und hat fich im 
Streite, den die Fragmente ervegten, berühmt gemacht. 


Der Zufaß, den fie bier erhielt, fängt unter den drei Stern: 
chen an. 


Zwölfte Parabel. 


Eine Feine Provinz im Monde, genannt das Laͤndchen 
des enfans raisonneurs, ließ im Drange, das Forft- 
wefen aufzuflären, und am fehnellften zum höchften Flor der 
Kultur zu bringen — den fihönften Wald des Laͤndchens 
nach dem neueſten Syſteme bearbeiten, das heißt: 


Die Baͤume wurden erſtens mit den Wurzeln aus 
der. Erde geriſſen; zweitens auf die Spitze geſtellt (ſo, 
daß die Wurzel über fich gen Himmel ragten, und die 
Wipfel iin der Erde ſteckten); drit tens mit kuͤnſtlich an- 
gebrachten Stuͤtzen in dieſer Richtung gehalten, daß ſie 
nicht umfallen konnten — denn, ſagten die Reformatoren, 
die Wipfel moͤgen nun unmittelbar und ſelber ſaugen, und 
fruͤher bekommen, was ſie ſonſt ſpaͤter, und durch Umwege, 
und won den fernen Wurzeln hätten erhalten muͤſſen: 
Dieß feyrdas Prinzip der ehten und reinen 
Forftwiffenfhaft Die Älteren Einwohner des Laͤnd⸗ 
chens behaupteten, ‚es wäre Schade, daß die’ Bäume ihre 
Herrlichkeit »den. Grillen der Reformatoren aufopfern müß- 
ten; alleinfie wurden als Obffuranten audgelacht, und 
firenge angemiefen, mit dem Geifte des Sahrhunderts 
gleichen Schritt gu halten — und ihre Vorurtheile gegen 
die beſſern add * Zeit zu ——— 
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Diefen Parabeln lege ich noch ein -Zeugniß bei, das 
Sie nicht vergeffen werden, wenn Sie auch den PR 
ſtaben der Parabeln vergeffen follten. 


Es fpricht im dieſem Zeugniffe der Geiſt ‚ver Her 
math, der gefunden hat, und den ‚SM um alle Welt 
nicht dDarangäbe, 


She Lieben! wer follte nicht gern daheim ſeyn 
wollen? 





Zeusnis eines Gluͤcklichen. 
| 27. Auguft 1799. 


Beim Erwachen. 


Mein Bruder, ohne Dergleich befjer, meifer und maͤch— 
tiger als ich, wohnt in Eden; mic, und mein Haus fohei- 
det ein über alle Begriffe wüthender und durchaus un⸗ 
ſchiffbarer Strom von Ihm und feinem Eden, Da id 
num fo gern in Eden bei meinem Bruder feyn möchte, 
und eines Tages heftiger als fonft nach Ihm feufzete, 
fam er meinen Winfchen bevor, und Iegte ungeſehen mit 
einer unnachahmlichen Kunſt über den Strom einen langen, 
drei Schritt breiten, feſten Balfen, auf dem ich jet, nach 
befiegtem Schwindel, won Haus aus über den Strom, bie 
zunächft an Eden gehen kann — fo oft ich will, und for 
bald ich drüben bin, thut mein Bruder die Thuͤre auf, und 
ich gehe an feiner Hand in Eden hineit, und freue mich 
mit Ihm. — Lange Fam ich freilich nicht darin bleiben, 
denn mein Beruf nöthiget mich wieder in mein Haus über 
den Strom zuräids .. aber ich kann Doch, fo oft. ich will, 
auf Beſuch hinuͤber kommen, und habe das Verſprechen, 
wenn mein jetziger Beruf zu Ende ſeyn wird — beftäns 
dig in Eden wohnen zu dürfen am. der, Seite meines 
Bruders. ” 

Meine Nachbarn möchten auch gern drüben feyn und - 
: fehen, was doch an dem Eden wäre. Mein Bruder bot 
ihnen von freien Sticken feine Dienfte an; aber fie wol- 
len Ihm nichts zu verdanken haben, und bauen ſchon lange 


an einer ‚ordentlichen Brücde aus Duaberfteinen. Doch 
find fie bis auf dieſe Stunde mit dem Bau noch nicht 
fertig geworben, denn der reißende Strom zerftört in ei- 
sem Augenblice, was fie Jahre lang bauten. Und dann 
bauen fie wieder von Neuem, und der neue Bau hat das 
2008 des alten. Auch wenn fie fchon Aber dem - Strom 
wären, koͤnnten fie doch nicht in Eden, hinein — wenn 
ihnen mein Bruder nicht aufmachte. 


Sch habe ihnen dieß ſchon oft gefagt: Mein Br 
der fey der befte Herr, und ihre Machwerfe 
taugen nichts, und am Ende fey der Herr des 
Gartens der Herr... 


Aber fie fehalten mich einen Dümmling, der nichts 
von der Hydraulik verſtuͤnde, und das Eden, von dem ich 
ſo Vieles erzaͤhlte, waͤre vermuthlich eine Chimaͤre; ſie 
muͤßten als gelehrte Waſſerbaumeiſter und beruͤhmte Garten⸗ 
kenner das Ding beſſer verſtehen, als ich mit meinem 
einfahen Balfenpfade und geträumten Eden. 


Sp find und bleiben wir gefchiedene Leute. „Einige 
Arme, Unwiſſende kommen manchmal in mein Haus, und 
gehen auf meinem Pfade hinuͤber, und mein Bruder thut 
ihnen, um ihrer Zuverſicht willen, die Thuͤr auf, und ſie 
kommen entzuͤcket — auf demſelben Pfade wieder heruͤber. 


Aber von den Baumeiſtern kommt keiner, denn ſie 
nehmen Ehre von einander, und es will immer Ei 
ner weifer feyn als der Andere, und wiffen, wie es fcheint, 


Alle nicht, was fie eigentlich wollen. — Sie laboriren an 


einer gefährlichen — die heißt: der ſelbſtgemachte 
Staar. 

Doch ſoll dieſe Zeit der Verblendung auch noch 
voruͤbergehen, ſagt mein Bruder; deſſen freut ſich mein 
Herz, denn ich möchte Alle fo gluͤcklich wiſſen, als ich 
durch die unverdiente Huld meines Bruders bin. 


u. 


| Die Lage der Sertrümmerung. 
172 — 1802, 





An Theophil, den jüngften. 
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280 der Geiſt der Wahrheit die Seele drängt, da fpricht der 
Mund zu den Nationen: Machet die Stege des Herrn 
Mur! | ji 


— 301 — 


‚2: Jänner 1803. 
Mont ung, daß fie uͤberſtanden find, diefe Schreckens⸗ 
jahre! Was werben zehn folche Jahre in unzähligen Meıts 
ſchen für unzählige , Gedanken, Empfindungen, Entſchlie— 
Bungen erzeuget haben? Vielleicht ift Fein einziger deu; 
fender Menich, der die feinen zählen koͤnnte. Er follte 
es auch nicht, Einige traten bei mir von Zeit zu Zeit 
in das hellere Bewußtfeyn hervor — ich f ah helle, was 
der Geift der Revolution mit eifernem Griffel auf die Tas 
fel der Gefchichte eingrub; ich hörte Taut, was fein, Dos 
ner fprad. .... Magit du etwas davon Tefen? Bier 
leicht finden wir und auf einem gemeinfamen Seh⸗ und 
Hörpunkte. Möge und die Vergangenheit weife gemacht 


haben! Das winfchte ich, ohne —— von uns Al⸗ 
len ſagen zu koͤnnen! 


Gruͤße deine Mutter, die die Schrecken der Pluͤnderung 

noch nicht verſchmerzt hat.. umd wir wollen den Kopf oben 

behalten, wenn Dielen viele — Unter URN. 
| | ir 


Staub ift der Erbe Gerrtichteit — was zeitlich M 
sermalmt die Zeit — die Alleszermalmende. 


2. 
Was Staub it, zeigt ſich dann am Harften, wann 
er entfliegt — Ceine Wolfe bildet, und — verfchwindet). 
5. 


ge höher der Staub liegt, deſto leichter entführt ihn 
der Wind. — (wenn er einmal in voller Bewegung „23 


4. 


Wenn der Menfch, der König: der e Schöpfung Dei 
Leibe nach, Staub werden muß, was ſtaunen wir, daß 
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und ald Staub erfcheint, was unter dem Menfchen ift, 
und nicht erfi Staub werden mußte, fondern war? 


5. 
Die ewige Wahrheit hat. einen 


unergäuglichen Kern, 
vergänglihe Hüllen, | 
zufällige Bergoldungen. 


Die legteren zwei kann die Zeit meiftern; der erfte 
meiſtert die Zeit. 
6. 

Wenn Gott zertruͤmmert, ſobete ſeine Gerechtigkeit a a. 
Wenn du. aber, felbft aus Neigung mitzerträmmern 
hilfit: fo machſt du dich aus Ungerechtigkeit. zum Buͤttel 
der. Gerechtigkeit — ‚oder beſſer: weil die Zerträmmerung 
(von dir aus). ſelbſt wattece iſt, zum — der Un⸗ 
gerechtigteit, 
* — 

Der Eoolömns E ohne Thrhne, ber Zertrümmes 
rung zufehen, wenn er hoffen kann, daß fich feine Hütte 
aus ben Trümmern ‚ber Verwuͤſtung verbeſſern werde. 


8. 


Wenn Gott bei der allgemeinen Fluth die Seinen zu 
retten wußte: ſo wird er es auch in den Tagen der alls 
gemeinen Zertrümmerung wiſſen. 


Wo Ebb’ und Fluth der Revolutionen 
WVerſchlingen Groß und Klein, Altar! und a 
Da baut der Größte der Monarchen 

Für feine Freunde — ſichre Archen. 


9. 

Der Menſch nimmt euch, ihr Sie der Gemeinden, 
euer zeitliches Gut; Gott nimmt euch durch Menfchen- 
hand euer ſchaͤd lich ſtes: darum unterfcheibet die Hand 
des Menfchen ınd die —* Won, ‘jene nimmt, diefe — 


will geben. 
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Mache du lebendig alles Salz, das in irgend einem 
Inſtitute liegt — und ſich noch lebendig machen laͤßt. 
Denn ſobald es zu gar nichts mehr taugt, dann wird es, 
felbft nach dem Willen des großen Hausvaters der Welt, 
auf den Düngerhaufen hinausgeworfen. 


11. 


Menn die Auflöfung der Theile nahe dann us 
die Beſſern das Ende — und koͤnnen die Aufloͤſung nicht 
mehr hindern. 

12. 


Und ie: wenn die Beffern das Ende ahnen, 
und die Auflöfung der Theile nicht mehr hindern fönnen, 
dann ift Das Ende nahe. 

Ä | 13. 

Ehe Revolutions ⸗Gefah iſt, leben die Menſchen im 
Leichtſinn dahin, und die Wahrheit findet keinen Eingang. 
Man wirket nichts Gutes im Großen, weil man fein In⸗ 
tereffe hat, etwas zu thun. 

Wenn Revolutiond - Gefahr eintritt, fo thut man wie⸗ 
der nichts Gutes im Großen, weil man ein Intereſſe zu 
haben glaubt, nicht s zu thun. 

Iſt die Revolution ſelbſt wirklich da, ſo thut die Ver⸗ 
nunft ſo viel als Nichts; Alles wird gethan durch den 
Stoß und Gegenſtoß der Parteien. 


14. 


Wenn Gott etwas an ſeinem Volke zu erinnern hat, 
fo faͤngt er bei den Ober⸗Arbeitern an, ohne auf die 
Uniform zu ſehen. 

15. | 2 

Warum fo viel Schutt, und feinen Bau? Die Neues 
rungs= und Herrfchfucht find ſt ark genug zo Einreißen, 
aber nicht weife zum Bauen. 


15. ° 
| Bald — fe an’ Kreuz geſchlagen, bald muß ſie 
ſich in Einöden flüchten, bald is innerfte Heiligthum 


J 
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ſich zurüchzichen, aber am Ende wird fie doch fiegem — — 
Wer? Die Red Chriſti in. ihren beſten Gliedern. J 


12,. 


Gott, du biſt, und fiehſt Alles, und leiteſt Alles, 
und wirft noch alle deine Feinde Beiigges m wirft 
noch Alles in Allem feyn...... daß Ende des 
Liedes, are Es werde! 


18. 


Wemnn die Gerechtigkeit eine Nation zur Ruthe bindet, 
fo zuͤchtiget fie damit die Glieder derſelben Nation, und 
die anderen Nationen; und. fange bleibt es ungewiß, was 
aus der Nuthe, und was aus den Züchtlingen werde. 
Aber ſo viel tft gewiß: wenn die Gerechtigfeit Völker 
durch Völfer züchtiget, fo find diefe deßhalb nicht beffer 
daran, weil fie Werkzeuge der Strafe, als jene, weil 
fie Opfer fremder Unmenfchlichfeit find. Und beide, find 
wohl daran, fobald fie den Finger, der fie zum Frie 
Den und zur. Ordnung WER ehe erkennen amd. feiner 
— am 

9 19. ' 
‚Der ift der Weiſeſte der den vhendenbſien 3aw 
ber feiner Zeit, im Momente der hoͤchſten Blens 
dungsfraft, für das erfannte, was er war — 6; ein 

gleißendes Nichts. 
208 N. 3 

Weh dem Lande, deſſen Führer ein Kind, dreimal 
wehe dem Lande, deffen Führer ein wuͤthender Haufe 
iſt, beſonders wenn ihn der dreifache, Alles uͤberſpannende 


Religions⸗ 
Vaterlands⸗Eifer 
Freiheits⸗ 

in Bewegung ſetzet! 


Der Religions-Eifer macht die Grauſamten di 
der Vaterland» und Freiheits- Eifer bereits zur Tugend 
‚geitempelt hat, vollends zum. Gottesdienfte, und die Sas 
he der —5 Hitze zur Sache Gottes. 
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Wenn der Fuͤhrer ein Kind iſt, ſo wird der Haufe 
leicht wuͤthig — und der wüthige Haufe ift nur durch die 
— Noth zu Bay — | | 


97. 3 


Wer, thöricht genug. ift, eine evolution ; zu winfchen, 
“ thöricht genug 


erſtens: die allerhöchfte Spannung der Kräfte des * 


zweitens: die gefaͤhrlichſte Exploſion der geſpannten 
Kraͤfte, 


drittens: die allerhoͤchſte — und die gefaͤhrlichſte 
Exploſion der Kraͤfte mit dem ung — 
Ausgange zu wuͤnſchen. A BI 


24 


—— dem ungewiſſeſten Ausgang irgend einer Revolu⸗ 
tion laͤßt fü ſich ein gewiſſes Ultimatum weiſſagen. Es 
iſt eine Katze in dem Menſchen, die nimmt verſchiedene 
Farben an; ſpielt mancherlei Rollen; lernt eine Weile 
ſteif ſitzen ne: UND —A dareinſehen; 
marſchirt in Stiefeln.... fliegt in Luftballonen; pres 
digt Sanscälottism; — uͤberall neue Formen, 
und verheißt ihnen ewige Dauer; ſchwoͤret Treue, und 
laͤßt Treue ſchwoͤren; gelobet Sicherheit und Frei⸗ 
beiden om rn — aber,. aber, aber bald fpringt 
fie wieder auf die alten H.öähfeer und krigt die wehr⸗ 
loſen Maͤuſe, wie zuvor. 


23. | 

Wir thun wohl daran, daß wir die Zeiten forfchen, 
denn fie find fchwanger mit großen Begebenheiten, und 
Gott gebe, daß unfer Glaube an das göttliche Chriften- 
thum fo auf Felfen gebaut fey, daß ihn fein Sturm Des 
Unglaubens erſchuͤttern, keine Geißel des Aberglaubens 


verwunden koͤnne. 


So ſehr aber das Forſchen der Zeiten ein Rath der 
Weisheit iſt: ſo koͤnnen wir denn doch das eigentliche 
Reſultat, das Gott allein kennt, und zu feiner Zeit her⸗ 

GM. v. Sailer’s ſämmtl. Schriften. XII. Bd. 2te Aufl. _ 20 
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auffuͤhren wird, vor diefer Zeit nicht inne werden — ah- 
nen, hoffen; fürchten mögen wir’... ‚nicht erforfchen, 

In dieſem Unvermögen, das Refultat zu weiffagen, 
bleibt ung kaum eine andere Pflicht uͤber, ald die: uns 
immermehr der goldenen Mittelftraße zwifchen Uns und 
Aberglauben zu nähern, und immer feiter in der welt 
verfchmähenden Anhänglichfeit an das Evangelium zu grün- 
den; „amd. dem bewaffneten. Muthwillen, der‘ alle. Bande 
der Ordnung auflöfen oder: zerhauen will, ohne etwas 
Befferes an die Stelle des Gegenwärtigen zu ſetzen, mit 
allem Ernfte entgegen zu arbeiten. 

Zwar iſt dent Scheine nach in diefer Pflicht noch Bie- 
(68 unbejtinmt, und ich benfe, * nur dem Scheine nach, 
auch in der That. 

Allein, dieſe Unbeſtimmtheit ſchadet uns nicht. Wenn 

wir nur das treu thun, was jetzt ſchon beſtimmt iſt, dann 
wird ung auch das noch helle werden, was jetzt noch im 
Dunkel liegt. 
Ach, der Menſch vermag wenig, und der Strom der 
Zeit jo. viel! Wenn wir von ihm ergriffen werden, fo 
wird er den Haufen mit fortreißen, und die Wenigften 
werben fich retten laſſen — aus der Sundfluth der Parteien. 
Ehe aber der verheerende Strom feine Ueberfchwens 
mungen bis an unſere Hätten ausbreitet, haben wir im- 
mer. noch Pflicht und Kraft genug, durch Wort und Bei⸗ 
fpiel hie und da zu wehren der allvergiftenden Wol— 
luft, vem Gott-verfennenden Weltfinn, der gro 
ben, ſich weife träumenden Unwiffenheit, dem 
flabhen, alle Uebergeugung wegfpottenden 
Raifonnement, und dem zwedlofen Rütteln des 
* Gebäudes, das weder den Grundſtein tiefer einfenkt, 
noch die Säulen fthtet, noch, die finfenden Mauern hebt, 
noch das morjche Obdach erneut. 


” 24. 

Nichts ift finnlofer und brodlofer, als die fal- 
fchen Hoffnungen, mit denen fich gereizte Parteien tröfien, 
und, bei den fchauervollften Gefahren zum Widerſteite 
gegen die unichfigere Partei anmannen. 
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Wenn der Perpendikel an der großen Uhr des Staa⸗ 
tes einmal durch foreirende Kräfte zu annatuͤrlichen 
Schwingungen gebracht iſt: ſo geht es lange her, bis er 
wieder in die Grenze feiner ordentlichen Bewegung zus 
ruͤckkehrt, oft geht auch Uhr und Perpendikul dar 
über — zu Grunde . & Welt ihr das Phanonen noch⸗ 
mal ſehen? | 

26. 

Unſere Zeiten haben von Suͤnde — Suͤnde empfan⸗ 

gen: und koͤnnen deßhalb nichts als Tod gebaͤren. 


Der „Tod iſt Suͤnde⸗Sold,“ gilt auch hier, 


27. 

Ich, ſpricht der Herr, gieße aus tiber die Welt ein 
mene Spuͤhlwaſſer, das 

aufloͤſet, 

reiniget, 

mitfortſchwemmet, * 

verfchlinget. “ 
— . Her! Wann iſt die, Reinigung zu Ende ? 


28: 


ch, fpricht der Herr, habe das Gold der Menfchert 
in die Schmelzgluth geworfen; was Gold iſt, wirb biefe 
Schmelzgluth uͤberleben, und aus dem Feuerofen nur herr⸗ 
licher hervorgehen; indeß manches Scheingold in Rauch 
— oder als Schlacke zuruͤckbleiben wird. 


Herr! Wann wird dieſe Laͤuterung zu Ende ſeyn? 


29 
Ich, ſpricht der Herr, halte Gericht; kein Suͤnder 


(und jeder Sterbliche iſt Suͤnder) kann zu reuig an ſeine 


Bruſt ſchlagen; keiner zu vertrauend ſich an Mir 
20* 
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allein anhalten, feiner zu thätig vor feinem Haufe 
fehren. 
Herr! Wann wird die Gerichtsſtunde vorbei ſeyn? 
30. ern 
Auch die Revolution trägt jene Aufſchrift: „Es. müf- 
fen Aergernifje fommen, aber wehe dem, durch 


den fie fommen!“ So ift auch hier die Not hwen⸗ 
dbigfeit mit der Freiheit im Bunde! 


| sau ı Hure ro 
Die Eigenliebe des Menfchen ift der wuͤthendſte 
Demokrat, der unmenfhlidfte Ariſtokrat, der 
willführlidhfte Deſpot; denn fie ift die obengenannte 
Rage, n. 22. 
32. 
Ehre, dem Ehre gebührt! auch, wenn das Ehregeben 
keine Ehre mehr einbringt! 


— 
Die ſprechendſte Predigt der Providenz an alle Voͤl⸗ 
ker und Regenten der Erde iſt die Geſchichte der letzten 
Revolution. 


Die Predigt dauert noch fort. Das Ganze beſteht 
aus drei Theilen. 

Ihr erſter Theil heißt: ar 
die Revolution war das Kind der Umorbiiung; 
der. —3 die Revolution iſt die Mutter der Unord—⸗ 

ae WE 
der prifte: aber: der Gott der Ordnung — ſich ſei⸗ 


ner Kinder — und ſchafft aus Unordnung 
wieder Ordnung, fruͤh oder ſpaͤt. 


34. 
Die Schmeichler der Großen und die Schmeid; 


ler. des Volkes hemmen: die en diefer fürchterlich. 
lauten Predigt. 
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35. 


‚Wenn mich mein Auge nicht truͤgt, fo find unter ber 
Legion der Schmeichler auch Gelehrte, auch Schriftftel- 
‚der... wenn mic doch mein Auge tröge! 


56. Pr 


Was ſehe und höre ich? Sch fehe von oben herab 
Berhängniß, von unten auf Ungeredhtigfeit; id 
ſehe Gräuelthaten, und höre fhöne Worte — 


37. 


Wenn der Bater in einem Haufe umvaͤterlich geweſen 
wäre, fo dürfte man zwar fich nicht wundern, wenn auch 
die Kinder unkindlich handelten: aber ungerecht han- 
delten die Kinder allezeit, fo wie vwordem ber 
Vater unvaͤterlich. | 

38. 


Die Revolutionen find ein Würgengel der Gegenwart, 
den die Vergangenheit erzeuget hat, und was die Zufunft 
ans den Opfern der Gegenwart mache, das liegt wie 
Nacht vor unjerm Blicke. 


| Erbarme fich unfer der Herr, daß wir uns Alle von 
ganzem Herzen beſſern, ehe der Wuͤrgengel auch zu uns 
fomme, und damit er nicht komme! 


Dieß wäre vielleicht die verminftigfte Anſicht: aber es 
ift fait Fein Auge für dieſe Anficht in der Welt. Der 
Adel fchiebt die Schuld auf die Gelehrten, das Volk auf 
Adel und Gelehrte, Adel, Gelehrte, Volk auf die Fürften 
amd ihre Minifter, die Fürften und Minifter auf Volk, 
Gelehrte, Adel; indeß bleiben Volk, Adel, Gelehrte, Mini- 
fer, Fuͤrſten ſich gleich, und es iſt faſt Niemand, der an 
die Bruft fchlägt, und fein peccavi anftimmt, faſt Nies 
mand, 

2 59. 

Bei einer der ſchauervollſten Begebenheiten gewann das 

Wort von Tacitus etwas Prophetifches für den Leſer: 
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Inter regem magnum et regem nullum una nox inter- 
fuit. 
Ein großer König, — und nach einem Augenblide — 
Kein König. | | 
40. 


Freiheitsbaum — Todes Pfahl der Eintracht und 
Freude, Symbol der Sklaverei... .. ein Freiheitslied, abs 
genöthigt durch Eelangginchuuis — dem e—— 


4. 
(Das Jahr 1798.) 

Was ein Reifebefchreiber von. diefem Jahre. in feine 
Erzählung einflocht,. weckt meine alten Ideen von Weif- 
fagung: 

„Der Herzog von: Mantun in Hamburg; ? 

„der Papft und der General Mad zu Briangon; 

ber Großherzog von Toskana zu Wien; 

„Ludwig der XVII, zu Mietau; 

„Kosziusko in Amerifa; 

„der Herzog von Modena zu Graͤtz; 

„der Gropfürft Konftantin bei, einer ruſſi ſchen Armee 

in Italien; 

„die Haͤlfte der franzoͤſiſchen Geiſtlichkei in Eugland, 

‚»., amd ein großer Theil derfelben. in Deutſchland; 
J Buonaparte in Aegypten, und N 

„Mesdames led Tantes zu Agram in Gone il 
wer wuͤrde den Narren nicht verlacht haben, der vor zehn 
Jahren dieß Alles in einen Roman gebracht haͤtte? Und 
dieſer Roman iſt jetzt Geſchichte ET A 


OR 
Deutfhland an-feine Söhne, 


Liebe Kinder! ich bin ‚ein Patient ohne feines Glei⸗ 
chen: was mir bevorſteht, iſt eine gelahrliche Am put a⸗ 


N 
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tion — umd wenn ich diefe ausgeſtanden haben) werde, 
fo bin ich nicht ficher, ob ich nicht noch an der n.. 
rung jterbe, 

43. 


„Die Hölle hilft dem Guten nicht auf; 
„die Menjchheit kann aus ſich ihm nicht aufhelfen; 
„and von Gott laffen wir ung noch nicht helfen. 


| — — Nun, was da herauskomme, laͤßt ſich an den 
fünf Fingern abzaͤhlen. 


„Die Ruinen müffen noch größer werben, bis ſi die 
„Menſchen helfen laſſen — dann hilft Gott — hilft 
„den Menſchen durch Menſchen. .. oder Das 
„eich Gottes wandert von uns, umd Died. einem, Volke 
„gegeben, das befjere Früchte bringt.“ 


| a. 
(Auguft — September 1802.) 
„Es tofet draußen ein gewaltiger Sturm — wirft 
Domfirchen ein, zeritäubet Fürftenhüte, reißet das Schwert 
vom Stabe — zertrümmert Inftitute, die Sahrtaufende ges 
ftanden und Deutſchlands Wälder gelichtet haben. . « 


45. 


— — Blife du auf vom Lande der Disharmonie in 
die Gegenden der Harmonie, und horche fleißig hinein in 
die heiligfte Stätte, worin die Gottes - Stimme tönet — 
— — bid der Sturm vertofet ift! 


\ 


46. 


Der größte Theil des Kirchengutes hat nun die Moͤg— 
lichkeit einer beſſern Verwendung, in Sachen 
der Religion, verloren — denn das Kirchengut ward 
Kammergut. | 

47. 
Zwar. ward es ehevor — nicht felten ſchlecht genug 
und wider feine Zwecke verwendeb«... doch blieb noch Die 
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- MöglichFeit einer beffern Verwendung. Jetzt ift der 
Mißbrauch und die Möglichkeit alles beffern Gebraus- 
ches in der Sphäre der Kirche — zugleich aufgehoben. 


48. 


Sonft hieß es: Menfchen sterben, Inftitute leben. Jetzt 
heißt es: Inſtitute fterben,  Menfchen leben „.. aber gewiß 
nicht fo lange, wie die Inftitute lebten... Mit den Im 
ftituten iſt fo manches Gefäß zerbrochen, in dem Gutes 
erzogen ward. Das rührt den eifernen Mann nicht, dem 
der große) Baum; ein Dorn iſt, weil er ihm fein Licht 
verbaut hat: 


Um die großen Fonds fol es felbft der weifern Po- 
litik leid thun . .. denn dieſe begnuͤgt fic Daran, daß die 
goldenen Hennen des Landes jaͤhrlich ihre Zahl goldener 
Eier legen; indeß die fiegende Begierde die Hennen felber 
tödtet, um des Goldes auf einmal habhaft zu werden — 
fie forgt für den gegenwärtigen Augenblick, und opfert 
darüber die Zufunft, | 


49. ° 


Das Wunder der Zeit — eine neue Aufgabe an einen 
neuen Holbein. 


„Der Saͤtkulariſationstanz — ein Aerntetanz fuͤr 
„Manche, welche nicht geſaͤet, und ein Todtentanz für 
„Manche, welche ihr Leben cihre politiſche — 
„nicht verwirket Haben.“ 


50. 


Wenn der boͤſe Geiſt, der Buchſtaben frißt, und 
Gewiffen dDrüct, und Herzen yreßt, und Geift und 
Leib tyrannifirt um des Buchftaben willen, einmal in 
eine heilige Berfaffung ſich eingeniftelt hat, wie der Egoismus _ 
in die menfchliche Natur: fo macht er die heiligften Na— 
men flinfend vor Juden und Heiden, theilt, die Verehrer 
des Heiligften in Parteien, und zieht fchrecliche Gerichte 
über Vorfteher und Gemeinden, und kann aud) durd; diefe 


„> 


— — — 
Feuerproben kaum zerſtoͤret werden — bis das letzte 
Feuergericht die letzte Scheidung * 


51. 


Wenn ein großes Leiden, das —— einen gro⸗ 
Ben Mann niederwirft, unzählige Gedanken, die fich mit 
fieben Riegeln in den Herzen feiner Gönner, Klienten, 
Freunde, Nachbar, Gegner verwahrt hielten, an das Ta⸗ 
geslicht hervorbringt: was muß eine Revolution, die ganz 
Europa und mehr ald Europa in Erfchütterung brachte, 
offenbaren ? CRD RIIEM werden durchſich— 
tig — 

! 52. 


Mie die Revolution in taufend Menfchenherzen tau- 
fend «Geheimmifje aufſchloß: ſo ſchloß fie auch dem Kefer 
der klaſſiſchen Schriften Roms und Griechenlands erſt 
den verborgenen Sinn auf. Wenigſtens glaube. ich 
jet erit diefe großen Geiſter des Alterthums zu verftehen, 


da mir die große Dolmetjcherin —— das Ver⸗ 
ſtaͤndniß oͤffnete. 


Livius z. B., der ſpruchreiche, * ——— Darſtel⸗ 
ler, wie klar iſt er mir jetzt? Seine Geſchichte malt 
die Geſchichte aller Staaten. 


Leute, die ihn nie gelefen haben, kopiren feine Drigis 
nale — im Sturme gereizter Thaͤtigkeit. 


Roms Charaktere erinnern’ mich unwillkuͤhrlich an 
Frankreichs Parteien-Kampf. 


Sier nur einige Sprüche, die mir, Vieles in's Ohr 
ſagten: 2 


Stilfe unter Bewaffneten — Vorbote neuer Unruhen. 
Novum seditionis genus inter armatos silentium. 


Po Peidenfchaft, da feine gti im Urtheil Eine 
Partei raſet, die andere zittert. 


Timor atque ira sententias variant. 
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Raſerei der Berzweiflung, nicht Rinfeit des Mu- 
thes — wo außfichtlofes Elend. 


Desperatio rabiem magis accendit, quam audaciam., 


er 


Mer Muth hat, hat auch) Kraft, und. findet Hütfe: 


Si animus adest, non deest —ã— 
Biel Zank, wenig Raͤthe. 
Jurgiis saepius terunt tempus, quam consiliis. 

* 


Wo die Volkswuth herſche da treten Hunden 
Herren an die Stelle des Einen. 


Multiplicata servitus, centum pro uno domini fichi 
* 


Das Regiment der Geſetze iſt maͤchtiger, als jenes 
der Menſchen. 


Imperia legum potentiora, quam hominum. 


3 


Die Zwietracht macht aus Einer Stadt zwei. 
Duas ex una civitate fecit discordia. 


* 


Die Kriege mit Außern Feinden verhindern die Zwifte 
im Innern. 
Externus timor maximum concordiae vinculum. 


a 
4 


Oft muß der Friedensverfud; ein nenes — 
dungsmittel des Krieges werden. ED 
Sedando movent tumultus. 
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* 


Wo viel Raiſonnement, da. wenig Gehorſam. 


Interpretando sibi quisque jusjurandum et leges 


aptas facit. 


Die Furcht vor dem Feinde macht ihn nur furchtloſer. 
Crescit ex metu alieno audacia, 


* 


Ein Augenblick — den wichtigſt en SER die ſon⸗ 
derbarſte Wendung. 


Puncto saepe temporis maximarum rerum momenta 


vertuntur, 
* 


Es iſt eine Kriegsmaxime, den Sieg zu verfolgen. 
Praeteritis instandum. 
3 


Wenn * Brei dich freundlich get, fo ſucht er 
dich — fuͤr ſich zu gewinnen. 


Haud gratuita in magna superbia comitas. 
* 


In der Noth iſt das Aeußerſte kein Wagſtuͤck mehr, 
es iſt Nothſache. 


Necessitate cogente, ultima audent. 


Racıgeben entwaffnet die Hide. 


Obsecundando mollire impetum aggrediuntur. 


Der verborbene junge Adel will lieber allein in Aus- 
- gelafjenheit, als mit Allen in Freiheit leben. 
Licentiam suam malunt, quam omnium libertatem, | 
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Der Geiſt des Aufruhrs will im Truͤben fiſchen. 
Cum in turbido minus perspicuum, quid agatur, 
turbida tempora amant, 
x 


Der Grauſamkeitshaß — macht ſelbſt grauſam, Ab⸗ 
ſcheu vor Druck erzeugt gewaltſamen Druck. 
Crudelitatis odio in crudelitatem ruunt. 


“ro 


Schlimme Zeiten, in denen man weder das ſtehende 
Elend, noch ein Rettungsmittel aus dem Eende, 
mehr leiden kann. 

Ad haec tempora, quibus nec mala nostra, nec re- 
media pati possumus, — est. 


* 


Br 
Große —* thun und große Uebel leiden — iſt 
groß. | 
Facere et pati fortia Romanum est, 
e 

Tapferkeit und Guͤte — zwei Beduͤrfniſſe; Tapferkeit 
* Erfechten, Güte zum Erhalten der erfochtenen Frei⸗ 
eit. | | 
Virtute libertas recuperatur, concordia ordinum cle- 
mentia stabilitur. 


——So wird die Gegenwart ein Schlüffel, der bie - f 
Vergangenheit auffchließt, fo wie nicht jelten dieſe das 
Raͤthſel jener Löfen hilft. 





Es iſt in jedem Staate, der die Wohlthat einer Ver⸗ 
faſſung genießt, eine Zahl großer eiſerner Kaͤfige, in de⸗ 
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nen. die wilden Thiere des Landes, Wölfe, Tiger, 
Hyaͤnen ꝛc. bewahret Be daß fle die le 
nicht freffen. Ä 


| Auch Die ſchlechteſte — laͤßt den Stift 7 

Kaͤfige nicht aus den Haͤnden. Aber ſobald aus der 
ſchlechteſten Regierung — Keine — wird, dann ſind die 
eiſernen Kaͤfige auf gebrochen, die wilden Thiere lo s⸗ 
gelaſſen, und Sicherheit und Leben der Buͤrger der 
Wuth preis gegeben. 


54. 


Reſpekt gegen die hoͤchſte Gewalt im Lande, und Res 
fpeft gegen die höchite Gewalt aller Gewalten im Himmel 
und auf Erden — fihern-den Schlüffel der eifernen 
Käfige in den Händen der Regierung. 


—— 55. 
Was ſichert aber dieſen zweifachen Reſpekt? 
Gerechtigkeit, die den Stuhl der Obrigkeit von 
Außen befeſtiget, und Religion, die ihn von Innen 


haͤlt, indem ſie dem Herzen gebeut, wo das Geſetz des 
Staates nur zum Ohre ſpricht und die Hand bindet. 


56. 


Die Wehen des Krieges ſind uͤberſtanden: daß wir 
doch auch die Wehen des Friedens uͤberſtanden haͤtten! 


Sind die Wehen des Krieges auch wirklich uͤber⸗ 
ftanden ? 


Gewiß uͤberſtanden find fie nur für die Geſtor— 
benen. . . 


— — — An dieſen abgeriffenen Stellen hängen viele 
Erinnerungen. . . Furchten, Hoffnungen. .. 


Lebe wohl, Freund! und traue Feiner Revolution — 
außer jener, ‚die unfer großer Sreiheitsprebiger weifjaget 


— 
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Gal. V, 15., und feinem Werkzeuge der Revolution, 


als dem, was derſelbe — Gal. V, * em⸗ 
—* 


„In Chriſto gilt nur die neue Shöpfung— 
‚and: die neue Schöpfung wird nur durch 
„Slaube — thätig in Liebe.“ | 
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1792 — 1809. 


Zwei Worte über die befte Weife, in der 
7, Schrift zu forfchen. 


Aergere dich nicht uͤber den Auslegungsunſinn, der ar 
die Tagesordnung gekommen ift, und fich das Recht an— 
maßt, mit der Schrift umzugehen, wie der liſtige Sach— 
walter mit den Gründen feiner Gegenpartei. Die Schrift 
ift als Buchſtabe todt: fie kann fich felber nicht wehren 
gegen. das eiſerne Bett ihrer Ausleger, die die ‚zarten 
Glieder der Wahrheit fo lange ſtrecken, bis fie. die Länge 
der eifernen Zwang > Stätte erreichen, oder fo Lange ‚prefr 
fen, bis fie in die Eleinere Form derſelben paſſen. 


Das Syſtem, das der Ausleger mitbringt, iſt das 
Grab aller Auslegung; denn flatt den Sinn, der ſich 
in der Schrift anfündet, lernend aufzufaffen, fchiebt er 
gebietend den feinen unter; flatt auszulegen, -was da 
ift, leget er hinein, was nicht darin ift; fiatt das Dunkle 
der Schrift durch das Klare derfelben aufzuflären, 
arbeitet er daran, den Buchftaben von der Fülle des Wah— 
ren, die darin ift, auszuleeren Diefe Ausleerungss 
methode, die nach dem Urtheile eines Philnfophen mehr 
. ansflärt als aufflärt, ftimmt genau zufammten mit dem 
Zernihtungsprinzip, das in unferm Deutfchland als 
ein böfer Dämon nun auch die Hermeneutif in Befchlag 
genommen zu haben fcheinet. | 


Das Zernichtungsprinzip aͤußert fich aber auf man—⸗ 
cherlei Weiſe; bald fchneidet ed mit dem Krummeſſer ber 
Kritif einzelne Texte, Hauptftüde unbarmherzig weg; 
bald fchlägt e8 das Uebernatürlicdye, trotz feines 
Widerftandes, auf eine widernatürliche Weiſe über 
den Leiften des Natuͤrlichen; bald erfcheint es in 
der fchönen Uniform der Sittlichfeit, und Täntert 
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RN . 


das Gold der Moral von allen Schladen des Pofiti- 
ven; bald verwäflert e8 das Himmelbrod der ftärfenden 
Wahrheit, mit dem Waldbache irdifcher Gelehrfamfeit, oder 
erfäuft den milden Gert des Chriftenthums im Den zweis 
dDeutigen Sagen der Vorzeit, 


35 34 Ganz anders der, Ehrift. 


Indem er den Sinn. der. Schriftfehre in a Le⸗ 
ben rein darzuſtellen weiß, kann er ihn in der Schriftlehre 
ſelber nicht mehr verkennen. Nachdem er feinen Annihi—⸗ 
lationsprozeß auf das Ungoͤttliche in ſeinen Begierden, 
Zwecken, Handlungen beſchraͤnkt, ſo kann er nicht leicht in 
die niedere Verſuchung fallen, das Goͤttliche in der Ge— 
ſchichte des Goͤttlichen zu vertilgen. 


Nachdem er das Organ aller Erforſchung in ſich 
gereiniget hat, ſo kann er es auch in der Schrift for— 
ſchun g uͤben. Und, ob er gleich das Vielwortmachen der 
gemeinen Ausleger haffe:, ſo darf er doch über die beſte 
Werfen än den heiligen Schriften der re zu forfchen, 
ein paar Worte mitfprechen. 


Die paar Worte find: u + 
| ferne fragen. 


* 


1- 

nr die Schrift, um Die Schrift zu ver 
ſtehen; das heißt: | 
Frage zuerſt die Schriftſtelle, was ſie der Vernunft 
ſage, und dann erſt frage deine Vernunft, was ſie dabei 
und darüber denke. Wer ein Vernunft-Geſpenſt in. die 
Schrift hineinträgt, wird ein Vernunft - Geſpenſt darin 
finden. | 

Frage zuerſt die Schriftftelle, was fie dem Herzen 
gebe, und dann erft dein Herz, was es darüber empfinde. 
Wer eine fremde Empfindung in: die Schrift hineinträgt, 
‚wird Die fremde auch darin einheimifch finden. 
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Frage die Begebenheit des Tages, die die Lehre 
veranlafjet hat, und die Abficht des Lehrenden; frage 
die Borurtheile der Fragenden und die Faffungs 
fräfte der Hörenden; frage den Geiſt der "damaligen 
Zeit, und die Beduͤrfniſſe der Zeitgenoſſen ; frage die 
Achnlichkeit und den Zufammenhang der "Lehren 
unter fich, Damit ſich dir die Schrift fo viel möglich durch 
ſich ſelbſt erkläre, und laß fich durch fich erklären, was 
ſich durch fich felbft erklären Fan. Das Licht im Lichte! 
. Mm ‚das Dunffe der Lehre zu verfiehen, frage bag 
Dffenbar- Klare der Lehre, (Nie umgekehrt — frage 
nie das Dunfle, um das Klare zu verfichen.) Denn Licht 
bringt Licht in die Finfterniß, Finfterniß aber kann Fein 
Licht geben, kann nur verfinftern. Das Klare ſoll Har 
machen, was dunkel if. Das Dunkle, dag um das 
Wahre liegt, mag diefes nicht aufheben; vielleicht 
kann dieſes jenes aufhellen Cobgleich nice in jedem 
Falle). Ä 

‚Frage die Geſchichte Jeſu, um die Lehre Jeſu zu 
verftehen, d.h. frage die Thaten und Schickſale Jeſu, 
um die Lehre Sefu zu verftehen. Z | 

Die Gefchichte Jeſu it ein Schlüffel, der feine Lehre 
fiherer auffchließet, als etwa die Idee, die fc, dein Kopf 
aus ſich bildet. \ | 
Frage die Apoftelgefchichte, um das Evangelium 
zu verfiehen. Denn wad im Evangelium aus der Erbe 
fproßte, brachte ſchon Frucht in Der Apoftelgefchichte, — 
Frage die Frucht, um den Baum zu Fennen, 

Frage das Alte Zeftament, um das Neue zu 
verftehen, und das Neue, um das Alte einzufehen. Denn 
das Licht firahlet vorwärts und ruͤckwaͤrts. Und: ber 
Schattenriß weifet auf die Perfon, und die Perfon 
macht den Schattenriß erft recht kennbar. 


4 2; 


Frage nicht bloß die Schrift, um die Schrift zu 
verftehen; das heißt: r 
; 21* 
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Frage bie Natur, um die Schrift zu verftehen. Denn 
ein Theil, der. Lehre Jeſu ift Parabel, die den Stoff zur 
Einfleidung des Göttlichen aus der Natur nahm. Und 
die Schrift weifet felbit auf. die Natur: Sehet an die 
Bögel des Himmels, betrachtet die Lilien des 
Feldesh . 

Schaͤme dich nicht, Die alteſte Tradition zu fras 
gen, um die Schriftitelle recht zu verſtehen — und: vergiß 
nie, daß die erſten Kirchen auf Tradition gegründet 
worben. — Bergiß nie, daß das Wort Gottes früher ge 
predigt und gehört, geglaubt und befolgt, al 


geſchrieben, und in Schrift gelefen, aufbehalten - 


and ausgelegt worden ift. 


Frage aud die fpätere Kichengefchichte, um 


inne zu werden, was in allen Jahrhunderten und in den 
verfchtedenften Gegenden ald das Eine Wichtigfte der 
Lehre Ehrifii geglaubt ward. 


’ 


5. 
Um die Schrift zu verfiehen, frage nicht; das heißt: 


Frage nicht deine Erfahrung, wenn ed darauf 
ankommt, zu wiffen, was Andere erfahren haben. 


Frage nicht deine Vernunft, wenn es darauf an— 
fommt, inne zu werden, was Gottes Vernunft thun Fönne. 
Denn, fagt Jemand, die Sonne läßt ſich nicht nach. deis 
ner hölzernen Hausuhr ‚ftellen; richte du vielmehr diefe 
nach jener. 

Um inne zu werden, was Jeſus im erſten Jahr— 
hunderte gelehrt, gethan, bezwecket habe, frage nicht 
das achtzehnte oder neunzehnte Jahrhundert. Denn die 
Quelle liegt nicht im Strome. 


4. | 
Um die Schrift zu verftehen, frage nicht nur, was 
und wo du follteft, frage aud, wie du follteft, 
Frage die Schrift, wie du die Natur fra 
geft, mit geradem Sinne, mit dem PR ” 
horchen auf das, was ſie ſpricht. 


= 
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Es giebt Leute, die vor lauter Natur die Natur nick 
hoͤren. 
Es giebt — die vor lauter Vernunft die Vernunft 
nicht hoͤren. 
Es giebt Leute, die vor * Schrift die Schrift 
nicht hoͤren. 


Darum ſage ich: fiehe hin auf das Blatt der Schrift, 
dag vor dir liegt, wie du hinfiehft auf das Naturblatt, 
das vor dir offen da liegt, mit geradem Blicke, um zu 
fehen, was da ift. 

Laß die Bibel reden, lerne hören, was fie fpricht, 
und lerne fie fragen, was fie fagen wolle. 


Um recht zu fragen, frage aus Mahrheitsliebe 
und mit Demuth. Denn wer etwas anders, als Wahr: 
heit fucht, oder fie ſchon vollauf in fich zu befigen wähnt, 
ift unfähig, fie felber zu finden, oder DEREN in. fich 
aufzunehmen ! 


Um recht zu fragen, frage nach dem Goͤttlichen nur 
dazu, damit du in daſſelbe verwandelt werden koͤnneſt. 
Lebe nach dem Erkannten, denn die Schrift iſt mehr, 
möchte ich mit Jemanden ſagen, ein Lebe-Wort, ale 
ein Frage: Wort. Lebe nad dem Erfannten, denn 
im Leben und durch das Leben geht dir ein neues Licht 
auf über das, was dir noch räthfelhaft iſt. Sey dur felbft 
eine heilige Schrift, um die heilige Schrift außer dir ganz 
zu verftehen. 

Um recht fragen zu koͤnnen, reinige dich alſo von 
Allem, was dem Schriftgeiſte in dir widerſtreitet. Denn 
reine Augen nur — taugen, das reinſte Licht zu ſchauen. 


Um recht zu fragen, frage die einzelnen Worte der 
Schrift, um den Inhalt und den Geiſt des Chriſten— 
thums, der auf alle kommende Zeiten fuͤr alle Menſchen 
berechnet iſt, und Zeit und Ewigkeit umfaßt. Siehe das 
Beſondere im Ganzen, das All im Einen! 

* 


Lieber! das iſt, nach meinem Gefuͤhle, das Mark 
aller Auslegungskunde. Und, wenn es das iſt, 
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fo wäre wohl die kunſtloſeſte Kunſt, recht zu fragen, 
die ganze Kunft, in der heiligen Schrift recht zu forfchen. | 
Aber eben hier iſt die Franke Stelle in dem Körper 
der Zeitweisheit. Sie will nicht in die Schule gehen 
fondern führen, nit fragen, fondern antworten, 


Theurer! fey du Fein Zeitweifer! 





—2 1803. 
Ueber - 
Buchftabe und Geiſt der heiligen Schrift. 


Die Gegenſaͤtze zwiſchen Buchſtabe und Geiſt, die die 
Schreiber der Zeit in der Feder, und die Schreier der 
Zeit im Munde fuͤhren, ſollen dich weder in deinem 
Forſchen nach dem bedeutendſten Wahren, noch 
in deinem Feſthalten an dem einmal-erfaunten 
Wahren irre machen Fünnen. 

- Schreiben und Schreien. vergeht, die Wahrheit bleibt. 
Du möchteft aber doc, auch Grundfäse haben, die dich 
aus dem Labyrinthe auf die gerade Bahn brächten. Die 
vannn igſten, die ich kenne, ſind ſehr einfach: 


* * 


1. Der Buchftabe der Schrift it Gefäß des Schrift 
inhaltes, und Weifer zum Schrift - Geife, 
II. Der Buchſtabe der Se ohne Sinn für Inhalt 
und. Geijt toͤdtet. . oder laͤßt todt. 
III. Schriftinhalt umd Schriftgeift iſt ohne Buchſtabe 
dem Menfchen 
| a) nicht mit theilbar, 
b) nicht au fbewahrbar, 
o) nicht von finnlich « vernünftigen Weſen e ver: 
- ftehbar. 


IV. Wie aljo der Buchftabe den Geift nicht erfeßen,. 
ſo kann der wi ben — ——— nicht — 


machen. 
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V. Der Schriftinhalt kann entweder 
ald Summe der Begebenheiten, 
oder, ald Summe, der Pflichten, . | 
oder ald Summe der Lehrwahrheiten 
angeſehen werden. 


Als Summe der Begebenheiten iſt er 


„Geſchichte der Offenbarung Gottes an die 
Menſchen von Adam bis auf Chriſtus und ſeine 
erſten Freunde;“ 


als Summe der Pflichten iſt er 
„Liebe Gottes und des Nächften;’ 
ald Summe der Lehrwahrheiten ift er 
„der Rathichluß des Einen Gottes, alle Menfchen 


durdy den Einen Ehriftus heilig und jelig zu 
machen.‘ 


VI Der Schriftgeift ft . ... 
| der Zwed aller Zwede: 
„Sottähnlihwerdung des Menfchen, / 
„durch Chriſtus, 
in Liebe, 
„die heilig und ſelig macht.“ 


VII. Schriftinhalt und Schriftgeiſt iſt nicht 4 
wendig da, wo einzelne. Schrifttexte zufammens 
geftellt find — noch fehlt er nothwendig da, wo 
feine vorfommen. Denn ed kann ein ganzes großes 
Buch von Schriftterten zufammengeftoppelt werden, 
und fein DVerfaffer nichts von Inhalt und Geift der 
Schrift aufgefaßt haben, und umgekehrt: es kann ein 
Buch voll Schriftinhalt und Geift feyn, ohne 
daß fein Verfaffer eine einzelne Schriftitelle anfuͤhrt; 
genug, daß er die Lehren der Schrift in ſein Fleiſch 
und Blut verwandelt hat, und daraus auch Er 
Ai was fid) mittheilen laͤßt. 


r * 
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Pruͤfe dieſe Siebent oͤne, ob fie mit dem Grundtone 
aller Wahrheit Einklang haben. Denn nur dieſer Einklang 
iſt der ficherfte index und judex veri. 

Der Geift der Schrift laͤßt ſich uͤbrigens auch ohne 
gelehrte Sprachenfenntniß in der fehlechteften Ueberſetzung 
nicht verfennien. Denn, ſo wie das tägliche Brod — für 
die Gelehrten und Ungelehrten ein Beduͤrfniß, und 
genießbar ift: fo das Brod Gotted in den heiligen 
Schriften für Gelehrte und LUngelehrte. 

Zwar hat die gelehrte Spracenfunde ihren 
großen Werth: nur den nicht, daß ohne fie der Geift der 
Schrift ein verfiegelter Brief bliebe. Denn, „ſo wenig 
man ein Eramen- in der Botanif muß beftehen Fons 
‚men, um Spuren der Allmacht, Güte und Weisheit Gottes 
„in der Natur zu finden: fo wenig bedarf es einer zur 
öffentlichen Prüfung binreichenden Kenntniß in der he 
„bräifchen und griechifchen zc. Sprache, um Spuren der 
„Bottheit in der Bibel zu finden.“ 





1803. 


Ueber den Geift des Gefeßes, 


Mas ich dir jüngft von dem Geifte der Schrift gefagt 
habe, das gilt vorzugsweife von dem Geifte des Geſetzes: 
Laß dir den Geift der Schrift heilig ſeyn, — 
‚war mein letztes Wort, ald wir und an der Schwelle 
deines Hauſes iumarmten. Laß dir den Geift des, 
Geſetzes heilig feyn, it das Looswort meines erften 
Briefes, den ich dir fchreibe. 

‚. 8aß dir den Geift des Geſetzes beikig fepn, 
denn er allein macht ung gerecht vor Gott, der Geift if, 
und Anbeter im Geifte haben will. 

Zwar kann diefer Spiritus legis von mantcherlei Geiz 
ten betrachtet werden, und «wird in unfern heiligen Schrif— 
‚ ten auch von mancherlei Seiten betrachtet. Aber es ift 
doch immer das Eine, was bei mancherlei Anfchauungen 
das Eine bleibt — den Menfhen vor Gott geredt 
machet. Einmal wird diefer, Spiritus: legis ald Got 
tes heiliger Geiſt felbit vorgeftellt, weil diefer das’ 
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Herz erleuchten, entzuͤnden, reinigen, beleben muß; indem 
die Umwandlung des menſchlichen Gemuͤthes durch das 
Geſetz allein ſo wenig bewirkt werden kann, als wenig 
der Weg z. B. nach Regensburg durch die Weg⸗weiſenden 
Saͤulen, die mit der Inſchrift: Hier geht man nach 
Regensburg, an der Straße ſtehen, zuruͤckgelegt wer⸗ 
den fan. Geher muß die Menfchenfraft, weifen kann 
der, Meilenzeiger. So ſchreibt und das Gefe den Weg 
vor: Du follfi Gott und den Naͤchſten lieben, 
aber wandeln Fann ihn der lahme Wille, ohne höhere Geis 
ftesfraft, die ihn gefund und ſtark machen muß, nicht. 
Diefer Geiſt des Geſetzes wird ein andersmal ale 
Liebe vorgeftellt, das iſt, als lebendiges Geſetz, das durch 
den heiligen Geiſt in das Herz gefchrieben if, und zuerſt 
das Herz heiliget, und dann von da aus dem huͤlfsbeduͤrf— 
tigen Nächiten wohlthut. Denn die Liebe ift es eigent- 
lich, wad Gott, der die Liebe ſelbſt ift, durch feine Eins 
fluͤſſe im menschlichen Willen wecket und erziehet, und weden 
und erziehen muß, um ihn gut und felig zu machen. 
Nur die Liebe thut willig, was das Geſetz gebeut, 
und nur die Liebe erfilllet den Endzweck des Geſe— 
Bes, indem fie den Buchftaben defjelben beobachtet. | 
Ein andersmal wird der Geift des Gefeßed der in 


uns lebende Chriſtus nicht mehr ich lebe, ſondern - 


Chriftus in mir) genannt, aus dem zweifachen Grunde, 
einmal, weil wir nur alsdann Gottes Ebenbilder ſeyn 
fönnen, wenn das Bild Chrifti, feine Demuth, Sanftmuth, 
Geduld, Kiebe in und lebet, und aus ung heroorleuchtetz 
hernach, weil unfere heiligen Schriften den Geift Gottes, 
der und zu Ebenbildern Gottes neufchaffet, Jeſu Ehrifte, 
als dem Urheber des Heils, zufchreiben. 

Der Geift des Gefetes wird auch vorgeftellt. als Rechts 
thun wer recht thut, ift aus Gott geboren); ald Ges 
horfam (wer den Willen meines Baterd thut, der iſt 
meine Mutter, Bruder und Schweſter); als Nachah⸗ 
mung Gottes (ſeyd vollfommen, wie euer Vater im 
Himmel); als Nahahmung Chriſti (ſeyd gefinnet, wie 

Jeſus Chriftus); als das Reich Gottes in ung und 
\feine Gerechtigkeit (ſuchet zuerft das Reich Gottes); 
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ald ein reines, durchaus gefäubertes Herz"tbie 
eines reinen Herzens find, werden Gott anfchanuen); als 
shimmlifcher Wandel auf Erden (Cener Wandel fey 
im Himmel), und wie. die unzähligen Benennungen der 
felben Sache heißen; aber alle diefe Benennungen druͤcken 
nur Eines und daffelbe aus, obgleich im verfchiedenen Hin: 
fichten, je nachdem bald auf Gott, als das Mufter aller 
Heiligkeit, bald auf das Herz, ald den Sit des Guten, 
bald auf die Probe der guten Gefinnung, die That ꝛc. 
geſehen wird. 

Dieſe mancherlei Vorſtellungen der Einen Sache ſollen 
dich aber nicht nur in dem Genuſſe der Einen Wahrheit 
nicht irre, ſondern die Eine Wahrheit deinem Gefuͤhle deſto 
wichtiger machen. Denn dieſe Cine Sache iſt ſie, die 
Hauptſache ſelber. Es bleibt alſo dabei: nur Spiritus - 
legis justificat, — was ung gerecht machet, ift Geift des 
Geſetzes. 





Ueber 


Vorherbeſtimmung, Gnade und Freiheit. 
(Nah IX. Röm. und I. Kor. III. 4—6.) 


Lieber H—d! 


Die Stelle (IX, 16. Röm.) hat, nad; meiner —— 
gung, kraft des Zuſammenhanges den Sinn: 

„In Sachen goͤttlicher Vorherbeſtimmung, es 
betreffe entweder gewiſſe Familien⸗Vorzuͤge, wie den, wel 
chen Jakob vor Efau erhielt (V. 13.), oder befondere Na- 
tional » Schidfale, wie jenes des Pharao und des aͤgyp⸗ 
tifchen Volkes (V. 17.), oder die Theilnahme an dem Ber: 
heißungs » Segen der Glaubens : Söhne Abrahams (B.8.) > 
— — — in allen Sachen göttlicher Vorherbeftimmung iſt 
ed nicht dag Nennen und Laufen der Menfchen, ſon⸗ 
dern der Rathſchluß der ewigen Weisheit, den 


feine Menfchen Vernunft erforfchen fan, was entfchek 


. det. Zwar hat diefer vorherbeftimmende Rathfchluß feine 
heiligften Gründe * ſich; (denn ſonſt müßte die Weiss, 
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heit blind, die Heiligkeit parteiifch, die Liebe unge⸗ 
recht handeln): allein, dieſe Gruͤnde liegen für die Men- 
[hen » Vernunft zu hoch — wir können nichts aß anbe 
ten, und in den Gerichten der Gerechtigkeit den 
Ernjt Gottes, in dem Rufe der Erbarmungen die 
Gite Gottes, und in Durchſetzung der Zwecke Gottes 
die-allbefiegende Allmacht bewundern.“ — 


„Bir find in Hinficht auf Vorherbeftimmung Töpfe— 
in der Hand des Töpfers — — — Er giebt Form. 
dem: Stoffe, den er gefchaffen hat.’ | 


Das ift der Stun des Apofteld vom 11—27.B. des 
IX. Hauptſtuͤckes. 

Es ift alfo diefes Hauptſtuͤck nicht wohl dazu geeig— 
net, das Geheimniß der Gnade zu erläutern, indem 
es vielmehr gefchickt tft, das Unausforfhlidhe der 
göttlihen Führungen darzuthun — und alle 
Forfchblice der Vernunft mit dem Machtfpruche niederzus 
fchlagen: fo wenig der Topf die Zwede des Ti 
pfers verfieht oder befiimmt: fo wenig der 
Menfch die Zwecke Gottes. 


Das Einzige, was die Führungen der Gnade in einem 
gegebenen Erempel beleuchtet, möchte diefes feyn: „Da 
Gott die Juden, die Erwählten, ihres Unglaubeng wer 
gen, ungeachtet aller ihrer Gefeglichfeit im Nennen, und 
Saufen, leer ausgehen ließ, und die Heiden, ungeachtet 
ihrer Entferntheit von den Verheißungen Sfraels, doch am 
Heile Iſraels Theil nehmen ließ: fo it die ganze erfte 
Gruͤndung der Kirche Chrijti, die Heiden und Juden fans 
melte in Ein Gotteshaus — ein lebendiges, Welt 
durchhallendes, Himmel und Erde bewegendes 
Gottes s Wort. | | 

Nicht Menfhenrennen — 
Nur GnttessErbarmen hat und hier vers 
fammelt. | 

Das III. Hauptftück des II. Briefes an die Korinther 
beweifet allerdings, befonders (V. 4. 5.6.) daß wir, ung 
allein gelaffen, in Finfterniffen verfchmachten, und in Sinn⸗ 

lichkeitsſuͤmpfen erftichen müßten, wenn ung die Hand Chrifti 
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der allerfeuchtende, nırd Herz - umfchaffende Gottes + Geift) 
nicht in die Gegenden des Lichtes, und — in das Reich 
der ‘Liebe verjeßte. 

Indeß haben die Menfchen- Meinungen mit ihren Erklaͤ— 
rungsverficchen auch dieſe freie, milde Schriftlehre fehr mit 
fpisigen Dornen überzogen, und unzugänglich gemacht, 

Denn, obgleich der menschliche Wille Cdurch fich felbft) 
aus feinem Laͤhmungszuſtande ſich nicht herauswinden kann 
und alſo von einer hoͤhern Macht elektriſirt (neu belebet) 
werden muß: ſo iſt es doch der menſchliche Wille, der der 
rufenden Gnade aufhorcht, der lockenden nachgehet, 
und der gebietenden ſich unterwirft. | 


Warum kann die Gnade das Vieh im Rich, den 
Stein im Steine nicht heilig und felig machen, und doch 
fann fie das Vieh im Menfchen befiegen, den Stein im 
Menfchen erweichen? 

Dieß Fommt offenbar daher, weil die heilige Natur 
im Menfchen durch viehifche Sünde nicht ganz entmens 
fchet, durch DVerfteinerung nicht ganz verfteinert werden 
kann — alfo die Fähigfeit, zu einem neuen Gefchöpfe 
umgebildet zu werden, in ihm ungzerftörbar if. Daher 
bleibt die einzige, alle Mißverftändniffe zernichtende Weis— 
heits⸗Vorſchrift die: 

a) ſey treu= wuchernd 

b) mit der Kraft, die du noch haft, 

c) in dem, was du jeßt Fannft, bis dich 

d) Gott mit neuen Kräften rüftet; dann 

e) fey wieder treu= wuchernd mit diefen neuen Kräf- 
ten; weil du aber nie vollfommene Treue leifteft, fo fange 

F) jedesmal mit Flehen um Vergebung deiner Un—⸗ 
freue, und mit Selbftermahnung zu neuer Treue — 
dein Tagewerf wie von vorne an. 

Außer diefer Vorfchrift habe ich Feine andere gefuns 
den, Die jo wenig und fo viel im Wenigen vorfchreibet, und 
fo richtig auf das Ziel, das ung vorgeftect iſt, auch weiſet. 


Wir wollen ihr folgen! 





IV. 


An Wahrheitſuchende. 


Das ABC der Beruhigung. 
An einen Öffentlichen £ehrer. 


— einen andern. 


— einen jungen Streiter. 


— einen Pädagogen. 
Entwickelung des Goͤttlichen im Menſchen. 
An einen Zuruͤckgeſetzten. 


u; 


5: 


Selbſtgeſtaͤndniſſe an — — y. 


An den Edlen, der Großes durch Große wirken wollte. 
— einen jungen Geiſtlichen. 

Don zeitlichen Freundſchaften ze. 

An einen Unfchläffigen. 

— einen Fruͤhvollendeten. 

— einen Schwachnervigen. 

— die Prinzeffin von D. 

— einen Spekulanten. 


— ——y, bei dem DVerlufte feines Bruders. 


. 


rn En — 
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M. 1795. 


Das | | 
ABG der Beruhigung an Timotheus, 
den 


die Philoſopheme feiner Zeit irre gemacht haben. 


Guten Muthes, frommer Juͤngling! ich leide mit dir, 
denn ich litt einjt wie du... Sieh hier ein kleines ABC, 
lies darin! Vielleicht Tiefeft du dir ein paar Woͤlkchen aus 
der Seele, Zwar buchftabire ich erft felber noch (und ich: 
denfe, hienieden buchitabiren im Grunde Alle noch — auch: 
die fich für die erften Lefemeifter ausgeben), ich buchſtabire 
felber noch an der Wahrheit, die da ift die Wahrheit 
für alle reine Augen: aber fchon das Buchftabiren 
bereitet zum-efen, und ftillet den brennenden Durft...' 
daß wir wenigftens auf dem Wege nicht verfchmachten. 


A. | 
Das Genießbarfte für dein Herz. 


Sieh an den ſchoͤnen blauen Himmel uͤber dir, oder 
die glaͤnzenden Sterne in dem Dunkel der Nacht, die den 
Ruhm unfers Gottes erzählen; 
oder ſchau hinein im dein Gewifjen, das laut predigt, 

was recht if, und bein —— mit ſtillem Beifalle 
lohnet; | 


oder ſuche Dir einen ——— Freund, deſſen Antlitz 
dir Gottes Guͤte darſtellet; 

oder wohne dem Sterben einer heiligen Wittwe bei, 
auf deren Stirne das Siegel der Unſterblichkeit glaͤnzet; 

oder denke zuruͤck an die himmliſchen Gefuͤhle, die du 
bei deinen kindlich-zarten Gebeten als Knabe hatteſt; 


oder lies in dem Evangelium unſers Johannes von 
den Hoffnungen des ewigen Lebens; 
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oder wärme dich an den Helden der Vorzeit, die mus 
thig den Tod überwanden, weil ſie das rechte Kanaan, 
das befjere Leben in fich hatten ; 


oder gehe dem Aechzen deines edlen Mitfchilers nad, 
und lied an feinen morfchen Gebeinen, was der Körper . 
ohne Geift, und an ber Heiterkeit, die fein Auge umleuch— 
tet, was der Geiſt ohne Gott. wäre; 


oder thue Gutes dem Dürftigen, den fein Elend, ein 
Empfehlungsjchreiben von Gott, dir zuführet; 
.» oder. bete, wenn du Fannft — denn damit kannſt du 
Alles, bete um Licht, und reif dein wundes Herz heraus — 
aud den Dornhecken der Grübelei, und harre des kommen⸗ 
den Tages, und die Borahnung des Himmels, das Pas 
rabies auf Erden, der heilige, apoftolifche Glaube an Chris 
ſtus, und mit: Ihm der Glaube an Gott und das ewige 
Seyn der menfchlichen Seele — und mit dem Glauben 
Friede und Freude und Liebe werden wieder einfehren in 
deiner Seele, und Herberge auf immer darin nehmen, bis. 
du einft Die Wahrheit: von Angeficht zu Angeficht ſchauen 
wirſt. Amen. 


Bis hieher fuͤr dein Herz: jetzt 
B. 
Das Noͤthige fuͤr dein Nachſinnen. 


J. Der Menſchenkopf mit ſeinem unendlichen Forſchen 
kann das Goͤttliche nicht begreifen; obgleich in der 
Vernunft der Inſtinkt liegt, das Göttliche vorauszus 
fegen, das Vermögen, e8 zu ahnen, die Fähigkeit, 
es zu glauben, dad Beduͤrfniß, e8 zu [hauen. 

II. Das Menfchenherz, mit feinem unendlichen Stre- 
ben nach Wohlfeyn und Wohlmachen, kann das Gött- 
liche nicht entbehren, und kann das Göttliche um fo 
weniger entbehren, je mehr in uns die Menſchlichkeit ent⸗ 
wickelt ift. 

IH. Das Gewiffen mit dem heiligen Geſetz in ung, 
und die Gewiffenstreme mit dem heiligen Leben, kann 


das Göttliche nie bezweifeln, wenn gleich die Bes 
mühungen, 
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mähungen, es zu wiffen, und das Wiffen in einer blei⸗ 
benden Form aufzuftellen, mit jedem Tage neu erſcheinen, 
und mit jedem Tage — ihr Unvermögen neu ermeifen. 

s Diefe drei Numern mögen dir zu feiner Zeit,ein Schluͤſ⸗ 
ſel werden, der dir die philoſophiſchen Raͤthſel der neue⸗ 
ſten Welt aufſchließt. Zu feiner Zeit, denn jetzt wuͤr⸗ 
den dir alle Auffchlüffe diefer Art nur neue Zweifel und 
neue Unruhen gewähren. 


C. * 
Das Wichtigſte fuͤr dein Thun. 


Ich kenne die Wurzel deiner Zweifel, und es iſt mir 
helfe, daß dir nur durch den Glauben an einen Freund, 
an. einen Genius des Lichtes geholfen werden kann. 
- . Diefer Freund heißt N. N., geh zu ihm, und laß ihn 
in dein Innerſtes fchauen, und er wird ‚dich heilen., 
| Es wird dir leicht werden, ihm zu glauben, dent 

die Ueberzeugungsfülle fpricht aus feinen Worten, 
und die Wahrheit lebet in feinem Leben. Durch Glaube 
wirft du Ruhe finden; durch Ruhe wirft du zu eigner 
Anfiht des Wahren tüdhtig werden; durch eigne 
Anficht der Wahrheit geftärft, wirft du dich dem Lichts 
 ftrahle, der von Sion ausgeht, ganz hingeben; hin; 
gegeben an den Lichtftrahl, wirft du. die göttliche Kraft 
des Chriftenthums an dir felber erfahren — und nimmer 
zweifeln Fönnen. 

Das ift denn eine Radifal-Rur, und für eine ans 
dere biſt du mir zu lieb, und ich mir zu gut. 





A. 1702. 
An einen aoſentice Lehrer, 


der 
in ſeinem Berufe weder Anfang noch Ente fen 
fonnte, © x 


' Bei dem Anfange anfangen, und nur im eichte 
fehen wollen, ſcheint mir das — Anfaugen und das 
rechte Sehen zu ſeyn. J 

J. M. v. Sailer’s ſämmtl. Schriften. XII. vd ate uff. 22° 
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Laß mich aus meinen Herzen i in das deine reden — 
denn wozu die Umwege? | 


1. Wollen wir nicht zuerft den Tempel in ung, und 
von innen aus bauen, und fo lange daran bauen, big 
wir ihn ausgebanet haben? Danı mag das Geräft nad) 
und nach von ſelbſt mweg- und auseinander fallen; wir 
werden dabei nicht fonderlich verlieren. 


Wer aber nur immer am Gerüfte bauen, und dar- 
an ändern und Ändern wollte, der würde mit dem Tem 
pelbau felbft .nie-zu Ende fommen — aus dem Grunde, 
weil er nie damit recht angefangen hätte, — 

2. Wenn du dein Gold mit Ffupferner Münze ver- 
feßen mußt, um es ausmünzen zu können: fo thu es mit 
dem Gefühle — der Wahrhaftigkeit, die nur das reine 
Gold für reines Gold ausgiebt, und mit dem Gefuͤhle der 
Zuverficht, daß der Beifchlag dem edlen Metalle nicht 
fchaden fönne in den Gemüthern, denen es um die Haupt: 
ſache zu thun ift, 

3. Mein zu s@ it kurz diefes: Wie ung Chriftus 
nahe ift und wird, fo find und werden wir apoftolifch, 
denn den Apofteln war Chriftus ihr Alles, Durch Ihn 
hatten fie den guten, heiligen Geift; durch Ihn vers 
herrlichten „fie den Bater; durd Ihn ſammelten fie 
die Kinder Gottes; Ihm lebten und Ihm farben fie; 
durch Ihn bekam ihr Allerinnerftes Reinigung, ‚ihr 
ganzer Seligfeitötrieb Bernhigung, Genuß und Ber 
tröftung auf den vollfommenften Genuß, ihr Wille Hei— 
ligung, ihre Sinnlichkeit Unterordnung unter Die 
Vernunft, und. ihre Vernunft Subordination unter die 
hoͤchſte Wahrheit und Heiligkeit ; durch Ihn befam ihr 
Glaube am Gott ein ſtets gegenwaͤrtiges, erfaßbares O b- 
jekt, ihre Hoffnung eine feſte Ausſicht auf, die hoͤchſte 
Seligkeit, ihre Liebe einen Vereinigungspunkt, ihr 
Licht⸗ Durft einen im Momente des Bedürfniffes nie feh- 
lenden Lichtſtrahl, ihre Geduld eine nie wankende 
Sttuͤtze, ihre Nachahmungstrieb ein unerreichbares und 
doch nachahmbares Mufter, ihre Berufstreue ein nie 
vollendbares Tagewerf, ihre ganze Pilgerfahrt bie 
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techte Annäherung: zum Vaterlande, und: ihre Exi⸗ 


ftenz die rechte Stellung und Richtung zw Gott und 
den Menfchen. 


4. Religiond » Kriege find die allerfchreclichften. Res 
figiong = Feinde — (davor bewahre und Gott!) Denn 
fie zerjtören in den Haufen der Menfchen die ſchwa— 
hen Keime der Gottes-Liebe durch den gebietenden 
Menfchen- Haß, verewigen bie VBerbitterungen, vers 
mehren die Spaltungen (da doc die wahre Religion 
Herz und Kopf einiget —); verwandeln das Evangelium 
in ein Fauftrecht, die Herzensergießungen, in, Schul: 
ftreite, und die Schulftreite in Kriminalgerihte. 


5. Aber freimüthige Zeugniffe von dem, was 
wir glauben, gründliche Darſtellungen deſſen, was 
wir hoffen, wechfelsweife Erwedungen zur Liebe def 
fen, was allein ver Liebe werth ift, find ‚feine Schul 
ftreite, find feine Religionsfriege — find Pflich— 
ten und Pflichterfüllungen des Menfchen, des Chri- 
‚ften, des Lehrers. 


Alſo nur beim Anfange angefangen, und nur im kichte 
geſehen! Beſſeres — weiß ich nichts. 





An einen oͤffentlichen Lehrer. 


Deine Aufgabe, die Lehrart zu finden, die den Schuͤ⸗ 
lern das Lernen leicht und angenehm, und das Ge 
lernte wichtig und bleibend macht, ift auch Die meine; 
nur fegeft du gewiß mit mir zur Lehrart, Die das Ler⸗ 
nen leiht und angenehm, und das Gelernte 
wichtig und bleibend macht, noch bei: und die das 
Allerwichtigfte am tiefften einprägt, um es zum 
Bleibendften und Wirffamften zu machen. | 


Lieber! unfere Zeit will ohne Gott weiſe und glück 
lich ſeyn . das ift die erſte Thorheit.. 


Sie will ohne Selbftverläugnung fi mi — 
das iſt die zweite Thorheit. 
22? 
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Sie will ohne Gerechtigkeit groß werben: bag if 
die dritte Thorheit. 

Endlich will fie Weisheit und Seligfeit, Tugend und 
Größe ohne den milden Einfluß des Chriften- 
thums wirklich machen: und Das it die letzte — Die 
Thorheit aller Thorheiten. 

Wider diefe Thorheiten mußt du deine Zuhörer Tag 
und Nacht einbalfamirem. — 


Außer dem it fein DA für Schüler, und Feines für 


Lehrer. 

Um dir dieſes @irbatfamiren noch wichtiger zu 
machen, darf ich dir meine Ueberzeugung über die foges 
nannte Sittenbildung der Jugend nicht vorenthalten — 
weil ich aber weiß, daß du Kürze und Ordnung 
fonderlich lieb haft, fo will ich dir in nuce fihreiben, was 
ic; davon halte: 

1. Alle Sittenbildung, die nicht von Gott ausgeht, 
ift eine unmögliche, und die nicht auf Gott —*—— 
eine unlautere Arbeit. 


II. Religions lehre finde ich nirgends reiner, nir⸗ 
gends kraͤftiger, nirgends den Beduͤrfniſſen unſers Ge— 
fchlechtes anpaſſender, und insbeſondere den Beduͤrf— 
niſſen der Jugend angemeſſener, als in der Lehre und 
Geſchichte Jeſu. | 

III. Der Religionsg-Lehrer muß vorerft das Herz 
der Jugend der Wahrheit öffnen, und dann die Wahrheit 
in das Herz hineinlegen, und darin beleben. 


IV. Zu dieſem Tagewerke iſt der Lehrer nur in dem 
Gabe gefchiekt, in welchem er die Religion in ſich jelber 
lebendig darftellet, und Vernunft genug hat, das rechte 
‚ Wort für den rechten Gedanfen, und den rechten Gedan- 
fen für die rechte Wahrheit zu finden. 

V. Er muß aljo feinen Zöglingen zuerit Vertrauen 
zu fich einflößen, um fie der Wahrheit zu gewinnen. Der 
Süngling, der dem Lehrer nicht traut, glaubt: auch der 
Wahrheit nicht.  Deßhalb fordert — zuerſt Glauben 
an ich, 


Ki em 
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VI. Mein Zeitalter ift in ftarfer Oppoſit ition gegen 
Nr. I. und II., und legt zu wenig Gewicht BR Nr. El, 
IV. V. 

VO. Daher fommt es denn aber. auch mitunter, daß, 
jo fehr unfere Studien betrieben werden, gerade fo 
fehr die meijten Studirenden, an religisfer Sittenbildung 
nod) zuruͤckſtehen. 


Moͤgeſt du den Kern diefer Nuß fo ſchmackhaft 
finden, als er gedeihlich iſt! 


— — — 


An einen jungen Streiter. 


Was mir burch das Leben gehötfen hat, und was ih 
als eine Botivtafel an dem Altare der Wahrheit aufhaͤngen 
moͤchte, iſt ſehr einfach. | 

Und. ich denke, die wahre Weisheit muß, fo. wie fie 
dem Weſen nad einig mit fich iſt, alfo auch der Form , 
nad einf ach ſeyn, ſonſt iſt ſie des großen Namens nicht 
werth. 


Alle Menſchen, die von blendenden Idealen, denen fe 
außer fich Boden fuchten, zu fich zurücgefommen, und in 
fich nicht verfrüppelt worden find, haben'den Einen 
Grundfag der Unterwerfung heilig: gehalten;' denn er ift 
der Grundfaß. der ewigen Herrfchaft. 


In Sachen, Die reisten, galt -ihnen der Ausſpruch: 
Res tibi, unterwirf die Dinge dir; in Sachen, 
die fie ſchreckten, verwundeten, und fich nicht Anbern lies 
en, galt ihnen der andere Ausfpruch: te Rebus, unters 
wirf Dich den Dingen; in jenen und dieſen galt ihs 
nen ein dritter Ausfpruch, der den beiden andern Sinn, 
Leben und Beftandheit giebt: teque resque Deo subjice, 
unterwirf did und alle Dinge dem Hödhften, 
Gott. 


In diefer Unterwürfigfeit, eich allein die große N, 
die Helden-Menfhen gebildet hat, lag bie Grunds 
vefte ihres unfichtbaren Königreiches. 
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Die nachdrucksvolle Kuͤrze der lateiniſchen Sprache 
8 der Wahrheit eine Huͤlle, in der ſie mir trauter an 
das Herz ſpricht: 
RT „Res tibi,), 

"Te Rebus, 
„Teque Resque DEO.“ 


‚77 m Breund, magſt du nicht König werden? 


TRITT 


Un Sehen 


Der Grundſatz der Unterwuͤrfigkeit iſt eben auch ber 
ſi icherſte Maßſtab deſſen, was uns wichtig ſeyn kann. 


— dieſem Maßſtabe gemeſſen, zeigt ſich B. ber 
Geiſt des Chriſtenthums in ſeiner Groͤße, in ſeiner Goͤtt⸗ 
lichkeit. Und wer anders mißt, mißt unrichtig. Oder 
waren nicht alle Real⸗ Chriſten eben jene Helden-Mens 
fhen, die ſich und alle Dinge Gott unterthänig gemacht, 
und Durch dieſe Unterthänigkeit über ſich und alle Dinge 
geherrſcht haben? 


Haben nicht jene Grundſaͤtze 


„Res tibi, 
Te Rebus, 
———— teque DFO subjice, 


in den Anſchauungen und Handlungen der Chriſten neuen 
Einn, neues Leben und neue Beitandheit erhalten, und 
durch bie zwei Örundfehren des Chriftenthums ..n 


Ä DE US in Christo — 
Ä Christus in nobis, 


Gott im Ehriftus, Chriftus in und? 


Muß nicht die parteilofe Vernunft, wenn fie das Le - 
ben Chrifti, und das Leben der Chriften, die find, was 
fie heißen, pruͤfet, ſelber das Geſtaͤndniß machen: Wahr⸗ 
haftig, es iſt Gott in Chriſto, ee in den 
Ehriften! | 


— 345 — 


Sprach nicht dieſer große Geiſt aus Paulus, da er 


Be; Alles ift euer, 
Ehriftus Gottes? d 


7— Nochmal: Freund! magft du nicht König werden ?. , 
ic ———— ir” 
* An den Paͤdagogen X. 

Es gieng mit der Erziehung, wie mit Allem. Was nur 
als Uebung gedeihen kann, Iöfete fich allmälig in ein 
thatfofes Wortmachen auf — es fprad Jedermann von 
Erziehung, | und faft Niemand erzog mehr. Und, wo etwas 
gethan ward, famen faft überall entweder bloße Schau 


ſt uͤcke zum. Vorſchein, oder man trennte, wo man eini⸗ 
Br ſollte. 


Es laſſen ſich mancherlei ————— denken, 
wenige gedeihen... Die erfte bildet nur den äußern Men- 
ſchen: aus diefer Schule gehen ſchoͤne Stellungen, 
feine Wendungen, reine Ausfprade, gelenfige 
- Zanzfüße hervor. Die, zweite bildet vorzüglich den ins 
nern Menfchen des Kopfes: aus diefer Schule gehen 
buntfhwäsßige Näfonneurs und unruhige All 
wiffer hervor, die felber nie zur Nuhe fommen, und 
Andere beunruhigen. Die dritte bildet vorzüglich den ins 
nern Menfchen des Willens; aus diefer Schule gehen 
gute, fromme Menfchen hervor mit befhränften 
Kenntniffen — Die vierte bildet den ganzen innern 
Menfchen — und den Außern mit; aus diefer Schule 
‚gehen gute Herzen, helle Köpfe, und nothdürftig 
gewandte Körper hervor. Die fünfte bildet den gans 
zen innern Menfchen nad dem Geifte des Chriften- 
thums, und aus dem innern den Außern; aus diefer 
Schule gehen die beften, weifeften und braudhbar- 
ften Menfchen hervor. 


Wo findeft du aber diefe Bildungsweife? 





— 344 — 


An denſelben. 


Verwundere dich nicht uͤber das ſteigende — der 
Jugend; ich muß mich immer nur wundern, daß es nicht 
noch höher geſtiegen iſt, beſonders in unſern Bildungs— 
anſtalten. Denn fiehe! die Sorgloſigkeit der Eltern 
für ihre eignen Söhne und für Fremde, die bei ihnen Koft 
und Wohnung haben; der allgewaltig verheerende 
Lurus; bie allgemein-fiegende Wolluftz bie 
Beifpiele der Zügellofigkeit, die von oben. herab, 
und von unten herauf, und in Mitte der Jugend aus der 
Sugend auf die Jugend zuftrömen; die Sfolirung und 
das Verachtetſeyn, die Eiferfuht und Zwietradt 
der Lehrer; die Verfallenheit der öffentlichen 
Religion; der Grad des ſchon eingeſchlichenen und 
krebsartig um ſich freſſenden Verderbens in Schulen; 
die Lahmheit der Polizei, die Geiſtloſigkeit der 
Meiften, die noch den Geiſt über die Materie heben 
folltenz; die Krifis aller Verfaffungen; der Ton und 
Geiſt der allgemeinen Lektüre... und unzähliges Andere 
zerfiören das Gute, faft ehe ed die wenigern Beſſern im 
jungen Erbreiche gepflanzt haben. 


Verwundern du dich noch? 





An denſelben. 
Aergere dich nicht an meinem Aufklaͤrungshaſſe — er iſt 
jo ‚vernünftig, als die Vernunft felber. 


Drei fogenannte Aufflärungen haßt meine Seele, und 
die vierte verabfcheuet fie. 


Die negative, die nur zerftört und annihiliret — 


Die fhaffende, aber nur Geld — dieſe oͤkonomiſch⸗ 
kameraliſtiſche Plus⸗ macherin — 


Die id e, aber nur das Brutum im Men⸗ 


ſchen.. 
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Dieſe drei Anfflärungen haft meine Seele — aber 
wenn dieſe brei nur. Mittel find zur Selbfivergätterung: 

fo. ‚entiteht eine vierte, die. ich verabfcheuen muß — die 
 GSelbftsvergötternde ...... dieſen Satan mit. der 
Aufklärungs » Farve. 


RE EN, 


An denfelben. 


Die Züfte des Unfinns, der fih aus dein großen 
Faſſe, in deffen Tiefe die, Wahrheit verborgen. feyn. fol, 
juͤngſt heraufgetrieben hat, kann ich dir nicht ungenannt 
laſſen. Damit du aber gleich etwas bei der Hand haben 
moͤgeſt, das dich wieder ſchadlos halte, ſo will ich eine 
Fülle des Sinnes beifegen. 


Gülle des Unfi ang, J 
Alies ſoll und zu Gott fuͤhren .. in * 
Natur, * 
Kunſt, — 
Wiſſenſchaft, 
Leiden, —— geben, Tod. 
* % ; 
Mehr, als alles —— die Moral: als Lehre „von 
ber Micbruprreinigung des EN mit Gott. 


* 
Nun aber lehren ſie die — bo⸗ daß ſie auch von 


Gott abführe. 5 : * 


Alſo iſt die Moral ‚ara Anwen, ohrte Gott 
in der Welt zu ſeyn. “ 
” 

„Armes Menfchengefchlecht! was. „dein Wegieifer zu 
Gott feyn follte, ift dein Entferner von Gott geworden — 
dein Hinweg » Weijer. mem 


Und wie verfuhrend! 
„Tugend — ſey das Hoͤchſte ... und dieß Hoͤchſte 
„glauben fie ohne Gott zu haben”... wie entbehrlich, 
wie überflüßig it ihnen ihre Gott geworden! | 


4 
* 


* 


a BR a 


Nur noch einen Schritt — und. Dann wäre die Hölle 
da... und auch dieſen Schritt habei fie getham. 

Gott iſt nicht nur entbehrlich — er ijt der Tgetb 
auch ſchaͤdlich — hier das "Ende des Unſi Kult 


Fülle des Sinnes. ! 


Man mag die u I | worin man woie fi e 
iſt nichts als | | 
ein Tebendiges Goites⸗ and Ewigkeits⸗ Befäht, in hoc 
chem füch der End⸗ -Schhiß, fo zu handeln, daß wir im Arge 
Gottes, im Lirtheile der Ewigfeit bejtehen moͤgen, ernte 
get, befeſtiget I realifirt. 


Diefer End > Schluß geht i un 17704 


a) auf Bewahung der unendlichen Triebe in- ung, 
damit fie. nicht ‘eine Empörung wider die Ordnung 
anrichten koͤnnen, und auf Beftreitung derfelben, 
wenn fie aufrührerijch zu werden. beginnen; dann 

b) auf Reaktion. wider die wirklichen. Reize zum 
Böfen, die von Außen einwirken; dar nach 

une) anf einzelne Handlungen (im, Sie des End⸗ 
Schluſſes); endlih >. 

ao auf Belebung jenes Gefühles von Gott und Un- 
ſterblichkeit, dadurch dem End» Schluffe — * die noͤ⸗ 
thige Kraft zufließt. N. 1% 


Man mag das Chriſtenthum ſetzen, worin man wolle, 
es F doch nichts anders, als der beſondere soͤttliche 
Geiſt der iſraelitiſchen Verfaſſung in's Alblgemeine übers 
gegangen; aus der finnlichen Richtung Eines Bol 
kes zu Gott — mußte eine geiftliche Richtung alfer 
Völfer zu Einem Gott hervorgehen... .... zertnchs 


Durch Chriftus, indem ſich der Geift der ifraeliti- 
ſchen Verfaſſung, Weiffagungen, Verheißungen ıc. Foncen- 
trirt hatte, — 

‚Und durch Ehrifti Fünger — von Chrifti Geifte be 
lebet. — 
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Und dieſe hervorgegangene neue Richtung der Voͤlker 
au Gott mußte, einen: neuen geiſtlichen EL 
auf Erden gründen und erhalten: 'ı 


Und diefer neue Goͤttesſtaat hat die drei Merkmale: 
er kommt von Gott dur ch — 
er umfaßt alle Voͤlker; | (3 
PETER reicht in die Emwigteie. Hindser, ET 


* y n ® * 
* Von Enttöictehung des Böttlicen.., Anſicht des Beiſpieles 


Chriſti. Nuͤchternheit in Beurtheilung und Behandlung 
[3% gehe äußern Chriftenthums. 


Allerdings liegt dag Seligiondbebiiefnig" in —— und es 
ſollte nicht ſchwer ſeyn, den Keim des Goͤttlichen da, wo 
er iſt, nur zu entwickeln. Allein, weil die Keime des 
Ungoͤt tlichen auch im Menſchen ſind, and von Außen 
ſo gewaltſam getrieben werden, und von Innen aus 
ſelbſt ſo ſchnell aufſchießen, fo iſt es außerordentlich 
ſchwer, „das Göttliche im Menſchen zu entwickeln.“ 

‚Aber, gerade dieſes Schwere muß ein Fingerzeig wer 
ben, wie man ed,anzugreifen habe, und, was man eigent- 
Lich dabei thum könne, wenn man dem Keime des Goͤtt⸗ 
lichen im Menſchen aufhelfen will. 

„Das Gewiſſen, das und anfangs Rammelns, 
nachher beredt die Pflicht vorhält: Liebe Gott über 
Alles, den Nähften wie dich, das unfere gering- 
ften Fehler ſtrafet; das Gewiffen, dem das pofitive Chris 
ftenthum fowohl durch die Lehre Jeſu, als durch die Kräfte 
feines Geiſtes und durch die ganze Kirchenanftalt in bie 
Hände arbeitet, fol, muß die unmittelbare, indivi— 
duelle Richtfchnur jedes Menfchen werden, wenn in ihm 
die Keime des Göttlichen follen entwickelt werden. 


In fofern wir nun den Menfchen | 
a) auf die Sprache des Gewiſſens (dieſes Drafels) — 
aufmerffam,; und ihm diefe Sprache des Gewiffens 
hoͤch ſtwicht ig machen; in fofern wir ihn 





‚1 gut 1801. 
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by im der göttlichen Lehre Jeſu Diefelbe Gottes» Sprache, 
die das Gewiffen ausſpricht, nur beftimmter, nur 


erweiterter, nur nahdrudfamer — finden 
lehren; in fofern wir den Re dazu vermögen, 
daß er 


c) mit aller ber Seföftverkäugnung,; * ſein Gewiffen 
and, ſein himmliſcher Lehrer Jeſus von ihm fordern, 
fih ganz der Befolgung der Ausfprüche Gottes 
„‚gburd; fein, Gewiſſen und durch Chriftus) weihe, — 
in fofern if ed uns gegeben, zur Entwicelung des 
. Göttlichen im Menfchen beizutragen; es mag her 

—nach dieſer Beitrag durch ſtummes Beifpiel, 
durch feife Winfe,' durch laute Lehre, durch Zucht⸗ 
Anſtalt, durd die öffentliche Gottes vere h— 
— xrung, oder; wie immer geſchehen. — — 


22.Das Beiſpiel Chriſti iſt mir nur realifi irte, und 

in ihm und an ihm verſinnlichte Lehre Jeſu; rea⸗ 
liſirt im Inwendigen, verſinnlicht im Auswendigen — 
* goͤttlichen Menſchenfreundes. — 


Dieß Beiſpiel iſt beſonders auch deßwegen ein Bei⸗ 
ſpiel, ‚weil es Chriſtus mehr als Eine Ag omie koſtete, 
dieſes Muſter der Liebe gegen ſeinen Vater und ſeine 
Brüder zu werden. Ohne dieſe Agonie wuͤrde Chriſtus 
nur ein Ideal des Guten ſeyn, wie der ia eh 2 
nn fein Mufter im firengften Sinne. | 


* Leider! iſt auf dem Acker Gottes der Weizen mit 
Ba Unkraut ſehr verwachfen, und die glühendften Ge- 
richte der Gerechtigkeit werden kaum im Stande feyn, vor 
dem Tage des Herrn das Unkraut, das aufgefchoffen iſt — 
aus den Wurzeln des Ehrgeizes, des Geldgeizeg, 
und alles deffen, was die Stelle des verfofchenen 
himmliſchen Sinnes eingenommen hat, von dem reinen 
Weizen zu ſondern. Indeſſen, der Acker iſt doch Got 
tes.... if doch Gottes⸗Acker, und der Acker Got— 
tes, wie ihn Chriſtus zugerichtet und beſaͤet hat, verdient 
unſere unbedingte Verehrung. 

Es iſt eine große Partei, die auf dem Acker Gottes 
nur Unkraut, eine nicht kleine, die nur Weizen, eine mittlere, 
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die Meizen und Unkraut fiehtz jene, die erftere, hat einen 
Bertilgungsfrieg gegen den Ader; die zweite seine 
Totalvertheidigung des Aders und aller privilegir⸗ 
ten Pflanzen; die dritte eine Kultur des Weizens mit 
Ausiätung des ausjätbaren, und mit göttlicher Sch o⸗ 
nung des unausjaͤtbaren Unkrauts — im Sinne. An 
die Letztere angeſchloſſen, ehre ich den Acker, liebe den 
MWeizen, haffe das Unkraut, ausjätend, was ich kann 
und darf, Duldend, was ic, nicht ausjäten Fann oder barf, 





An einen Zuruͤckgeſetzten. 


Shre Lage ift mir fehr begreiflich, wenn Sie fie mir gleich 
mit feinem Worte, und auch mit keiner Geberde verriethen, 
Bielleicht ift Shr Herz offen für ein Wort aus dem meinen: 

„Wunderbar ‚fpielt die große Schaufpielerin Fürfehung 
mit ihren Kindern, und Durch fi. Oft hat fie Einem 
eine wichtige Rolle zugedacht, und entfernt ihn vom Thea- 
ter. zur Zeit, «wo alle Welt glaubte, ed wäre die rechte 
Stunde, Ihn auftreten zu laffen. Dieſer Eine ſcheint ver- 
geffen zu feyn: Er iſt es aber gar nicht. Eben, weil Er 
das Augenmerk der Fürfehung ift, muß Er noch im Ber 
borgenen gehalten, muß noch tiefer in: Anficht des Wah- 
ven und: in Föniglicher Selbſtbeherrſchung um des Guten 
willen geuͤbet, muß noch eine Weile im Schatten gefuͤhrt, 
und an den Mutterbruͤſten der heiligen Wahrheit geſtaͤrkt 
werden — bis die rechte Stunde ſchlaͤgt, und der Mann 
tritt mit Feſtigkeit aus dem Schatten hervor, und tritt 
deßhalb ſo ſicher, weil Er erſt jetzt auftritt, und ſpielt die 
Rolle, die Ihm die himmliſche Kuͤnſtlerin anvertraut, deß⸗ 
halb ſo gut, weil ſie Ihm erſt jetzt anvertraut ward — 
und. die uͤberirdiſchen Zuhörer rufen Ihm ein ewiggelten⸗ 
des: Bravo! au.» „ 

Vielleicht ift in * Traum ein Mint und ein Troſt 
für Sie. Ein Wink, ‚der Fürfehung nicht aus ber Schule, 
zu laufen — ehe diefe zu Ende if. 
| ‚Ein Troſt, weil die Wege Gottes anders find, ala 
Die: Wege; der Menfchen, und gerade. das, was. dem Auge 
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des Menfchen als Umweg erfcheint, im Blide Gottes der 
* "eg zum — — 





Br 13. Juli 1793. 

Un t— —1, | 
as möchte auf meinen individuellen Charakter am tiefs 
ften wirken 2’ 

Dieſe deine Frage liegt mir vor, wie fie dir vorlag, 
da du fchriebft — als der wichtigfte Punkt deines Briefe. 

Wenn ich, aus mir, mit dir reden darf, (und wie 
koͤnnt' ich’ anders?) fo fällt mir ein: „Auf mich wirkten 
zwei Dinge am tiefften; eines heißt: Leiden, ‚das at 
dere: ein guter Mann vor meinem Auge. Leiden haft 
du erfahren; und, wirft alfo die Sache befjer einfehen, als 
ich. Was den guten Mann betrifft, ſo muß ich Dir 
erzählen, was ich erfuhr. 

Es hatten mich die Wiſſenſchaften fo durch und durch 
befchäftiget, daß ich nicht recht Zeit fand, mich von ihnen 
zu diſtinguiren, bis mich die Fuͤrſehung in das Wohnzim⸗ 
mer eines reinen Menſchen brachte. Ich liebte ihn, ſah 
ihn von Morgen bis Abend; und er liebte mich. Sein 
Kopf war helle, aber fein Herz lauter wie Kryſtall. Er 
war froh im Umgang mit Andern, heiter im Umgange 
mit fich, Fonnte von ganzem Herzen beten, hieng an nichts 

Dergänglichem. Diefer Mann trieb mich zu den Gefühs 
fen der Rnabenjahre, in denen ich beten und froh ſeyn 
fonnte, zuruͤck — und fo verfchlang bei all meinen Schwä- 
hen und Fehlern nad; und nad; das aufwachende Gefühl 
der Tugend das Gefühl des Wiſſens, und was daran 
hängt. Diefer Mann weckte mich. Bald darauf Iernte 
ich einen Jüngling kennen, der in der reinften Tugend — 
auch felbft den guten Mann, der mich wecte, eingeho- 
Tet hatte. Diefer Juͤngling beftrafte mic, täglich, und es 
war mir nicht wohl, bis ich fagte: fo muß ich auch wer- 
den. Und von diefer Zeit an war mir der Sim geoͤff⸗ 
net für gute Menſchen, und ich fand fie in Hätten - 
und überall: Wirklich lebet wieder eine reine Seele vor 
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mir, deren Innerſtes mir anvertraut ift, und mich tief be: 
ſchaͤmt — nebſt vielen Andern, die diefer Seele nachringen: 

Aus dieſer einfältigen Erzählung ziehe ich für dich den 
Wunſch und die Frage: Kannſt du in Feiner Hütte 
eine Seele finden, die nichts will, als rechte 
thun? —— haft du fie gefunden, fo haft du den Schaß, 
.der Dich gewiß nicht Teer ausgehen Iaffen wird, O Theners 
fter! es liegt in und ein Fond des Unendlichen: aber wir 
bedürfen etwas, das auf diejen Fond eimwirfet, und durch 
dieſe Einwirfung den Keim des Göttlichen treiber. Wahr 
haftig, die Leiden treiben und in den Fond hinein, und 
gute Beifpiele weden den im Sonde ſchlafenden Keim 
des Götelichen. ...... 


Das Uebrige giebt ſich unter ben milden Einflüffen 
des Himmels von felbft, Das wirft du auch, ohne ein 
Wort von mir, wohl fühlen, wie ung dieß demuͤthiget .. 
aber eben in dem Gefühle unfers Nichts (des Unvermoͤ⸗ 
gend, ohne fremde Einwirkung belebt zu werben) fin- 
den wir die Quelle der fanften Ruhe, und entfommen den 
plagenden Täufchungen der Eigenliebe, die und vergöttert, 
gerade da, wo das Göttliche in und — gebunden, und 
vom Throne geftoßen ift. 


Gott führe dich in die Atmofphäre guter Seelen, und 
dir wirft Dich immer höher fchwingen, und der Mittelpunkt 
der Ruhe — wird dir unwandelbar werden ! 





8, 1802. 
An einen Edlen, 


der 
durch die Großen Großes wirken wollte, 


Was die Hauptfache: Ihres Briefes betrifft: ſo will ich 
gerne die Haͤnde nicht muͤßig im Schooße halten, und 
Gott weiß es, ich fuͤrchte, im Vertrauen auf den hoͤchſten 
Weltregenten, die Welt nicht. 


Nur zwei Dinge: halten mich immer zuruͤck... ni 
—* die Erfahrung und der Glaube, daß der bee 
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fere Sauerteig nur nad und nad, vom Mittelpunfte 
ausgehend, bis an die Peripherie hin — die Maffe durch 
fäure, und. daß er diefer feiner, göttlichen Miffton in dem 
Maße untren werden müßte, in welchem er die nahe Lie- 
gende Portion Mehl überfpringen würde, um einen ferne 
Tiegenden Theil in feine Gejtalt zu verwandeln. Hernach: 
wirfen heißt, ſich fchlagen mit Irrthuͤmern, Leidenfchaften, 
Laftern. Nun haben diefe drei Häupter des Einen Dras 
hen, Willführ der allgewaltigen Selbftfucht, fi 
in Lichtengel verwandelt, und bewachen die hohen Pfor⸗ 
ten und die großen Kabinette, wie die niedern Haus— 
thiten.... und die Fleinen Hätten. Wie ſich gute 
Menſchen zu den Großen nahen, fo nahen ſich auch die 
Böfen, aber unter der Larve der Guten. Daraus ergiebt 
ſich der Unglaube an Die Meltverbefferung im Großen durch, 
die Großen, welcher Unglaube durch die Seligkeiten, Die 
aus der Pflichttreue im gegebenen Kreife frömen, eher 
verftärft, als gefchwächet wird. ; 


‚ Aber, fagen Sie, dein Zutrauen zu ** unb feines zu 
dir ift auch gegeben, und die ganze Pflichttreue — 
umfaßt auch die Wirkung auf ihn und durch ihn. Wohl, 
Edler! und ich will feinen Anlaß, der mir gegeben wird, 
das Gewiß-Gute durch ihm anzubahnen, unbenügt laſ⸗ 
fen. . Aber fuhen bie Anläfe, um vielleicht etwas 
Nicht⸗ gewiß— Gutes zu bewirken, und dabei das 
Gewiß-Gute in meinem Kreife verfäumen... nur 
dieß kann ich nicht... und dieß wollen Sie gewiß auch 
nicht. Das Wort, Nicht-gewiß-gut, darf Sie nicht 
empören. Denn, obſchon im Vorſchlage nur Gewiß— 
Gutes bezwecket wird, fo ift Doch das Refultat oft das 
Kind der Modifikation von zwei oder mehreren fi bes 
friegenden Pringipten. 


Auch der’ befte Fürft Teiht —— zweien Parteien, 
die ſich wechſelsweiſe bekaͤmpfen, ſeine zwei Ohren, jeder 
Eines. Unfaͤhig, beiden recht zu geben, und unfaͤhig, beide 
abzuweiſen, erſinnt er ein Mittelding, das zwar keiner Par⸗ 
tei genugthut, das aber doch jede Partei durchgehen laͤßt, 

weil es keine verhindern kann. Nun dieſes Mittelding iſt 
| vielleicht - 
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vielleicht als eine neue Geburt der Wehen lang nicht 
werth, ohne die fie nicht werden konnte. 


Es liegt alfo große Weisheit darin, daß ſich die müde 
terne Vernunft nicht nur zu den Thuͤren der Großen 
nicht draͤnget, fondern felbft die glänzenden Hoffnungen, 
durch Große Großes zu wirken, die ſich Heiner Seelen fo 
leicht bemeiftern, in ihrem Nichts erblicke, ehe fie ale 
leerer Dunft erfcheinen. 








An einen jungen Fatholifchen Geiftlichen. 
Lieber Arbeiter auf Gottes Aderfelde! 


Es freuet mich, daß Sie die Vorbahn durchlaufen ha 
ben, und die Arbeitsbahn wirklich betreten. — Mein 
Herz fegnet Sie; mein Gebet weihet Sie mit zum Kam 
pfe ein; Chriſtus führet Sie. 

Weil ich bei Ihrer Abreife gehindert ward, mit Ih—⸗ 
nem aus dem Herzen zu veden, fo will ich aus dem Herz 
zen fchreiben. 


. Halten Sie ſich nie ficher von den Gefahren, denen 
die jüngern Geiftlichen fo oft geopfert werden: das iſt 
meine erfte Bitte. | 


. Da Sie den geiftlichen Stand gewählet haben, und 
mit diefem Stande der Coͤlibat verknuͤpfet ift: fo Eönnen 
Sie Ihr Herz — auch der unfchuldigften Geſchlechtsliebe, 
nie zu forgfam verfchließen. .... Mäßigfeit in Speife und 
Tranf, anhaltende Arbeit, Umgang mit den beffern Geift- 
lichen, Nichtlefen in Büchern, die nur. die lockenden Bilder 
der Phantafie ausmalen, Sinn⸗ und Herz Bewahrung, 
Zertretung des erften Funkens, Sich von ſich losreißen — 
‚wenn das Herz weich zu werden beginnt, Kampf bei Anz 
griffen, Wachfamkeit, die den tüberrafchenden Reizen bes 
vorfommt, Gebet, das der Bernunftfchale ein Uebergewicht 
giebt, ven Anlaß fliehen, der nur Del in die Flamme 
göße, Vertrautfegn mit einem weifen Gewijfensrathe........ 
wird Sie retten. Denn Sie find treu im Kleinen, und 
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haben die Studierjahre wohl durchgebracht. . . Es werden 
Ihnen hierüber andere Grundjäge oft genug theils felbit 
aus Ihrem Junern entgegen fommen, theild von Aus 
fen eingebildet werden Man wird Ihnen die Ty— 
rannei diefes Gebotes mit lebhaften Farben malen, und 
dadurch das Joch drücdender, die Gefahr der Selbit- 
huͤlfe veizender, den Kampf heißer, Ihre ganze Lage fris 
tifcher machen, aber Feine fittliche Hälfe außer dem 
Wege der Selbſtbeherrſchung verjchaffen können. Es ift 
bier nur eine vernünftige Alternative: entweder müßte 
die Bürde gefegmäßig gehoben werden — oder fie muß 
heldenmäßig getragen werden... 


Machen Sie nie vertraute, Herzens: und Geiftes - Ges 
meinfchaft mit Menfchen, die das Pofitive des Chriſten—⸗ 
thums entweder mit leichten Waffen wegfritifirt, oder ohne 
Kritit kuͤhn weggeworfen haben, und nun mit Falter, 
trofener Moral, ohne einen lebendigen und 
belebenden Gott — das Volk heilig ımd felig machen 
wollen — aus Taͤuſchung, oder nicht einmal mehr wols 
fen, in- Eitelkeit und fchale Zeit- Geijterei verwidelt: das 
ift meine zweite Bitte. 


Segen Sie in ernten Wiffenfchaften das Forfchen 
fort, und holen in ſchoͤnen Miffenjchaften nach, was Sie 
etwa noch nachzuholen haben: das ijt meine dritte Bitte, 


Halten Sie ein Tagebuch, in welchem Sie täglich mit 
zwei Morten aufzeichnen, was Sie im Beichtftuhle, am 
Kranfenbette, im Umgange ꝛc. gelernt haben. Regen Sie 
ſich nie fchlafen, ehe Sie in der heiligen Schrift, in ber 
Nachfolgumg Chriſti, oder in einem andern Buche, das 
bloß auf Umfchaffung des innern Menfchen berechnet it, 
gelefen haben. Laſſen Sie Ihre Predigten, die Sie in 
den erjten Sahren fleißig fchreiben, einen Freund leſen, 
der fromm und gebildet genug it, Sie im Geilt und Buchs 
ftaben weiter zu bringen. Legen Sie ein großes Gewicht 
darauf, daß Ihr Aeußeres in Geberde, Blick, Gang, Kleis 
dung. ftetd den Charakter des Geiftlichen verfünde Mar 
chen Sie ſich fähig, mit Männern, die nach Gottfelig- 


feit ringen, umd fchon etwas davon errungen haben, in, 


— 
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eine freundſchaftliche Verknuͤpfung zu tretem.. Puͤnkt— 
lichkeit in allen Amtsverrichtungen, Geduld, beſonders 
im Beichtſtuhle, Eifer in Schulbeſuchen, hoͤchſte Popu— 
laritaͤt im Vortrage, Gleichfoͤrmigkeit in Hands 
(ungen, Reden, Manieren — eine Folge der Selbſtſtaͤn— 
digfeit des Gharafterd... — darf ich Ihnen nicht em— 
pfehlen. Der gute Geift, der Sie regiert, wird Ihnen 
dieß und noch mehr felbft auffchließen. | 


—— 


An — M. 


Es giebt viele zeitliche Freundſchaften, und nur 
Eine ewige Freundſchaft; ſo wie es viele zeitliche 
Friedensſchluͤſſe, und nur Einen ewigen Frieden giebt. 
Was die zeitlichen Freundfchaften bildet, ſiehſt du ſchon 
aus den. täglichen Ruinen derfelben. Sinnenluſt, Eigen; 
nuß, Herrfchbegierde, find die drei allmächtigen Binde: 
und Löfe» Schlüffel der zeitlichen Freundfchaften, die wie 
Seifenblafen geboren werden, und wie Geifenblafen fters 
ben. Die Genefis der ewigen Freundfchaft. liegt höher, 
und verliert fich im Heiligthume. — Was fich davon ftams 
meln läßt, ftammle ich: 


I. 


Es iſt im Menfchen ein Organ fir das Göttliche 
und Ewige. | ' 
II. 


Dieſes Organ — entwickelt, heißt: „Religion und 
Tugend.” 
Art III 


| A 
Dieſe Ento celung — vollendet, iſt: das hoͤchſte 
Gut des Menſchen.“ | 

IV. 


Das Streben nad, jener Entwicelung und nad) Dies 
fer Vollendung ziehet an und. vereinet — bie fire 
benden emüther. * NV 
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V. 
Dieſe Vereinigung der Gemüther ift die Eine Freund 
haft, die rein ift, wie Gott, und ewig, wie Er. | 
Rein wie Gott, weil fein Reich der Endzwed des 
Bundes, ewig wie Gott, weil Er der Bater des Bundes jit. 
Glaubſt du an diefen Bater, und. befeelet dich jener 
Endzweck: fieh! hier ift meine Hand. 
. Wo nicht, fo bleiben wir gefchiedene Menfchen, 
und. wollen das Schild „Freundſchaft“ nicht aushängen. 





An einen unſchlüſgen 


Kein Menfch kann fich für dich entfchließen; aber rathen 
kann Einer dem Andern. Hier mein Rath: 

1. Faſſe keinen Entſchluß vor dem Noth-Punkte. 
Denn die Weisheit, die uns in dem Nothfalle gegeben 
wird, fehlt uns faſt immer außer dem Nothfalle. Und das 
von Rechtswegen. Wozu auch eine muͤßige Weisheit? 
| 2. Bis dahin überlege bloß, und fieh die Sache von 

allen Seiten an. 


3. Um überlegen, und die Sache von allen Seiten 


anfehen zu koͤnnen, feße dein Herz in den Zuftand des 
Gleichgewichts. 

4. Empfiehl Gott die Sache, und warte, bis eine 
Begebenheit eintritt, die dem Zünglein der Wage den 
Ausfchlag giebt, 

5. Iſt die entfcheidende VBegebenheit, oder Anficht, 
fammt dem Noth-Punfte eingetreten, fo wähle, was bir 
bei ftehender Gleichmüthigfeit, für und ‚wider, im Ange 
fi * Gottes als das Vernuͤnftigſte einleuchtet. 

6. Wirf dann alle Sorgen in Gottes Vater⸗Schooß, und 

7. Geh tapfer an das gewählte Tagewerf, Gott all- 
ein vertrauend, und nicht links, nicht rechts fehend. 

Diefer Rath ift fo probehaltig, daß ich Fühn fagen 
darf: wer bir einen beffern zu geben weiß, iſt Fein 
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Menf ch. Diefer Rath ift mir fo probehaltig, daß ich nie 
einen Eutſchluß, den ich nad) diefem Rathe gefaßt hatte, 
‚zu bereuen Urſache fand. | 
Aber das muß ich bereuen, daß ich. dieſem Rathe 
nicht immer treu geblieben bin. | 
Wer nad) diefem Mapftabe wählt, kann fagen: Gott 
wählte für mich, und ich unterzeichnete nur die 
Wahl Gottes mit meines Namens Unterfhrift. 


Genau in diefem Geiſte fehrieb unfer edle Freund 
Lt — —n an feinen Neffen. Ich theile dir fein Schrei: 
ben mit — — eine Reliquie feines reifen Geiftes. 





EN Mannheim, 26. Jan 1793. 
Mein Lieber! 


Woruͤber du mir fchriebft, mein Lieber, daruͤber habe ich 
nur Weniges zu fagen. Der Beruf des Menfchen muß 
nie erfünftelt, nie durch Gründe der Kobfucht, des Geiftes 
der Unabhängigkeit, des bequemern Lebens beftimmt werden. 
S ..ı nennt Diefes mit Recht, fich durch theoretifche Gründe 
führen laſſen. Mich dimft, bei der Wahl eines Berufes 
müffe der Menſch hauptfächlic; mit dem fich berathfchla- 
gen, der allein rathen kann; er muͤſſe fich im Inwendigen 
feines Herzens vor dem niederwerfen, zu dem man allein 
fagen kann und darf: Herr! Ichre mich deine Wege 
fennen. Mich dimft, er müffe da als einer erfcheinen, 
der nicht: mit feiner Vernunft vworlanfen, und fich ‚vorab 
feine Bahn bezeichnen will, fondern als einer, der da war: 
tet, was der Herr ihm fagen werde. Zwar befommt der 
felten eine Antwort, der auf den Krüden feiner eigenen 
Bernunft einhergehen will; der da glaubet, das Kind 
fönne gleich felbft laufen, und müffe nicht vorher. gegaͤn⸗ 
gelt: werden. Wer fich aber ald Kind anfehen Fann, das 
der Hand feines Baters bedarf; wer weiß, daß ber Lahme 
erft geheilt werden muß, ehe er foringen kann, . der bes 
fommt von dem Bater als Kind, und von dem Arzt ale 
‚Kranker zuverläffige Kundſchaft, was er. zu thun habe, 
und wohin fein. Weg ziele. 


Deine aufgeftellte Frage, wegen deines Fünftigen Be- 
rufes, Tiefe alfo am Ende dahinaus: ob du auch wohl 
Demuth und Selbftverläugnung genug habeft, um dich fo 
vor dem Vater des Lichtes niederzumwerfen, und Ihn um 
feinen Rath und Beiftand anzuflehen, ohne deine eigene 
Vernunft mitfpielen zu laffen, die fich fo gern in das Hei— 
ligthum, wie die Schlange in das Paradies einfchleicht, 
um dem nafchenden Fleifche den Apfel der Wiffenfchaft 
anzubieten. 


Eben das Niederwerfen und das * Vernunftkind 
dem Allſehenden ſchlachten, iſt der Gang der wahrhaft 
praktiſchen Vernunft, den ein Abraham nie befolgt haͤtte, 
wenn er den ſchoͤnen Theorien gefolgt waͤre, die ſich der 
Aufopferung ſeines Sohnes widerſetzten. Aber dann haͤtte 
er auch die Verheißung nie empfangen, bie der Lohn ſei— 
ner Unterwerfung war. 

Du fiehjt wohl, mein Lieber! daß weder R.. nod) ich 
dir helfen mögen; du mußt höhere und beffere Quellen 
fuchen, und dic) mit den unlautern Quellen. nicht abgeben. 
Sc wenigitend kann nur auf den Wegweiſer deuten, aber 
den Weg jelbit kann und darf ic; nicht weiſen. Suche du, 
und du wirft finden; Eopfe an, und es wird dir aufge 
than werden. 

Auch darf ich dir wohl noch das fagen, daß zu dem 
Suchen und Anklopfen Beharrlichkeit gehöre; daß wohl kei— 
ner fich einbilden folle, daß gleich aufgethan, gleidy gefuns 
den werde. Der gute Bater will dich felber inne werden 
laffen, ob es auch redlich gemeint, ob ed Ernſt ſey; und 
diefen Beweis giebt nur die Beharrlichfeit.. Darum fagte 
ic) dir öfters fchon vordem, daß es hier um das Laufen ' 
und Ausfchweifen der Vernunft nicht zu thun ſey, fondern 
daß man ſich ohne Willen dahinftellen, und erft nach Pruͤ⸗ 
fungen erfahren muͤſſe, welche Bahn und beftimmt fey. 

Wenn du das, was ich hier fchreibe, abermals unter 
Kategorien bringen, und von der Seite deines theoretiichen, 
Ganges betrachten wirft, fo wird ficher wenig Tröftliches 
für dich aus diefem Schreiben zu entnehmen ſeyn. Wolk 
teft du aber einmal einen Verſuch machen,: wollteft du 
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Menfchen, die Erfahrungen über deinen und noch einen 
andern Gang gemacht haben, etwas auf ihr Wort glau- 
ben, und ihnen mit etwas Anftrengung und Beharrlichkeit 
folgen: vielleicht würdeft du andere noch nie, verfoftete 
Früchte finden; vieleicht würde dir felbit die Auflöjung 
einer Frage leicht werden, wozu du nun alle deine Freunde 
aufrufit. 

Indeſſen bleibt, bis dorthin, wo du die Frage felbft 
entfcheiden kannſt, deine theure Pflicht, zu arbeiten, und 
in dem treu zu feyn, was du bis hieher angefangen haft. 
Wirſt du in diefem Kleinen nicht treu feyn, fo hoffe nie 
auf das Größere; auch wird fihwerlich die leichte Ant— 
wort auf deine Zweifel fi in dir entwickeln, wenn du 
nicht beteſt und arbeiteft. 


Mit diefem Menigen muß ich dich für dieſesmal ent— 
laffen; ich kann nicht mehr geben, als ich habe. Aber 
ich erinnere mich immer mit einer befondern Empfindung 
des Spruches Petri: Gold und Silber habe id 
nicht; was ich aber habe, das gebe ich dir; ftehe 
auf im Namen Jeſu Ehrifti, und wandle! 
Deine Schweitern und Franz grüßen dich herzlich. 
Lebe unter Gottes Segen wohl und vergnuͤgt! Grüße 
herzlich S.. und folge feinem Rathe! Harre deines Öot- 
tes und folge feiner Führung! | 

Dein treuer Freund 
.i.. 





An einen Frühpollendeten. 


Meine Gefinnung gegen Sie ift fich ‚gleich, denn ich liebe 
Den, der Sie und mich und Alle .regieret — die Ihn 
regieren laffen. 

Es giebt Feine Ruhe, als nad) erfämpftem ‚Siege, 
und feinen Sieg ohne anhaltenden Kampf. Der Geil, 
kann in dem Sinnlichen nur getäufcht, nicht felig werben. 
Shriftus will uns Wahrheit und Leben feyn, 
aber dazu müffen wir Ihm Willen und Vernunft weihen, 
und diefer die Sinnlichkeit unterworfen haben. 
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Es find unausſprechliche Schäße 
in der Demuth, 
in dem Gebete, 
in der Liebe, 
in der Zuverfidt, 
und in dem Anfänger, Fortfeger und Bollender deß' alled — 
in dem Glauben 
verborgen. | 
Der ift Welt-, Fleifch- und Blut», und aller Nei- 
gungenz, der iſt Selbſt-Ueberwinder. 
Ich weiß, was ich ſchreibe. 
Chriſtus fuͤhrt uns zum Vater durch höhere Slam 
bensfraft, die 
| in Liebe thätig, und 
mit Hoffnung begleitet, 
alle übrige Tugenden erzenget, und uͤbet, und ver 
vollfommnet. 


Aber, da muß vor Mlem dad Alte, das fich felbft 
vergötternde Sch gefchlachtet werden, fonft kann das Rip 
nicht werden. 


Es find nur drei Wege, die vor Shnen. liegen, 


ver Fünffinnens Weg, 
der Spefulationds Weg, 
der Krafts und Glaubens-Weg. 


Der erſte fuͤhrt in das Spital, 
der zweite in Moraͤſte, 
‚ber dritte zu Gott .... 


Haben Sie aber auf dem letztern ernſte Schritte 
gethan, fo werden Sie auch auf dem erften unfchuldige 
Freunde, und auf dem zweiten bedeutende Winfe 
- finden können. 

. Glauben Sie mir, bis Sie fi, bis Sie der Wahr 
heit felber glauben koͤnnen! 
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An denfelben. - 


Ihr Bekenntniß hat Sie meinem Herzen nur noch theus 
rer gemacht; denn das macht liebenswiärbig vor Gott und 
Menjchen, Die totale Aufrichtigfeit, 


Ich bin im Grunde froh, daß Sie jegt in der Schule, 
in.dem Öluthofen find; denn ich hoffe, das follte Sie 
aus der Idealwelt Cin der Sie als Juͤngling, und als 
Süngling mit fo vielen Kenntniffen zu fchweben kaum ums 
hin. fönnen) in das wahre Wefen hinein verfegen. O Theus 
ver! wir haben den Feind in ung, umd fo viel Reize 
außer ung, und fo viel Umerfahrenheit, und neben 
alle dem iſt das Menfchenher; fo unerforfchlic, die 
Zufunft fo dunkel, die Wiffenfchaft fo arm, die Ges 
brechlichkeit fo unbegreiflich groß, bie Gefahr ftets 
fo nahe, der Sieg fo ungemwiß, die Niederlage von 
unendlichen Folgen, die Eigenliebe fo tuͤckiſch und 
fo unbezwingbar: und wir wollten was anderes, als 


Beten, 
Wachen, 
Kämpfen? 


O Lieber! der Menfch weiß nicht, was in ihm bruͤtet, 
und er will wiſſen, was außer ihm und über ihm und 
vor ihm und nad) ihm ift und war und feyn wird? 


Faffen Sie mic, recht; die Verfuchung, die Sie jest 
- feffelt und ruͤttelt, ſoll Ihre Lehrmeifterin werden, und 
wird, wenn Sie meinem NRathe folgen, Sie mehr lehren, 
als alle Buͤcher und Weifen nicht fünnen — — — wird 
Sie anfchaulicd; lehren, daß das Fleifch fo ſchwach, der 
° Geift fo willig, die höhere Kraft fo durchaus unentbehr- 
lich, das bloße Wiffen fo fraftlos, das Nennen und Laus 
fen des Menfchen fo unbehülflich, das in ſich Wohnen 
ind geheime Hinwallen des Innerften zu Gott, die ein— 
zige Seligfeit auf Erden, fo fchwerzerfämpfbar, die beiten 
Vorſaͤtze fo lahm und brüchig, die Zahl der Taͤuſchungen 
übergroß, und das Leben des Menfchen ein rechter Taus 
mel in Nacht und Rauſch — fey 
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Sch liebte Sie, fobald ich. Sie: fah, und fihon vor: 
her. Und wie Sie Ihren guten Willen, die Welt zu 
verbeſſern, bei mir erklaͤrten, ſah ich wohl, wo Sie 
ftindenz; ich ſprach von Sachen, die Ihnen theils räth- 
felhaft, theils entbehrlich, theils irrig oder leicht mißbraͤuch⸗ 
lich ſcheinen mußten. 


Jetzt hat die Stunde gefchlagen, die Sie zur Anſchau— 
ung der wichtigften Wahrheiten bringen wird. Denn bie 
gediegenften Kenntniffe, die reinfte Moral, die heifften 
Einfichten, die herrlichften Ideale werden nicht im Stande 
ſeyn, auch die Fleinite aller Berfuhungen, die 
Fleifchesluft, zu befiegen, wenn Sie nicht an Gott 
angeflanmert, fiegen lernen durch Den, von dem allein 
alles wahre Heil kommt. 


— — — — Daß wird Ihnen die — — Zeit 
entweder durch Siege, oder durch Niederlagen klar 
vor das Auge ftellen. 


— — — Bis dahin Etwas, was Sie jetzt 
ſ * wiſſen, uͤben muͤſſen: 


Markte nicht mit deiner Neigung, denn ſi e iſt 
—8* als du, ſo bald du ihr Linien vorſchreiben willſt. 
Das Feuer laͤßt nicht mit ſich warften, man muß es 


loͤſchen. 

2. Traue deiner Tugend nicht und ſchone fremde 
Tugend. Denn du bift fchmwächer, ald du nicht glauben 
kannſt, und die fremde Unfchuld, die du retten willſt, iſt 
wanfender, ald du und fie nicht glauben koͤnnen. 


3. Wenn du auch, nach unendlichen Kämpfen, von 
der Niederlage des Körpers frei bleiben follteft: fo kannſt 
du doch die Niederlage des Geiſtes nicht hindern, außer 
du macheit dich ganz von dem Bande los. Was die Ge- 
genwart nicht kann, wird die Abwefenheit können, wird 
die ganze Phantafie mit den reizendften Bildern 

zuerſt anfuͤllen, 
dann ſchwaͤchen, 
endlich beflecken. 
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| Sind die Nerven ber Phantafie einmal von diefen 
Bildern gefüllt, gefchwächt, beflecft: fo werden fie die Ges 
fäße deines Leibes, durch fich allein, ohne Umgang mit 
dem Gegenſtande der Luft, 

anregen, 

schwächen, 

beflecken. | 

Und ift der Körper einmal zerrüttet: fo bift du der 
elendefte Märtyrer der verbotenen Luft © onen 00. 

Diefer Abgrund ift fchon für dich bereitet, wenn du 
noch lange am Rande fpielit, und wenn gleich jegt beine 
Unfchuld fich noch fo ficher wähnen follte: — — fo fommt 
einmal‘ ein unfeliger Augenblic, der dich über die zwei⸗ 
deutige Graͤnze hinüber reißt, und mit den peinlichiten 
Leiden züchtiget. 

4. Wenn du dich zu ſchwach Fühleft, -diefes Opfer 
beiner und der fremden Unfchuld zu bringen (das ift, das 
Band ganz abzufchneiden): fo verlaffe, fo bald als mög» 
lich, deinen Etandort. Die größten Helden muͤſſen manch—⸗ 
mal: durch den Rücdzug fiegen: fonft werden fie von der 
Luft eingefchloffen und aufgerieben. — 


Alfo: entweder, ober: 
Entweder hebe das ganze Kommerzium der Neigung 
auf, oder geh. | 
5. Keine Neigung läßt ſich weniger verbergen, als 
diefe; und Feine, wenn fie befannt geworden, nimmt dir, 
in deinem Berufe, fo ganz allen Kredit, wie dieſe. Alfo 
ein Antrieb mehr für Dich, mit Der Neigung nicht zu fpielen, 
6. Die Beifpiele der edelften Juͤnglinge, die auf 
dieſem Wege 
zuerſt Ruhe des Herzens, 
dann Unſchuld, 
hernach Geſundheit, 
endlich den Glauben an Moralitaͤt und ſogar 
die oͤffentliche Sicherheit verloren, nachdem ſie der 
Neigung Rock und Stand geopfert haben — ſchweben 
mir fo lebhaft vor Augen, daß id) dich befchwöre, Die 
Flamme zu zertreten, ehe fie dich verfengt. 
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O koͤnnte ich mit. dir reden! 
— — — Für dießmal genug! ſchreib', “fo bald als 
möglich, wieder: — 
Noch Eines: 
Megen der Zukunft ſey ohne Sorge; 
wegen der Vergangenheit ohne Angſt; 
aber für die Gegenwart ſey ganz Mann. 
Kämpfe, fliche, bete — fiege! — 





Un einen Schwachnervigen. 


Das Spinnengemwebe beiner Nerven, das. Luftige 
beined Sörperbaues, und bie durch Lektüre, Umgang ꝛc. 
 erhöhete Reizbarfeit — die Quelle deiner Leiden fand 
ein mit s leidendes Herz. 

Aber auch Huͤlfe? — Raͤthe, Feine Hülfe, Lies fie 
mit dem Arzte N., der Menſch if, und Freund if, 
und Chrift if, und Natur-Minifter, der ihr ſcho— 
nend und thätig unter die Arme greift, nicht Natur 
Defpot, der fie beherrfchen, nicht Natur- Tyranı, - 
der fie tödten, nicht NatursCharlatam if, der fie 


mit wigigen Gedanfen will. 


athe j 
1. Mäßigung im Den ken —  Mäßigung im Ems 
pfinden — Mäßigung im Arbeiten aller Art, ift bir 
nothwendig, dazu, daß fich dein Körper nach und nach erhofe, 
2. Mäßigung felbft in der Andacht — hilft dazu, daß 
die Nerven nicht überfpannt werden — — wenige, furze 
Gebete — — dann wieder zur Arbeit. 
3. Leichte, wiederholte Bewegung des Körpers, befons 
ders im Freien, bei trockner Luft, & 
4. Gewiffenhafte, unängftliche Diät © . . 
5. Keine Romane, fondern lieber Geſchichte gele⸗ 
ſen. Erheiternde Sinngedichte von Pfeffel, keine lockende 
Scenen aus Wieland. ve 
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6, Umgang mit heitern, umfchuldigen, frohen Menfchen. 


‚7. Angftlofe, aber treue Selbftbewachung der Phan— 
tafie und Sinne, 


8. Wenig, aber fanft ftärfende Arznei. 


9. Anficht Gottes und Chrijti aus dem Gefichtspunfte 
der: Biche 


10. Herzens⸗ und Gewiſſens⸗Ergießung an einen roh 
men, weiſen, erfahrnen Herzens» und Gewiffeng- Freund. 


11, Uebungen in leichten, fchriftlichen Auffägen . . . 
12. Abwechslung » .. in Arbeit, Lektuͤre, Erholung. 





Un die Pr. J. von De, 
— — — — Rechtthun, und dabei auf Gott allein 
trauen; zu jedem Tage in die Schule gehen, und aus 
Allem nur die Eine Wahrheit lernen, die uns nie waiſe 
laͤßt; die Buͤrde des Tages muthig tragen, und ohne 
Noth kein Gewicht daran haͤngen, denn es haͤngt ſich 
manches ſelber daran; fuͤr Vieles links und rechts blind, 
taub und ſtumm ſeyn, und doch den Sinn frei und offen 
halten, um die gerade Bahn durch die Welt zu finden; 
zuerſt in ſich ſelber aufraͤumen, und dann außer ſich, zur 
Herſtellung des reinen Bodens Hand anlegen; den Stein, 
der ſich in den Weg legt, heben, und wenn er ſich nicht 
heben laͤßt, ſehen, wie man hinuͤberkomme, ohne den Fuß 
anzuſtoßen; ſich von Herzen mitfreuen, wo Freude Eins 
kehr nimmt, und wenn es geweint ſeyn muß, hinter den 
Thraͤnen zum Himmel durchblicken; den Sturm draußen 
tofen faffen, bis er ausgetofet hat — und ihn nicht herz 
einlaſſen; im Freien gern umberwallen, damit fich Feine 
Berhärtung n Eingeweide (des Leibes und des Geiftes) 
anfeße; und dann im Kabinette ein Privatiffimum halten 
mit fih und mit Einem, der ohne Zunge, fpricht, ohne 
Auge fieht, ohne Arm feſthaͤlt — und ohne Herz liebt; 
einfach mit dem infachen, Flug mit Bielfachen, offen mit 
‚Guten und vorfichtig mit Füchfen umgehen; fein Körns 
chen Weihrauch für die Großen opfern, und die Großen 
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und Kleinen keines fuͤr ſich opfern laſſen; ſelbſt keine 
Dornen ſaͤen, und den Stich nicht achten von denen, die 
andere geſaͤet haben; Almoſen geben den Juden, Chriſten, 
Heiden — und mit Paulus den Herrn Chriſtus lieb— 
haben. 

Dieß Alles treu thun, und ſich auf dieß Alles nichts 
zu gute halten, und noch obendrein an die Bruſt an— 
ſchlagen »... möchte wohl die beſte Weisheit auf Erden 
feyn... die befte im Himmel lehre Sie der Himmel felber! 





Un einen jungen Spekulanten. 


Die denkwuͤrdigſten Unterfchiede zwifchen Spekulation und 
Spefulation darf ich dir nicht verfchweigen. Eine erſteigt 
den höchften Berg im Lande, um von da aus in dag 
Reich der Wahrheit zu ſchauen; die andere bleibt im 
Thale figen, erfchafft fih da die Wahrheit felber, und 
ſchaut dann auch, ihr Gefchöpf, die felbftgemachte Wahrs 
heit an. Eine dritte gräbt im tiefiten Eingeweide der 
Erde; von dieſer Tegtern darf ich ein Wort fprechen: 
„Se tiefer ich im meinem Innern grabe, deſto herrs 
„lichere Schäße der Erfeuntniß thun ſich mir auf, nicht 
„weil es mein Inneres ift, wo ich grabe, fondern weil 
„die heilig- und feligmachende Wahrheit nur erft recht in 
„dem Werte, das fie in eines‘ jeden Menfchen Allerinz 
„meritem neufchaffet, fann angefchaut werden. Und 
„dieß iſt die Urfache, warum jede Spekulation, ohne diefe, 
„aus ftäter Verbefferung hervorgehende innere Herrlichkeit, 
‚irre gehen muß, und nicht nicht irre führen kann.“ 
Der Weifefte dürfte wohl der feyn, der dieſe drei 
Spekulationen in ſich und in Eine vereinigte; ber auf 
. den höchiten Berg fliege, um von da aus die gegebene 
Wahrheit zu fchauen; der nicht müde würde, in den tief 
ſten Tiefen feines Innerften zu graben, um die Wahrheit, 
die fich darin.entwidelte, zu ſchauen; der endlich bie 
gegebene und die neu entwidelte Wahrheit, fich 


felber, zum hellern Anfchauen ald Eine, wie vor feinem 


Auge gleichfam neuſchaffen ließe. 
[ 
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* M. 1795. 
An Johannes, 

bei dem Tode ſeines Bruders. 
Wenn die Kugel am End? ihrer Laufbahn ift, fo ruht fie. 


Und, wenn der Geiſt zur Abftreifung feiner Hilfe reif iſt, 
fo legt er fein Gewand ab, und ſchwingt ſich in das Land 


der Freiheit, wenn ihm anders die Flügel gewachfen find. ” 


Sie waren ihm gewachfen, die Flügel, dem Geijte, den 
wir unfern lieben Peter nannten, fo lang er hier den Roc 
der .Sterblichfeit mit. und trug. Und, da fie Fräftig ges 
nug waren, trugen fie ihn heim aus dem Lande der Skla— 
verei in das rechte Helvetien, wo fein Band mehr bindet, 


und Fein Druck mehr drücdt den Seligen. Denn Liebe ift 


feine Feſſel, und felig feyn, felig feyn im Dcean der Ss 
ligfeit,. fein Druck. 

Sp war’d mir, Lieber! als ich den ſchoͤnſten Brief, 
den je dein Herz fihrieb, von dem Hingange unferd Bru—⸗ 
vers las. Ga, der Herr (wie die ſtillleidende Mutter 
gewiß empfand, wo nicht fagte), der Herr madıt alle 
Dinge recht, bringt die Seinen zur rechten Stunde durch 
den Weg der Geburt in diefe, und fchafft fie. zur rechten 
Stunde auf dem Wege des Todes in jene andere Welt, 
nach der fich die Beſſern Alle fehnen, bis fie endlich auch 
dahin verjeßet werden. 

O wohl unferm Nenangefommenen in biefem Lande! 


Der, welcher von diefem Lande in das unfere herunterfam, 


um ung von Sünde, Thorheit, Elend, Nacht und Tod — 
diefen Erbgütern unſers Hierfeyng, zu erlöfen, unfer Er- 
Löfer hat ihn durch Leiden, Durch peinliche Prüfungen, die 
ihm auf feiner Wallfahrt zugewogen waren, ficherlich ge: 
reiniget, und wie die, Reinigung den Punkt erreicht 
hatte, den die Weisheit von Ewigfeit genannt, — da 
tönte das Wort der Liebe: Komm, treuer Knecht, 
und. geh in meine Freude, ein! 

Er gieng; wir fehen ihm nad), und laffen ihn der Liebe, 
die ihn zu fich nahm, und ſchweigen und Flopfen an unfer 
Herz, und enden mit einem: Herr, erbarme dich unfer! 

Da wird Troft, wenn es ung vorher daran gemangelt hätte. 


‘ 
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Wie lieblich ift doch der Tod. des Chriften im Auge 
des Ghriften! Geht doch nur dag, was die Erde gab, 
in die Erde, und was der Himmel, was Gott gab, fein 
Geift zu Gott zuruͤck. Und Gott läßt die Seele, die Er 
gereiniget hat, ewig nicht mehr aus feiner Hand. 

Jeſus Chriftus, wie danfen wir dir's genug, daß du 
Unfterblichkeit, Unfterblichfeit an's Licht gebracht, dem 
Tode feine fürchterliche Geftalt genommen, und durch dein 
Sterben unſer ewiges Leben geſichert haſt! Denn ewig, 
ewig leben wir vor dir und durch dich, und felig wie Du, 
went wir an dic; glauben, und dir in Liebe anhängen, 
und in Hoffnung Eins mit dir bleiben, bis und die Ewige 
feit in der That Eins mit dir macht — Eins in Seligfeit 
und Sicherheit mit unferm- lieben Peter und allen Heiligen. 

Ein folcher Tod ift ein Engel des Lebens für die zuruͤck⸗ 
gebliebene Familie. Die Mutter findet neue Glaubensitärfe, 
wenn fie jest ihren Sohn in der Ewigfeit auffuchen muß; 
und die Schweiter findet ihn im Chor der Unfterblichen, 
die Kinder Eines Vaters, unfere rechten Brüder und Schwes 
ftern find; und der Bruder verweilt jeßt noch lieber in den 
Wohnungen, die Jeſus für feine Freunde in feinem Haufe, 
denn das Haus des himmlifchen Vaters ift fein, zubereitet. 

‚Diefem unferm göttlichen Freunde wollen wir hier, 
am Grabe unferd Geliebten, neue Treue ſchwoͤren, wollen 
Ihm jagen: 

Dhne dich koͤnnen wir nicht leben, denn deine Gnade 
bringt nenes Leben in diefe Todesgeftalt, die der Heide 
Leben nennt. Ohne Dich fünnen wir nicht fterben, denn 
dein Leben zertruͤmmert die Bande, die uns noch an Tod 
und Suͤnde und Jammer heften; deine Liebe macht uns 
rein von allen Flecken der Eigenliebe, daß wir dir aͤhnlich 
werden, und im der Zeit fchon das göttliche Leben ber 
Ewigkeit anticipiren! 

Dein Antlig Teuchte ftets Aber und, daß feine Ber- 
gaͤnglichkeit ung täufche, und Feine Umvergänglichkeit unfer - 
“ Herz verfchloffen finde! Dein Strahl hellet und wärme, 
öffnet und erfrenet unfer Herz. Ihn laß ung, und wir 
haben dich ſelbſt, und laſſen dich — — 


V. Wichtige 





V. 
Wichtige Fragen 
und 


Verſuche einer Antwort. 
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— RE TE NEE 
| yon 
einer ungenannten, und, doch befannten Hand. 
! | ein 


Sie dringen — und zwar mit dem Rechte des Menſchen, 
des Denkers und des Chriſten — auf ernſtliches, aufrich— 
tiges Wollen — auf Willenstreue. Mein ganzes 
Inneres: ſtimmt in dieſe höchftwichtige, vom Herrn felbft 
gelehrte Wahrheit ein. Aber, wie angelegentlich winfchte 
ich für denfende Chriften noch nähere Erläuterung und 
Belehrung, darüber nämlich: | 


Iſt e8 nicht die begründete Klage der ſich felbft recht 
fennenden, beften, chriftlichen Menfchen unſerer Zeit, daß 
fie eben nicht genug, nicht immer das Gute, dag fie 
follen — aud) wollen, und wollen fönnen? Das 
ift e8 eben, wornach fie fich fehnen und ſchmachten — dag 
ift eben der Kampf, in dem fie fliehen; ber Gieg, wo 
bleibt der?! Kann der Menfch, wenn er: zuweilen noch 
fo ernftlich will, den Entfchluß ausführen: ‚im: eigentlich- 
ſten Sinne Fein Opfer zu fcheuen, um Gott und Chriſtus 
ähnlich zu werden?” ft e8 der finnlichen, zerrütteten, 
vergifteten menfchlichen Natur möglich, ihren Lüften, Bes 
gierden, Reizen ein foldyes Uebergemicht von entfchlof- 
fenem Willen entgegen zu ſetzen — nicht etwa nur alle 
Tage einigemal, fondern anhaltend und ausdauernd? 
Da jede Sünde, die wir begehen, eine wirffihe Uns _ 
treue an Gott und an ung felbft ift — wie kann diefe, 
befonders von Anfängern im Chriftenthume, vermieden 
werden ?.. Der reine Wille, der feinen Vorbehalt 
fennt, der immer nur will, was Gott und Chriftus 
will, kann der ohne lange, oft mißlungene Uebung flatt 
haben?.. Und: ift die wahre Willenstreue nicht erft 
nad) einer beträchtlichen zuruͤckgelegten Strede auf dem 
Mege zum Leben die unmittelbare Wirkung des heiligen 
° Geiftes? . . Freilich ift die Buße Cie ——— ——— 
24" 
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fihlechtweg und gerade im Anfange unentbehrlich, und fie 
fteht in fo weit im freien Willen des Menfchen, daß er 
ſich ſehnen, aufrichtig verlangen kann, beſſer, und 
ein ganz veraͤnderter Menſch zu werden. — Allein, welch 
einen Unterſchied findet der denkende Selbſtbeobachter zwi⸗ 
ſchen ſich ſehnen und — wollen? 

2. Muß die Lehre von der Heiligung fuͤr Men— 
ſchen, die feine Zeit mehr dazu haben, nicht nieder— 
fchlagend ſeyn? und kann die Lehre von Vergebung 
der Sünden durch Chrifius jene Niedergefchlagenheit 
heben? Wenn nur Aehnlichfeit im chriftlicher Tugend 
ähnlicher Seligfeit fähig machen kann, fo feheint eg 
mir, bei all der Berzeihung won Seite Gottes, umd bei 
allem gläubigen Vertrauen auf des Menfchen Seite — 
nach der innern Natür der Sache, unmöglich, Aber das 
Verſaͤumte zu einer gänzlichen Geiftesfreudigfeit zu gelan—⸗ 
gen. ... Und die Lehren des. Herrn felbft von der Sum 
denvergebung feheinen dafjelbe zu beftätigen. Z. B. be 
weifet felbft die rührendfte Parabel: vom verlornen Sohne, 
daß nicht alle bittern Folgen der Sünde geho— 
ben werden Jener Bater: Fonnte nicht guͤtiger, zaͤrt⸗ 
licher, großmüthiger handeln, ald es der Herr darſtellt. — 
Allein, das Bewußtfegyn der unfinnigen Berfchwendung 
des vÄterlichen VBermögend; das Bewußtfeyn des wir 
ften, fchändenden Lebens, mit den Folgen. deffelben von 
Außen: ind Innen — fonnte feine Großmuth der Vater 
liebe austilgen. . . : Zudem konnte und wollte der eben 
fo ‚gerechte als barmherzige Vater den treuen Sohn nicht 
auf Koſten des verfchwenderifchen vervortheilen; was alfo 
dieſer erhielt, war nicht mehr Erbgut, ſondern Gnaden⸗ 
unterhalt: Und geſetzt — der Treue haͤtte aus edler Uns 
eigennuͤtzigkeit wieder mit dem zuruͤckgekommenen Bruder 
ſein behaltenes Vermoͤgen neuerdings theilen wollen, ge⸗ 
ſetzt, es wäre beim Ausſpruch des Vaters an ihn nicht 
geblieben: „was mein iſt, das iſt Dein,” waͤren die 
Selbfivorwärfe dadurch aufgehoben worden? Kann 
ein Beſitz, defjen man ganz unwuͤrdig ſich fühlen muß, 
jemals ‚befeligen ? Zwar werden wir Mle aus Gn« 
den felig — „nice aus Verdienſt der Werke, auf daß 
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ſich vor Ihm kein Fleiſch ruͤhme.“ Ich denke aber, es 
habe mit der Gnade gerade ein Bewandtniß, wie in obiger 
Parabel... Die weitere Auseinanderſetzung iſt nicht für 
den Raum eines Briefes — und mein Zweck ift nur, Sie 
herzlich zu: bitten, irgend einmal für denfende Ghriften 
dieß Problem zu beleuchten: „Daß die Lehren von der 
. Sündenverzeihung — und der Heiligung in 
feinem Widerſpruche mit einander ſtehen.“ 


3.. Da die Zerftörung des Leibes — Sterben — das 
Loos aller Menfchen bleibt, fo ift oft der. Chrift. gegen- 
über dem Deiften. verlegen, wenn diefer fragt: „Wenn 
„euer Chriſtus dem Tode die Macht genommen hat; wen 
„Er gut machen fol, was Adam verdarb, warum erlöst 
„Er dann die, die an Ihn glauben, nicht vom Tode, als 
„der. bitterfien Folge der Sünde?” So leitet mich 
Diefer Gegenſtand zu der herzlichen Bitte: Sie möchten 
einmal den höchftwichtigen Unterfchied zwifchen dem fchein 
baren Sterben. des Chriften und dem wirklichen Sterben des 
Unchriften — nach der Schriftlehre — recht auffallend dar- 
ſtellen. Es muß etwas Schredfliches um das wirf 
liche Sterben an ſich feyn — wie ed hingegen etwas 
Totalverfhiedenes um das Außerlich gleichfcheinende 
Sterben ‚des Glaubenden feyn muß. Sie haben für be 
fchränftere Fromme in Ihren Schriften ſchon überhaupt 
ben Vorzug des Frommen im Tode gezeigt — aber in 
Bezug auf obigen Einwurf wünfche ich für. denfende 
Gläubige noch eine beftimmtere, entfcheidendere Belehrung. 


— 4. In wie weit darf ber redliche, echte Chriſt 
der Welt gebrauden, daß er derfelben nicht 
mißbrauche? Wierungleich fiele die Antwort aus, 
wenn dieſe wichtige Frage an einen heiligen Eremiten — 
oder an einen Philofophen unferer Tage gerichtet würde! 
Mich’ dringt Herz und Beduͤrfniß, fie einem Chriften 
fehrer vorzulegen, der den ‚guten Geſchmack, die wiflen- 
fchaftlichen Triebe, das Erfindungs - und Benutzungsver⸗ 
moͤgen des Menſchen, die von Gott gefchaffenen Stoffe in 
dem unermeßlichen Reiche der Siunenwelt, das weitläuftge 
Gebiet deſſen, was Lurus heißt, die unvermeidlichen Feſſeln 
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menfchlicher ‚Verhältniffe, die Geſetze des Anftändigen und 
des Schönen, die Anlagen des Menfchen fennt und 
erwägt — und der zugleich eben fo innig die Lehren und 
Befehle unfers Herrn und feiner Apoftel von der Selbik 
und Weltverläugnung ehret und liebet, und 
alles Andere diefen unterwirft. Eine Antwort, die weder 
mit der Natur noch mit der Gnade im Widerfpruche 
ſtuͤnde; Die auf jeden vorfommenden Fall anwendbar wäre; 
die, nach den Bebürfniffen unferer Zeit, die Grenzen 
zwifchen Unfchuld und Sünde, erlaubtem und verbotenem 
Genuffe zeigte; Prüfungsregeln dem an die Hand gäbe, 
der folche fucht und will— eine folche Antwort oder 
Anleitung müßte einer fehr würdigen Menfchenflaffe von 
großer Wichtigkeit feyn; einer Klaffe, für die gerade 
am wenigften gefchrieben wird — id; meine die 
denfende, aber ungelehrte — die gebildete, aber nicht ſchul⸗ 
philoſophiſche; die wahrheitſuchende, aber von Aberglauben 
und Unglauben angefochtene Chriſten⸗Schaar, der es Ernſt 
iſt, ſich von der Welt, in welcher ſie zu leben 
berufen ſind, dennoch unbefleckt zu erhalten, ohne ſie 
zu verachten, oder ſich ihr aͤußerlich zu entziehen, als in 
fofern fte es als echte Chriften muͤſſen und 
wollen. In einem Zeitpunkte, der Alles einer ernſten 
Scheidung immer naͤher und naͤher ruͤckt; in welchem bie 
Entfheidung für oder wider Chriftus nicht nur fchwer, 
fondern gefährlich wird — bald durch kraſſes Geſpoͤtt uͤber 
ſogenannte Moͤnchsmoral, bald mit feinem Raiſonnement 
uͤber das — uns nichts mehr angehende — Lokale der 
evangeliſchen Pflicht⸗ und Glaubenslehren — — —- in einem 
ſolchen Zeitpunfte bedarf jeder Ehrift klare, beftimmte; 
and; entfcheidende, offene und freie Darfiek 
fung deffen, was er im jetzigen ZeitaltersCforgut, 
wie vor 1800 Sahren) zu wählen und zu verwerfen, zu 
Übernehmen und aufzuopfern, zu gewinnen‘ und zu verlie 
ren hat, wenn er dem elenden Spieltreiben mit dem 
Shriftennamen, an feinem Theile wenigfteng, sein Ende 
machen, und feinem himmlifchen Berufe gemäß leben will 
Wir haben die, die draußen find, nicht zu richten, ‘fo we⸗ 
nig, ald von ihren Urtheilen über und und unſere aller— 
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heiligften Angelegenheiten Notiz zu nehmen Aber es ift 
Zeit, daß wir uns felber richten, Damit wir nicht gerichtet 
werden; es ift Zeit, eine Prüfung nad) dem Evangelium 
vorzunehmen — was wir Wollen und Sollen!.. O 
Theurer! fchreiben Sie in dieſer laodizaͤiſchen Periode ein 
lautwecdendes Wort nad) denjenigen Bedürfniffen, 
die ich in diefem Briefe nur berühren Fonnte, ... 

Wie gern bäte ich Sie noch um ein öffentliches Wort 
der Beruhigung und des Troftes an die in der nächtlichen 
Dürre wandelnden Kämpfer Jeſu Ehrifti, iiber das fo an- 
haltend lange Schweigen des Herrn —; ein Wort, in 
Beziehung auf. die herrfchendwerdenden Irrthuͤmer, deren 
Annahme jede chriftliche Kirche entchriftlichen ‚wiirde; ein 
Wort der. Glaubensbefeftigung an die fortdauernde pofiz 
tive Herrfchaft unfers Herrn ꝛc. Aber ich foll und darf 
nicht vergeffen, daß Ihre Zeit mit Ihrem Willen nicht in 
Berhältniß ſteht — und daß fogar die hriftlihe Klug— 
heit Ihnen Schranfen fegen wuͤrde, tiber gewiſſe religiöfe 
Gegenftände ſich oͤffentlich zu erklaͤren. — — In wie weit 
Sie nun meinen vielen Bitten entſprechen werden? ... 
Dieß überlaffe ich Shnen, und DE deß Sie find, und 
dem Sie dienen. - 





Verſuch einer Antwort, 


Ihren Brief (vom Maͤrz 1802) — reich an Inhalt und 
Liebe — den Ihnen nur ein bewaͤhrter Sinn fuͤr das Ewige, 
und ein kaum verdienbares Zutrauen zu einem Ihrer Mit—⸗ 
chriften angegeben haben kann, las ich feitdem fchon: öfter, 
ward aber immer wider Willen gehemmt, ihn früher, als 
in Diefer Stunde, aus meinem Innerften zu beant- 
worte, foweit einen folchen Brief — ein ſolcher Menſch, 
wie ich — beantworten kann. 


Den Namen der fchreibenden Hand laſſe ich gern uns 
geforscht, zufrieden, das Herz nahe genug zu Fennen, Das 
Die Hand regierte. Und dem Herzen fihreibe ich jebt, 
was mir das meine aufträgt, und fehreibe, ald wenn Sie 
und ich allein auf der Welt wären. 
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Wahr iſt es, sie die beften Menfchen Elagen, "r 
ihre Klage ift gegründet, daß fie 


nicht genug, und 
nicht immer das Gute, das fie follen, 
thun wollen, und wollen koͤnnen. 


Wahr ift es, und ich befenne es gern, daß es der 
menfchlichen Natur aus fich nicht möglich fey, ihren Luͤſten 
ein folch anhaltendes und ausdauerndes Mebergewicht von 
entfchloffenem Willen entgegen zu fegen. 


Wahr ift es, die vollendete Willenstreue ift erft nad) 
heißem Kampfe, nad empfangenen höhern Geiftesgaben 
möglich. 

Aber, fo gern ich im diefe drei Geftändniffe mit Ihnen 
einftimme, ſo ſtimmen Sie gewiß auch mit mir in das 
vierte ein, in dieſes: „Menſch, wo du immer ſteheſt, auf 
welcher Stufe des Verderbens abwaͤrts, oder des geiſtlichen 
Lebens aufwärts, wo du immer ſteheſt — ſiehe! etwas 
fannft du fchon, etwas kannſt du noch: etwas Ficht 
fcheinet dir, etwas Kraft wohnt dir bei: nun fey treu 
dem Lichte, das dir. fcheinet, wuchere mit der Kraft, 
die in dir wohnt, und der Herr, der das fchwache Ficht, 
die geringe Kraft dir werden läßt, fteht mit. einem höhern 
Lichte, mit einer größern Kraft vor deiner Thuͤr — und 
fobald du dem fchwächern Lichte treu nachgehft, fobald du 
Die geringere Kraft treu anmwendeft, fiehe — fo thuft du 
die Thüre auf, und der Herr kommt mit ‚einem: höhern 
Lichte, und mit einer größern Kraft in deine Herberge. 
Sey nur. treu und glaube.” 

»Diefe Lehre — fo ausgedrückt — ift Die unverfäng; 
fichfte, die paffendite, und die troftreichite für jeden Mens 
ſchen auf jeder Stufe des Lebens, befonders, wenn wir 
noch. hinzufegen,. was hinzu. gehört, naͤmlich: „Gott for- 
dert von, Jedem nur, was. Jeder auf feiner Stufe kann, 
und hilft Jedem weiter, der. weiter will, und. ſich weiter 
helfen läßt, und vergiebt jede Untreue dem, der fie. befennt, 
und mit Treue ergänzen will, was er verborben. hat. 


—— 
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Und: es ift auch im Reiche Gottes Alles * Maß, Zahl, 
Gewicht beftimmt. 2. . 


Ehe die Stunde fchlägt, bleibt das Kind im Mutter 
leibe, und mag an das Tageslicht nicht hervorfommen. 
- Und es fol aud) nicht — das Kind im Mutterfeibe fol 
im Mutterleibe bleiben, fol Ieben won der Nahrung, die 
ihm im Mutterleibe beftimmt ift, bis das Stuͤndchen ruft: 
Herpor! Und wenn das Kind geboren ift, fo kann es 
noch nicht reden, noch nicht gehen, noch weniger denfen, 
noch weniger fich felbft beftimmen, "und. ift durchaus un—⸗ 
flüchtig zur Fortpflanzung des Geſchlechtes. Aber, wenn 
ed die Linie vom Kinde zum Manne durchlaufen haben 
wird, dann wird es denken, felbftwollen, ſelbſthandeln, 
und auch ſein Geſchlecht fortpflanzen koͤnnen. 


In der Natur muͤſſen alle Begebenheiten theils vors 
bereitet, theile abgewartet, theils bewirft werden. 
Gerade fo iſt es im Reiche der Geifter. Eine höhere Macht 
zimdet den Lebensfunken in und — wir heißen dann Kin- 
der Gottes; eine höhere Macht erzieht das göttliche Ges 
ſchlecht in uns — wir heißen dann Juͤnglinge, Maͤn—⸗ 
ner im Reiche Gottes; eine hoͤhere Macht wirkt durch 
uns auf Andere — wir heißen dann Bäter in’Chri 
ſtus, Väter im Reiche Gottes. Bei allem dem muß Manches 
von ung vorbereitet, Manches abgewartet, Manches ges 
leiftet werden, und dieß Alles faßt fich am beften in jenem 
Gottesworte zufammen: „Sey treu im Vorbereiten, War- 
ten, Thun.“ Und bei allem dem bleibt es ein für die. 
Augen der Zeit undurchdringliches Seheimniß, was, wies 
viel, wann, wo, wie Gott durch Menfchen und Engel, 
durch Naturfräfte und freithätige Kräfte, durch Chriftus 
und Chriſti Geift, durch Welt und Kirche, durch todte Buͤ⸗ 
cher und Tebendige Worte ꝛc. auf einen einzelnen Men- 
fchen, in, und durd den einzelnen Menſchen wirke. 


Nie z. B. ſehe ich das Bildniß Johannes, des Evan⸗ 
geliſten, das vor mir haͤngt, an, ohne daß mir die Stelle 
einfällt: Gott iſt die Liebe, und wer in Liebe 
bleibt, bleibt in Gott. Laſſe ich nun dieſem Stachel, 
den mir. Gott durd) bie Malerfunft, und die Schrift des 
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, RT. in die Seele legte, freien Wirkungsfreis im meinem 
Innerſten: ſo kann ich nicht fchlimmer, ich muß beffer 
werden. Und fo von.allem andern. Allerdings, wenn 
Sohannes felber. mich. befuchte, und mir feine Hand auf- 
legte, würde. fein lebendiges Wort: „Lieber Bruder! 
der Herr Jeſus lebt, und hat dich Lieb; glaube 
es mir, und lebe für Ihn. Aber fein Leben ift 
nur Liebe — und du kannt nur dur, Liebe für 
Shn leben — liebe Ihn in feinem Bruder“: 
mehr GSeiftesfraft in meine Seele bringen, ald der todte 
Buchftabe aus ‚feinem. Briefe: Gott ift die Liebe. 


Indeß ift Gott — ein Geiſt, und allwirfend, und ans 
erforfchlich in feinem Wirfen. Und, wer Ihm felber die 
Hände nicht ‚bindet, der Fann, auch ohne das Lebendige 
Wort. von Johannes, auf taufend Wegen zum Guten. neus 
belebet werden. Ihm die Ehre, Uns Demuth, Zuver- 
na Arhoriam, j 

Mit dieſer Herzensergießung will ich, nun 
Shre erite Nummer. verlaffen. Neues fol ‚fie Ihnen 
nichts geben: vielleicht, finden Sie aber. das Alte genießbar, 
und das ſchon Bekannte, in Pier RE mag 


nichtſagend· FE, 
2, 


— "Muß nicht ‚Die Lehre von der Heiligung den Suͤn—⸗ 
der, der das Verſaͤumte nicht mehr hereinbringen kann, ſo 
niederſchlagen, daß ihn keine Lehre von der Vergebung 
ser, Sünden durch Chriſtus, ganz aufrichten kann? 
Kann auch die allverzeihende Huld alle bitteren Folgen auf⸗ 
heben? Werden mir nicht das Selbſtbewußtſeyn des Boͤ⸗ 
ſen, und die damit verknuͤpften Vorwuͤrfe die Seugca 
“aß fehmälern muͤſſen? 

So draͤnge ich Ihre zweite Nummer zuſammen, um | 
meiner Antwort mehr Haltung zu geben. | 


Was ich darüber ftammeln kann, nehmen Sie in Liebe 
art. Und nicht nur ich, Fein Sterblicher kann —— 
| mehr, als ftammeln::: 

Heiligkeit ift zwar, eine Bedingung zur Seligkeit, wie 
ein gefundes Auge: zum Schauen des Schoͤnen. ‘Aber, 
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wie Das gefunde: Auge nicht der Heine Himmel: felber ift, 
der mit dem Schauen des Schönen verfnüpft iſt: fo wird 
die Gefundheit des Geiftes (feine Heiligkeit) wohl: auch 
‚nicht der große Himmelvfeyn, der mit dem Schauen des 
Urſchoͤnen verknuͤpft iſt. Gott: ift die Seligkeit des reis 
nen Auges, nicht das reine Auge. Der. Urheilige-allein 


macht felig Alle, die Ihn ſchauen koͤnnen — aber ſchauen 
koͤnnen Ihn nur die Reinen. 


Nicht die Reinheit meines Auges wird atfo mein Him⸗ 
mel ſeyn, ſondern das Urfchöne, das mein Geiftes » Auge | 
nur dann wird fchauen fönnen, wenn es rein feyn wird. 
Nun aber macht das Urfchöne mir nichts ſo fchön, als 
die Huld, die mic, Sünder rein, und Durch, Reinigung 
tüchtig. zum Genuſſe Seiner gemacht hat. 


Ich werde alfo, verfchlungen von der Liebe’ zum Urs 
fhönen, im Urfchönen nichts Schöneres, als die allver- 
gebende und allbeſeligende Huld fehen koͤnnen, und im 
Sehen felig feyn. 

Meine Sünde wird alſo, ftatt meine Seligkeit zu 
ſchmaͤlern, ſie erhoͤhen, weil ſie die Liebe Ye zu dem, 
der fie mir vergeben hat. 

Philofophirende Nichtchriften erfünfteln f ich einen Him⸗ 
mel — im” refleren Blicke auf’ ihre Heiligkeit, "der Chrift 
findet feinen Himmel im geraden Blide auf Gott — — 
der ihn gereinigt und geheiligt hat, und num felig macht. 

Der Chrift thut auch weiſe daran, daß er feinen Him⸗ 
mel nur im Himmel — in Gott fuchet. Denn die Heilige 
feit des Menjchen wird gegen das Ur- und All⸗Vollkom—⸗ 
mene, das wir Gott nennen, immer das Berljältniß des 
einzelnen Lichtfunfens. gegen Das Strahlenmeer, die Sonne, 
behalten: fie wird alfo ‚nie. ausfüllen können — den Durft 
des Menfchen nach dem Ur- und Als Bollfommenen. 

Hernach: die Liebe macht als Gott-nachahmend un⸗ 
ſere ganze Heiligkeit, und als Gott⸗genießend 
unſere ganze Seligkeit aus Nun aber iſt es Weſen der 
Liebe, daß durch fie der Liebende von ſich ſelbſt losge⸗ 
macht werde. Er exiſtirt ganz im Geliebten — und im 
Ocean der Freude verſchlungen, wird ihn ſein ehemaliges 


— TERN hs 


Zappeln am Uferfande, zumal da es ihm jet das Ge- 
fühl: des Lebens im Dcean nur ſeliger ge F im 
Genuſſe ſtoͤren moͤgen. 

Dieß iſt eigentlich nicht einmal geſtammelt von ve, 
was unausfprechlich ist, weil es unausgenießbar iſt. 


Daß übrigens die Lehre von der Heiligung fiir jene, 
die Feine Zeit mehr dazu haben, eine Schredenslehre 
fey, läßt ſich nicht widerfprechen; fie ift ja für alte feh⸗ 
Iende Menfchen in jeder Stufe des Lebens ein ernfier 
Ruf der Gerechtigfeit. - Es feheint mir aber doc, daß 
der, welcher einmal den Muth empfangen hat, der Heiligfeit 
mit der Eiferfucht eines Liebenden, oder beffer, mit der 
Energie des Hungers und Durftes nach Gerechtigkeit, nach⸗ 
zujagen, getroft feyn Fan, ’angefangen zu haben, und 
unbefümmert um die Kürze: oder Länge des Weges, fich 
dem Alllenfenden fühn in Hand: und Herz ergeben. darf. 
Er ſpricht: ach bin Sein, undıbleibe ewig: Sein— 
Er vollende, was Er angefangen hat! Alſo 
fommt Alles darauf an, daß der Menfch auf dem Pfade 
des Berderbens einmal: umfehre, und mit dem regen Ge 
fuͤhle feiner Nichtswuͤrdigkeit, mit der. Iebendigen Zu ver⸗ 
ſicht auf Gnade, und mit dem entſchloſſenen Muthe 
des wieder auflebenden Kinderſinnes, zum Vater der Erbar⸗ 
mungen zuruͤckkehre; — fuͤr das neue Gewand, fuͤr dert 
Ring an die Hand, und fuͤr das Freudenmahl wird der 
umarmende Vater ſchon ſorgen — der die Thraͤne des 
Wiederkehrenden und das heilige Sehnen nach — 
Sinne und Leben —— kann. x 
| Der Unterfchied PEN * aueh mi böfen Mer: 
ſchen im Tode — ift, (ſo Tange das Gelbftbewußtfegn 
währt; denn die legten Momente find in guten und böfen 
faft immer Bewußtfeyns = 108) wie der Unterfchied zwifchen 
Guten und Böfen im Leben. Der Gute ift gut durd; das _ 
Uebergewicht des Geiftes über das Sleif ch, durch das 
Uebergewidt; des Glaubens (der in Liebe thätig— 
und mit Zuverficht: gepaart — Welt und Fleifch und Hölle 
überwindet) über alle Schrecken der Zufunft, über‘ alle 
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Schmerzen der Gegenwart, über alle Nachwehen ‚der Vers 
gangenheit — fo wie. über alle Lockungen der Vergangen⸗ 
heit, Gegenwart, Zukunft. 

Dieß Uebergewicht des Glaubens iſt daſſcbe in ge⸗ 
ſunden und kranken Tagen — in der Ferne und in der 
Naͤhe des Todes. 

Der Boͤſe iſt aber auch böfe durch das Veberges 
wicht des Fleifches, über. den Geijt in geſunden, 
wie: in franfen Tagen. 

‘Der. überwiegende Glaube des Suten gewinnt nicht 
Ä — in den Stunden des Leidens, in der Naͤhe des 
Todes, eine befondere Kraft durch die beſondere Fuͤh⸗ 
rung des ‚heiligen Geiſtes, wie wir es. von Stephanus 
leſen. Dieſe befondere ‚Kraft befteht im befoudern Vor⸗ 
ſchmacke des ewigſeligen Lebens. 

Aber auch die uͤberwiegende Sinnlichkeit des Boͤſen 
wird nicht ſelten in den Stunden des Leidens, des nahen 
Todes, mit einer Unruhe des Geiſtes, die an Ver— 
zweiflung grenzt, verknuͤpft, welche Unruhe ein Vorſchmack 
der Hoͤlle — oder die Hoͤlle ſelber iſt. 

Es iſt merkwuͤrdig, was Chriſtus als Er loͤf er der 
Seinen in Hinſicht auf den Tod, laut der heiligen U 
funden, vermag. 


Chriſtus erlöfet a) die, welche an Ihn glauben, u 
die ‚heilige Liebe, die Sein Geift in ihnen ausgießet, 
* dem: Geiſtes⸗Tode. Chriſtus erloͤſet 

b) die Seinen von ber Furcht des Teiblichen Todes 
* die Zuverſicht — — — vollkommene Liebe iſt 
vollkommene Zuverſicht, und vollkommene Zuverſicht iſt 
vollkommene Furchtloſigkeit. In der Liebe if 
nicht Furt. Chriftus erlöfet 
I die Seinen von den, wirklichen Schreden und 
Wehen des Todes, indem Er den ſchmachtenden Geift 
von den Banden des Lebens losmacht. Chriſtus wird ſich 


d) als der vollkommenſte Uebermann des Todes er- 
weiſen, wenn er einſt, bei der Regeneration aller Dinge, 
den Tod ſelbſt zernichtet, durch die Auferwe 
Eungialler Todten. . | 


pr 
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Bon diefem Tetten Geheimniffe wagten es die Apoſtel 
faum, zw ſtammeln; es ziemt .. ung um jo mehr, hier 
bloß —— 

4. 

Ihre wichtige Frage Nr. 4. vom Gebrauche der Welt, 
trägt den Samen einer Antwort ſchon in ſich; * will 
dieſen Samen ſich nur entwickeln laſſen. 

Wir vereinigen uns darin, a) daß die Welt in der 
Welt, die wir fliehen ſollen, das Radikalverderben 
der boͤſen Menſchen, Augenluſt, Fleiſchesluſt 
und Lebens-Hoffart ſey, wie unſer Johannes "im 
erſten Briefe ſchreibt. Wir vereinigen und b) darin, daß 
alfe Kreatur, die nach Bedürfniß, mit Danfgebete, "mit 
nicht » Argernder Liebe, und mit freigebiger, "mittheilender 
Liebe genofjen wird, das Gewiffen des Chriften unbefleckt 
faffe, und alfo dem Reinen Alles rein ift, wie Paulus 
fehret; wir vereinigen uns c) darin, daß Fein Singer 
Chriſti dieſes Namens werth fey, der nicht den entfchloffes 
nen Muth mit zur Nachfolge Shrifti bringt, alle Guͤter 
der Erde, jelbft das Leben, der Führung fer 
nes Herren zu opfern, wie unfer göttlicher Lehrer ſelbſt 
im Gleichniſſe von "berechneten Banfoften ausdrücklich ges 
beut; wir vereinigen ung d) darin, daß im wirklichen Ges 
brauche der Welt, im wirklichen Genuffe der Erdenfreuden 
die Grundgefimnung des Chriften immer die ſeyn ſolle: 
Sch will die Welt gebrauchen, ald wenn ich fie 
nicht gebrauchte; ich will,die Freude genießen, 
als wenn ich fie,nicht genoͤße, wie Paulus jagt, 
oder. wie Petrus und Paulus ſich ausdrücden, daß wir, um 
und vor, den Falftrieten des. Bergänglichen, defto, fi icherer. zu 
bewahren, uns als Pilger durch die Welt, zu un— 
ſerm hoͤhern Vaterlande, anſehen, und uns nach 
dem Unvergaͤnglichen ausſtrecken ſollen; wir vereinigen ung 
e) darin, daß der Chrift als ein Gottes Sohn, ſich von 
dem Geiſte Gottes treiben laſſen, die Luͤſte des Fler 
[ches kreuzigen, den Widerſtand gegen die unendlichen For- 
derungen der nie ruhenden Eigenliebe nie aufgeben, und, 
am den Nähften wie ſich zu Lieben, die Ausgaben 

fir feine finnlichen Freuden fehr befchränfen ſolle. Wir ver 
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einigen ung f) darin, daß die Schönheiten des Him: 
meld und der Erde cdiefer [hönbemalte Vorhang, 
hinter dem ſich die fchöpferifche Liebe verbirgt) 
feinen höhern Zweck haben koͤnnen, als durch den Genuß, 
den: fie und gewähren, den Durft: unferg Wefens nach dem 
vertrauten Umgange mit der verborgenen Liebe felber zu 
reizen, und durch Ahnung. des. Unvergänglichen, die fie 
wecken, den Geift zum Genuffe des Unvergänglichen tuͤch— 
tig gu machen. Wir vereinigen und g) darin, daß. wir 
und den tummltreichen Gefellfchaften, die den Geift binden, 
und das Fleifch Losmachen, um fo mehr entziehen ſollen, 
je weniger dieſes thörichte Mitgenießen der gefeglofen Freude 
mit. dem Geifte der Andacht, die das heilige Feuer 
auf dem Herde nie ausgehen laͤßt, noch mit dem Geifte 
der Liebe, die mit dem, was bie thörichten Freuden 
verfchlingen, Nackte Fleiden, Hungrige fpeifen, Wittwen 
tröften kann, noch felbft mit den. höhern Freuden 
eines geiftreichen Umganges mit erleuchteten Menfchen, bes 
fiehen kann. 

Wenn wir nun diefe Präliminar- Artikel alles 
hriftlihen Weltumgangs und Weltgenuffes, 
in denen fich alle echten Juͤnger Chrifti vereinigen, zu uns 
ferm fteten Augenmerfe und zu unferer feften Richtfchnur 
machen: fo wird uns der Geift des Chriftenthumg, der ein 
freier, angftlofer, kindlicher Geift, aber doc, Geift, 
und nicht Fleifch ift, und ein Heiliger, Fein profaner 
Geiſt ift, unbefleckt und angftlos zwiſchen Leichtfinn und 
thatlofem Kopfhängen, zwifchen Der Abgefchiedenheit von 
Gott, und zwifchen der Abgefchiedenheit auch von unſchul⸗ 
digen Freuden — durch die Welt hindurch führen, Wir 
werden es 3. B. zu Feiner Sünde machen, unfere Woh— 
nung ſchoͤn zu meubliren: aber zugleich den Ring am Fin- 
ger, wen es Liebe gebeut, der Milderung des Elended mit 
wahrer Freude opfern fönnen Wir werden uns fein 
Gewiſſen daraus machen, in einem Feierfleide zu erfcheinen, 
aber der Geiſt wird auch im Feierfleide durch die Achtung 
fiir. öffentliche Zucht, durch die Geberde der Schamhaftig- 
feit, durch fein weifes Zurüdbleiben hinter der vors 
fpringenden Mode + Sucht ıc. feine höhere Abfunft, und 
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höhere Tendenz nicht verläugnen koͤnnen. Kurz: der Welt- 
geift kann Liebe, Maͤßigung, Ordnung nur heucheln, 
aber. der Geift des Chriftenthums ift felbft Geift der Liebe, 
Geift ver Mäpigung, Geift der Ordnung. 

—Wer Liebe hat, marftet nicht mit der Pflicht — will 
lieber fterben, als feinen Bruder ärgern. Wer Liebe 
hat, giebt fremdes Gut, das fich mit den feinen vermiſcht 
hat, lieber vierfach zurüc, als einfach. Wer Liebe hat, 
findet ‘geben feliger, als empfangen. Wer Liebe hat, 
ftärkt wohl gern den fehwachen Magen feines Timotheus 
mit Wein, ihm aber ift der Geift eines geiftlichen Liedes 
mehr werth, als aller Weingeift; übrigens ift er mit den 
Froͤhlichen froͤhlich, und findet die Liebe, die Alles fchuf, 
auch in der Traube. 


In diefem Tone mögen Sie ſich ‚den dlögen Gegenftand 
felber varftellen. Ihr Brief verräth, daß Sie dieß ſelbſt a am 
beiten thun Fönnen. 

8. 

Warum der Herr fo. lange fchweige, da Ihn Alles 
zum Reden, auffordert? Warum er fo lange hinter dem 
Borhange weile, da ihm. Alles zuruft: Tritt hervor! 


Sie wiffen ja, daß Niemand. den Sinn deg Herrn 
ausfundichaften koͤnne, Niemand denfelben wiffe, als den 
ihm. der Herr. offenbaret ;. daß Niemand. wifje, was in Gott” 
fey, ald der Geift Gottes, und Niemand, was im Men- 
fchen ſey, ald der Geift des Menfchen. Aber dieß Wir - 
fen — ftillet den Durft nad; Erfenntniß nicht... Sie wol- 
len auch nicht, daß es fich ein Menfch anmaße, ihn ftilfen 
zu wollen. Sie wollen nur die Anficht eines ihrer Mit- 
chriſten wifjen, und. dieſe ift: Mit Chriftus kam das Gold 
der Weisheit und Liebe vom Himmel herab, und ward in 
dem Schooße feiner Freunde niebergelegt. Dieß nieder⸗ 
gelegte Gold ift in der Zeitfolge mit, viel Wuft und Schla 
‘den aller Art. umbillt und entftellt worden, und muß nun 
wieder. enthüllt und. rein dargeftellt werden. Es find drei 
Menſchenklaſſen dariiber miteinander im Streit. — ... 


‚Die Eine behauptet, das Gold, wie es jegt in ihrem 


Schooße liege, ſey Fe und unentftellt, es bedürfe 
feiner 


feiner. Enthällung, und feiner Schladenfchmelzung. 

Dieß iſt Die Partei des vollendeten blinden Eifers in man 

cherlei Zungen. Sole Rn 

Die andere Partei behauptet: „es fey lauter Wuft, 
lauter Schlade, was die Andern Gold nennen.“ 

Dieß iſt die Partei des vollendeten eben fo blinden Uns 

glaubens in mancherlei Sprachen. I 

- Eine dritte Denfchenflaffe glaubt: das Gold fey mit 

Schladen verfegt, mit Wuſt umhuͤllt, und der 

Herr ſchmelze wirflich fein Gold von den Schlau 

den, reinige es wirflih vom Wuft der Sinn 

lichkeit, des Dünfels, der Anmaßung; das 

Gold koͤnne nicht untergehen in der Schmely 

gluth, was untergehe, fey Schlade; was ver 

fhwinde, ſey Wuſt. | | 
Allerdings haben die. beiden Parteien unrecht, deren 
eine, im Blicke auf das Gold, Wuft und Schlacfe nicht fiehet : 

Die andere, im Blicke auf Wuft und Schlade, das Gold nicht 

fiehet. Allerdings hat die dritte Klaffe offenbar recht, die 

im. umhüllten und entſtellten Golde — Gold und Schlade, 
. Gold und Wuft fiehet, und e8 dem Herrn zutraut, daß Er 

dem blinden Eifer der einen, wie dem blinden Uns 

glauben der andern Parter Grenzen fegen, und fein Gold 
in der Schmelzgluth zu erhalten Wwiffen werde. 

—J— Indeß iſt es gerade die dritte Klaſſe, die ſich am mei-⸗ 
ſten darnach ſehnt, daß Chriſtus fein Schweigen unter 
brechen, den Schleier aufheben, und ſein Antlitz 

moͤchte leuchten laſſen. 


Gerade dieſe Menſchenklaſſe wird am tiefſten verwun⸗ 
det durch die Vorſchritte des Nackenhebenden Unglaubens, 
der das Chriſtenthum als Mährchen verlacht, als Ab— 
goͤtterei verfolgt, als Menſchenfeßlung von der Erde 

vertilgen moͤchte. 

Es laͤßt ſich auch nicht laͤugnen, daß nicht nur viele 
Halbfreunde, um die es kein ſonderlich großer Verluſt 
wäre, Chriſto entlockt, ſondern auch viele redliche, gut— 
muͤthige Bekenner Chriſti irre geführt, und unzaͤhlige 
bluͤhende Juͤnglinge und Toͤchter durch das Gift 

J. W. o. Sailer's fämmel. Schriften. XII. Bd. 2te aufl. 25 
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des Zeitgeiftes, der ihnen Unglauben und Wolluſt ir Eis 
ner Schale darbeut, jenen als Lebens— ‚Weisheit, dieſe 
als Lebens⸗Genuß empfiehlt, — zerruͤttet werden. 

Es laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß im aͤußerlichen Chri- 
ftenthum eine Atonie der Gefinnungen eingetreten fey, 
die eine Anarchie der Meinungen befürchten laſſe. 

Aber der Ehrift, dem Chriftus wirklich der Herr ift, 
hebt mitten unter diefen Ruinen fein Haupt empor, und 
fericht: „Ich glaube, wo ich nicht fehe, ich hoffe, wo ich 


„nicht habe — du lebeſt, und wirſt beweiſen, daß du lebeſt. 


„Ich will indeß an meiner Stelle deinen Namen ver— 
„kuͤnden, und harren, bis du ihn ſelber groß macheſt zur 
„Ehre deines Vaters, zum Heile der Menſchheit. Reinige 
„du mich, daß ich würdig werde, deinen Namen auszufpres 
„chen, und mache mich zur Säule in deinem Tempel, daß 
„ich nicht wanfe ewig — bis du kommſt, Halleluja!“ 


Es ift mehr. Gebet, was ung im Slauben an den 
fehweigenden Herrn ftärft, als Forfchen, und die heiligen 
Schriften find und mehr zur Tröftung der Trofihung- 
rigen Seelen, als zur Entfieglung der verfiegelten Geheim- 
nifje gegeben. 

Indeß kann die Vernunft des Glaubenden ihren Forſch— 
trieb auch üben an dem flaren Schrift » Inhalte, und 
fol ihn auch üben: nur wird die Beruhigung mehr auf 
ı dem Wege der Innigkeit, ald der Forfchung gefunden. 

Dieß fchrieb ich im Angefichte der Wahrheit in Ihr 
Herz. Möge e8 Ihnen wohl machen! — — — Sch weiß 
wohl, Sie wänfchten meine Antwort in einer öffentlichen 
Schrift, zum Nutzen Bieler, zu leſen; aber, da mein Be- 
ruf mir nicht Zeit gönnet, den Neichthum, der in Ihren 
Fragen liegt, für das Publikum zu entwideln, fo Fonnte 
ich’ e8 ‚der Liebe nicht verfagen, es für Ihr Auge in einem 
Briefe zu thum 

Sc bin 
| | der ungefannten edlen Seele 
Ki Mitwaller zu Einem Ziele. - 
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Sie dachten gewiß, mir mit Vielfragen Stoff zum 
Vielantworten zu geben. Aber Sie irrten ſich. Ihr 
Freund giebt auf viel Fragen wenig Antwort, 
und wenn er das Geheimniß des Genies nicht bes 
figt, mit Wenig Viel zu fagen, fo wird er doch ge- 
wiß die Sünde nicht begehen, mit Viel Wenig zu 
fagen. | Bern 

Oft ift e8 auch gerade die Kürze der Antwort, die ung 
wohl macht, und die Liebe werfleidet fich auf mancherlei 
Weiſe, um zu erfreuen. — * 

| Tolle, lege, ama. 


Was find die wichtigften Phänomene in der Geſchichte des 
| menfchlichen Verſtandes? ; | 

Das erfte: Der menfchliche Verſtand uͤbt e in jedem 
Felde zuerit feine Kraft, ehe er fie maß. 

Das zweite: Dichtungsvermögen und Neigung legen 
dem Berftande ihre Eyer unter, und ‚der Berftand brüter 
fie aus; da friechen Gefpenfter der Wahrheit hervor; 
der Berftand. verliebt fich darein, und nennt fie. von ſei— 
nem Namen, Rinder des Berftandes, und hält fie 
deſto Länger. für Wahrheit, je länger er darüber gebrütet hat. 

Das dritte: Wenn der Verftand die Wahrheit ge- 
funden hat, fo bleibt fie ihm theuer, fo lange fie das Ins 
tereffe feines Fundes behaupten kann; nach und nad) wird 
die Wahrheit alt, und da fchleicht. ſich unvermerkt ein 
Ekel an der Wahrheit ein; anefelnd wirft fie der Ver— 
ſtand weg, und laͤßt ſich dafuͤr ein neues Ey von Neigung 
und Dichtungsvermoͤgen unterlegen. 


Was wäre das Traurigſte in aller Welt? 
Eine vaterloſe Welt. 
Was iſt der Menſch? 


Ein geborner Streiter; denn er erwacht mit jedem 
Morgen in dem großen Fehdehauſe, ber Weltz erwacht 
\ 
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mit dem Fleinen Fehdehaufe, dem Leibe; erwacht mit der 
ſchrecklichen Fehde in fich felber, mit dem Zwiſte zwifchen 
Neigung und Pilihk steif und Geift, Hölle und 
Himmel, — 


Was fpriht das Gewiſſen an den Menfen? 


„Menfch! opfere Deinem Gott — f 
die Sinnlichfeit, die em Thier, 
die VBernunft, die ein Gott, 
die Eigenliebe, die abwärts — ein Thier, auf: 
waͤrts — Gott ſeyn will.“ 


Was iſt das —— * des Denen? 


Sic felber erforfchen, um ſich fennen zu Ternen, ift 
dad erfte Studium; ſich felber erfennen, um fich regie- 
ren zu. fönnen, ift die erfte Wiſſenſchaft; fich felber 
regieren, um in feinem Kreiſe das Bild des höchiten Re— 
genten barzuftellen, ift die Höchfte Kunfl, die vollendete 
Tugend, und die lebendige Religion des Menfchen. 


Was ift das Menfchenleben ? 


Ohne Glauben ein Durcheinander; ohne Hoffnung 
eine halbe Lähmung; ohne Liebe ein Krieg Aller 
wider Alle. 

Der Glaube fchafft Ordnung; die Hoffnung Leben; 
die Liebe das Leben des Lebens, Friede und Freude, 


Wenn uns eine höhere Hand führer, was können wir dabei 
thun? 

Nichts beſſeres, als 
auf ſie ſchauen, 
zu ihr weiſen, 
ihrer Fuͤhrung Platz machen, und unbedingt 
nachgehen. 

Was ift Ehriftus? 

Das Göttlihe im Menfchlichen, am voͤligſten ab: 

gedrüdt und am reinften ausgedruͤckt — iſt und 


heißt Chriftus. 
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Was ift die Ordnung des Heild?- .. 


Der Schuldner muß zuerft den Drud der Schul- 
den fühlen, ehe er die Großmuth des Nachlafjes füh- 
fen, und die, Liebe des Nachlaffers mit dankbarer Liebe 
‚erwiedern kann. | ' 


Was hat ein Bibelſpruch, z. B. der: Dem Gpttliebenden 
dienen alle Dinge zum Beften, für einen Werth? 


Im. Gebrauche des Ghriften einen unendlichen; er 
macht ihn am Morgen zum Schilde, der ihn deckt, und 
zum Schwerte, das den Sieg erficht; ‚am Mittage zur 
Würze feines Mahles; am Abende zum Ruhekiſſen. 


Wie heißt der vornehmfte Schriftausleger für die Vernunft? 


Der, welcher zugleich den Sinn auffchließt, und Liebe 
im Herzen zündet. Wo immer Gefus mit, feinen Freun- 
den hinmwallet, da thut fich der Sinn der Schrift auf, und 
das Herz im Leibe brennt — den horchenden Reiſegefaͤhrten. 


Wie verhalten ſich diefe und die andere Welt gegeneinander? 


Diefe Toll den Hunger nach dem Ewigen weden, 
und das Drgan des Gefchmaces am Ewigen bildenz: jene 
den Hunger ftillen, den Gefchmad fättigen... 


Was iſt die Univerſal-Täuſchung der Chriſten? 


Auf einer Seite glauben wir, daß nach der Lehre der 
Propheten, Chriſti und der Apoſtel Niemand ſelig werden 
kann ohne die Liebe, die die eigentliche Geſetzerfuͤllung 
iſt; — auf der andern Seite bekuͤmmert ſich faſt Keiner 
um dieſe Liebe, und doch laͤßt ſich die ganze Chriſten— 
Welt in die Hoffnung einmwiegen, felig zw werden. 


Welche Anfiht des Zeitlichen ift die richtigſte? 


Das Zeitliche ift nur geringe, in fofern es mit dem 
Ewigen in Vergleich kommt; aber groß, in fofern es 
Wiege und Organ zur Entwidlung des Ewigen iſt 
oder wird. | | 
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Wie heißen die nähften Handheben, an denen die fromme 
Mutter Gott anfaßt? 
Sie heißen: Mann, 
er Kinder, 
Mutterherz. 
Welche find die. fchönften Gamitienfefte?, 


Melche die Liebe erfhafft und feiertz: die, Res 
ligion heiliget und verewiget. 


Was iſt das wahrſte Portrait der Eigenlicbet 


Die Eigenliebe ift fo ſelbſtſuͤchtig, daß ſie ſi ſich in 
Allem fuchet, fo fi finnteich, dag fie fih in Allem fin 
det, und dabei jo tuckiſch, daß ſie ſich in allem ver: 
ſteckt. 


Worin beſteht die hͤchſte Sophiſtik des Böfen? 


Darin, daß er fü ich vor ber Handlung eine "Pflicht 
zur Pflichtübertretung, in der Pflichtübertretung eine, Tu: 
gend, und nach der Pflichtübertretung die Glorie, „den 
Heiligen⸗Schein“ des Rechtſchaffenen, erfünftle. 


Was erzeuget dad Böſe im Menfchen ? 


Yan das Pertpe — — dann die währe 
Hölle, ! 
Was ift Weisheit? 


Weisheit ift der heilige Eheftand zwifchen Wiffen — 
und Kiebe, in dem lauter Kinder Gotted erzenget werden, 
fhön wie die Tugend, rein wie die Engel, und uns 
ſterblich wie Gott. — 

Wos iſt für den Weiſen das Ungeniegbarfte ? 
Sinnlichkeit ohne straffen Zügel, Vermunft ohne 
lautere Wahrheit, Gottfeligfeit ohne fefte Norm. 

Was ift die Liebe der Wahrheit? 

In Annahme der Offenbarung — ift fie Ölaube, 

in Beurtheilung eignen: Unwerthes — Demuth, 

in Anerkennung fremden Werthes — Gerechtigkeit 
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in Aeußerung der innern Ueberzengung — A ufrid) 
tigfeit, 


in ee Älter ‚Gewiffensausfpriche — 2» 
zen 


— Ueberhaupt ift fie die reinfte Gemürhsfaffung, 
die nur über dem Grabe der Eigenliebe ——— kann. 


Was iſt das Gewiſſeſte der Weltgeſchichte? 


Die Albernheit der Welt wird nie aus der Welt ge⸗ 
ſchafft, ſondern nur anders modificirt, und da, wo 
man glaubt, ſie im Weſen erſchuͤttert und in ihren ſchaͤd⸗ 
lichſten Aeußerungen in die Flucht geſchlagen zu haben, 
da — fit. fie am feſteſten in ihrer altneuen Herrlichkeit; 
. am bitterften fpottet fie des Eroberers, und des ag 
umſchaffers. 


Was fönnen alfo die Menfchen, und was können fie nicht? 


‚Keine Philofophie kann die Sünde aus der Welt weg- 
philoſophiren; feine Univerfalmedicin den Tod wegmedici⸗ 
niren; feine Republik (wie feine Anti⸗Republik) das Elend 
aus der menfchlichen Geſellſchaft wegrepublikaniſi ren. Aber 
Suͤnde, Tod, Elend — anzeigen, und in ihrem Laufe 
hemmen — das koͤnnen 

weiſe Menſchen, 
paſſende Arzneien, 
gute Verfaſſungen. 


| Wie heißt das mannigfaltige Glatteis des Lebens? 


Das Glatteis der Hofgunſt in der politiſchen, 
das Glatteis der Publicitaͤt in der literaͤriſchen, 
das Glatteis der Refformation in der ſittlich⸗ religioͤ⸗ 
ſen Welt. | 
Neben dem bereitet jede beidenſchaft eines unter dei⸗ 
nen Füßen. 
89 ©pgardie Gottfefigfeit kann ein Glateis wer⸗ 
den — aber in der Regel fuͤr die Wenigſten. | 
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Wie heißen die zwei größten Reihe? 

Unfer Gott hat zwei Keiche, eines, in dem er den 
Faden unferer aͤußern Scyieffale, und das andere, -in dem 
er den Faden unſerer inneren Befjerung fortführet. — ı 

Wunderbar greift eines im das andere, wunderbar 
durchfreuzet eines das andere — bis fie in der, Ewigkeit 
Eined werden. 

Was ift ſchauerlich? 
Die Hand der Liebe, die in der Gruft des Mutter 
leibes unfere Gebeine zu heiligen Zweden baut, und in 
der Gruft der Muttererde zu heiligen Zweden zerflört... 
ift mir das Schauerlichite. f 9 


Glaubſt du auch an die Phyſiognomik? 
Ich glaube nicht, ich weiß: „was geiſthaftig in 
uns darin iſt, ſieht leibhaftig aus uns heraus.“ 


Was iſt innerer Friede in feiner Vollſtändigkeit? | 


Sn der Bernunft ift er Ueberzeugungs- Fülle 
von der heilig» und feligmachenden Wahrheit; im Her⸗ 
zen Ruhe von den zerrütteten Leidenfchaften und ihren 
Nachwehen; im Gewiffen Stille des unerbittlichen Rich⸗ 
ters; im gottſuchenden Geiſte Zuverſicht und Vor 
ſchmack des ewigen Lebens. | 


Kenne mir das befte Mittel wider. Gewiſſens-Aengſtlichkeit? 


„Bo Selbftzdenfen nichts geben fann, und unbe- 
fiegte Angjt Alles nimmt, und KafuiftensHülfe das 
Uebel ärger macht: da helfen der Findliche Glaube an 
Gott und an einen Freund... ſicher durch.“ | 


Welches iſt der ſchlimmſte Lehrmeiſter der Völker? 


Der Druck; denn er lehrt die Voͤlker zuerſt Anbe- 
tung heucheln, wo Fein Gefühl der Verehrung mehr Pla 
hat, — und dann an die Stelle geheuchelter Anbetung 
wahre Verachtung ſetzen: woraus endlih Zer— 
trümme rung des Ganzen werden muß, weun feine neu 
eintretende Stüße den Ruinen bevorfommt. —— 
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Was find Revolutionen? 


Sündfluthen im firengften Sinne des Wortes; 
denn fie fommen aus überfirömender Sünde, und fpulen 
überfirömende Sünde weg. 


Gieb mir ein Univerfalmittel im großen Leiden. 

Zuerit geh in dich hinein, und demmithige dich, um dei 
ner dir befannten und unbekannten Fehler wegen, vor 
dem Allerreinften; dann nimm das Leiden unmittelbar 
- aus der Hand des Allerweifeiten. — VBergiß alle die 
Zwifchenhände, durch die e8 gieng, verzeih ihnen von ganz 
zem Herzen; endlich ergieb dich ganz in die Hand des 
Beften, und erwarte mit Zuverficht von der Liebe des 
Allmädhtigen einen feligen Ausgang. 


Welches ift das göttliche Leiden- Maß? | 


Gott läßt die Seinen aus dem volleingefchenften Lei- 
densbecher fo lange und ſo ftarf trinken, bis fie von allen 
Befleckungen rein geworden feyn werben. 


Wann begegnen fi die Söhne Gottes am lieblichften — mit 
ihren Blicken, auch bei den größten Entfernungen ? 


Sp oft fie zu Gott auffehen, um anzubeten, oder 
zu ihres Gleichen niederfehen, um zu ſegnen. 


Wie unterfcheiden ſich die Religion Chrifti und die Religion 
| der Vernunft? 


Ehriftus-Religion ift eine Religion. fir -Menfchen 
in concretoy für Sünder, wie wir find; bloße Vernunft: 
Religion eine Religion für Menfhen in abstracto, 
wie wir nicht find. 


Was hebt dich noch, wenn du Fein Gefühl mehr haft, als das 
der Kraftlofigfeit? 
Meine zwei Hebel in den Stunden der Kraftlofig- 
feit find: 
1. Was in meinen beften Momenten wahr, gut, fchön, 
himmlifch war, ift e8 auch jegt, in den Tagen des 
verlornen Gefühles, noch. 


— 3506 — 


2. Mas ich vonder Kraft des Chriftenthumes fchon 
erfahren habe, it wahr, gut, ſi ſchoͤn, himmliſch? alfo 
wird es auch ſeyn, was ich noch davon glauben muß. 

Was iſt die Miſſion des Lichtes? 

Wenn dir Licht gegeben wird, ſo halt es vorerſt nicht 
hinaus — in das Finſtere außer dir, ſondern hinein, 
in das Finſtere in dir. Wenn es ſeine erſte Miſſion 
in dir vollendet hat, dann mag es erſt ſeine — au⸗ 
ßer dir beginnen. 

Welches iſt die ſchlechteſte Geneſis der Geheim⸗ EShyſtener 

Wenn tuͤchtige Koͤpfe ein Verbrechen begehen, ſo hilft 
ihnen die Phantaſie, von der Eigenliebe in Sold genom— 
men, unvermerkt ein Syſtem — worin Verbre⸗ 
chen zur Tugend wird. 


Was ift das Wichtigfte und das Tröftlichfte in der Chriften- 
lehre von Gott? 


Gott ift die Liebe; 

Gott fordert nur Treue; 

Gott thut bei dem, was er fordert, noch ſelbſt das 
Beſte und das Meiſte, indem er Kraft zur Treue giebt, | 
und Untreue vergiebt. 

Wie geht es — allerwichtigſten Wahrheit? 

Die ſeligmachende Wahrheit iſt eine Pflanze des Him⸗ 
mels — die das gutwillige Herz ganz in ſich wur⸗ 
zeln laͤßt, indeß ſie der ſtolze Menſchenkopf in tau— 


ſend Faͤſerchen zerſplittert, daß ſie keine Wurzel ſchla⸗ 
gen kann. 


Was iſt die große Kriſis der Zeit? 
Koͤpfe und Herzen und Hände arbeiten baran, 
Politif von Moral, 
Moral von, Religion, 
Religion von Offenbarung ganz unabhängig zu 
machen. 


Und doch koͤnnen alle drei nur in der Einigung ges - 
beihen. | | 


x 
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Wie der Menſch kein Menſch mehr waͤre, wenn ſich 
ſeine thieriſche Thaͤtigkeit von der Seele, und die Seele 
vom Geiſte losgewunden hätte: fo wenig koͤnnte das Men- 
fehengefchlecht gedeihen, wenn fich Politik von Moral, 
Moral von Religion, Bes von Offenbarung: * 
wunden haͤtten. 


Was iſt die Laſterung im Auge Gottes? 


Ein Feuer — des Neides, das den Läjterer verzeh⸗ 
ret, und ein Feuer der Laͤute rung, das in dem Ge 
läfterten die Schladen der. Eitelkeit, die fi) am Golde 
feiner guten. Handlungen angefegt haben, wegfchmelzt. 


Was ift die gepriefene Mittelſtraße bei den Helden der 6 
treme ? 


Jeder, der auf irgend. einem Extreme umhergetrieben 
wird, macht den Mittelpunft feines Dafürhaltens zur 
Wahrheit, und zieht um fich eine Peripherie, und poſtirt 
auf. zwei Punkten derfelben, die vom Mittelounfte gleich- 
weit entfernt find, die Extreme, die von feiner Meinung 
am weiteften abgehen, und dichter dieſe feinen Nachbarn an. 


.. Das it denn feine goldene Negel... ſteh in 
Mitte zwifchen zwei Ertremen. Und diefe feine goldene 


Regel ift — fein Grund - Srrthum. 


Wie unterfcheiden ſich der alte und neue Bund? 


Statt des Gottesdienftes am Sabbathe wird unſer gast 
zes Leben, nach Chriſti Sinn, Ein Gottesdienſt. 
ſtatt der geſchlachteten Opferthiere wird der ganze Meuſch, 
nach Chriſti Sinn, Ein Opfer Gottes. — Sieh! fo 
iſt uͤberall der Geiſt mehr, als der Buchſtabe die Sache 
mehr, als das Bild. 


Was bringt die Meberfpannung in's Land? 


. Aus der ſublimſten Weisheit erzeugt fih im Momente 
der Ueberfpannun g die fublimirtefte Narrheit. 


Was macht ſolid? 


In Gottes Auge ſteht Fein Kepublifen- Stuhl fefter, 
ald der Königs u und fein Königs: Thron fefter, 
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als der Republifens Stuhl — nur der Sit der Gerechtigs 
feit fieht feit, er heiße übrigens ein Stuhl oder ein Thron, 
Was bringt Abgätterei in's Leben? 


Das Vertrauen auf Etwas — das nicht der Te 
bendige Gott ift, ald wenn es Gott wäre, macht daſſelbe 
Etwas — zum Gotte unferd Herzens — führt praftifche 
Abgötterei in unfer Leben ein. 


Was lehrt die Nemefis durch die Gefchichte aller Zeiten 


Wenn der Wald der Irrthuͤmer und Pafter recht dicht 
und breit und hoch gewachfen ift: fo kann fein Licht 
mehr herein...... Es bleibt alfo nichts übrig, als daß 
das Feuer der Gerichte den Wald in Ajche verwandle. 

Was ift der Augapfel Ehrifti ? 

Ein Schifflein auf dem Meere — gefuͤllt mit dem 
beſten Weizen... von Sturm und Ungewitter ver⸗ 

Das Fähnlein des Kreuzes verräth es. 


Was fagt dir das praesens gravidum futuro?- 
Es fcheint im Gange der Vorfehung zu liegen, das 
Maß der Unordnungen voll werden, und dadurch eine 
neue Ordnung entftehen zu laffen. | 
Wie heißt deine dringendfte Bitte an die Riefen der Zeit? 
+ Zerftöret feine Form, die noch treme Herzen gegen 
Gott und Menfchen bilder! 


Wann und wie fommt die Vollendung ? 


Chriftus hat feine ganze Erlöfung zu Stande — 
wenn Er uns von uns vollends erloͤſet hat. 


Wie heißen deine beſten Erwartungen von dem Schickſale der 
Natur? 


Die Natur traͤgt noch ihr Werktags⸗Gewand, und 


iſt ſchon ſo herrlich — in ihrer Strapatzen⸗ Uniform: wie 


fchön wird fie einft prangen, wenn fie ihr Feierkleid, ih 
ren Dfterfonntags Roc angezogen haben wird? 


Wie heißen die gefaͤhrlichſten Klippen für die junge Ge: 
nieration ? 
; Meppigfeit der Sinnlichkeit, und Ueppigfeit der 


Vernunft — jene als ‚Lebens » Genuß, diefe als Lebeng- 
Weisheit. 


Was ik das Shlimnfte, das die Ueppigteit der Vernunft 
und Die Ueppigkeit der Sinnlichfeit dem verderbten Herzen 
eingeben. fünnen ? | 


x 


Das Zertrimmerungs- Syftem im Kleinen und im 
Großen. 


Was ift grengenlofer Luxus? 
Ein goldnes Kleid, das das Siehthum des 


Staars-Körpersd decket — auf eine kurze Zeit, bie 


die Verweſung den Koͤrper aufgeloͤſet, und die goldene 
Dede in ein Leichentuch verwandelt hat. | 


Was iſt die wahrfte und demüthigendſte Geite unfers 
Geſchlechtes? 


Oft, und oͤfter, als man glaubt, iſt 

des Menſchen Wiſſen — traveſtirte Unwiſſenheit; 

des Menſchen Koͤnnen — uͤbertuͤnchte Ohnmacht; 

des Menſchen Gutfeyn — maskirte Eigenliebe; 

des Menſchen Freiheit — vergoldete Feſſel; 

des Menſchen Geſundheitsfuͤlle — ein verlapp⸗ 
ter Tod; 

des Menſchen Wohlſ eyn — eine zum Durchbruche 
noch ohnmäctige- Hölle, 


Was lehrt die Geſchichte des Myſticismus? 


Viele Steiger haben ſich verſtiegen 
An der Theoſophen Leiter — 
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Stiegen hoch und immer weiter — 
Bis ſie ſahen — ſi ic im Kothe, liegen. 


Was fpricht das legte Gericht über den Haufen ber Se: 
lehrten? 


Ver f ich in dem Buchſt a ben der Wifjenfchaften ſu⸗ 
chet, den toͤdtet der Buchſt abe der wiſeaſcee 


Worauf geht die erſte Richtung des * a pe 


Auf das Seyn im Herzen. Denn dieß iſt der 
Grund alles fernern NE 


Werden, 

hung 
Empfangens, 
Genießens. 


Habe ich, ſpricht der Weiſe zu fi ich, wind, ‚Ih 
Seyn im Herzen, dan kann ich 


werden.ein Schauer des Wahren, 
thun das Gute, 

empfangen neue Gaben, 
genie Be en lautere Freude. 


278 
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Wie — ſich die philoſophiſchen Kinder von den ge—⸗ 
meinen Menfchenfindern? M 


Beide werden eingeiwiegt; diefe von giebern,; die 


fie nicht. verftehen, jene von Syftemen, die fie auch 
nicht verfiehen. 


"Was ift das: ein Hoftheolog? 


Sm Worte liegt ein Doppelfinn, in der Sadıe eine 
erniedrigende Eitelkeit. Der Hof-Gottesgelehrte ift 
entweder vom Hofe belehret, was er von Gott lehren 
ſolle, oder von Gott belehret, was er am Hofe reben 
folle. Im — Falle wird. das Kabinett die Religions⸗ 


form 
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‚form dekretiren, im zweiten der Hoftteofoge feine Sen 
dung beweiſen muͤſſen. 


| Die Eitelkeit der Sache liegt am Tage, Hoftheolog 
ir tlingt wie Hofſchuſter, Hofſattler. .. | 


Wenn der Herr felber Fame, feinen Tempel zu teinigen, wd- 
von würde er ihn reinigen? —* 


Erſtens: von den Thierhaͤndlern und ben Gelb» 
wechslern; 


- Zweitend: von den Spinnwebenfrämern;z 


Drittens: von den Fleinern Heuchlern, die die Nes , 
ligion zur Xarve, und von den großen, die fie zum 
bloßen Kappzaume des Bolfes machen. 


Wenn Ehriftus den Gelehrten zu ungelehrt, und den Großen 
der Erde zu Klein ift: was follen die Chriften? 


Antwort: Sich defto inniger an Ihn anfchließen, und 
deſto miuthiger von Ihm zeugen. 


eich bleibt dem Gerechten, wenn der Bau der Welten 
bricht? 


Sein Haltungspyunft —_ Gott, und feine Zu— 
verficht, die ſich dran-, und ihn. felber feſt haͤlt. 


Wie heißen die bedeutenditen Namen in Hinfiht auf das 
Chriſtenthum? 


Die chriſtliche Religion hat eine klare Seite, die 
gekannt und angefaßt werden kann, und muß, wenn ſie 
unſre Thaͤtigkeit zuerſt in die beſte Richtung, und dann 
zum Ziele bringen ſoll; hat aber auch eine geheimniß— 

volle Seite, deren wahrheitſchwangeres Dunkel den 
ewig unerfättlichen Erfenntnißtrieb reizen, und die. Ahr 
nungsfraft beflügeln, deren geahnete Milde den Willen 
heben, deren unausforfchbare Herrlichkeit den ganzen ins 
nern Menfchen verflären kann. 
IM. v. Suiler’s ſämmtl. Schriften. XI. Bd. ꝛte Aufl 26 
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Die die erfte Seite in Näthfel verwandeln, heißen 
Sfeptifer; die fie bloß bejahen, ohne in ihren Geift 
einzudringen, Mechaniker; die die zweite beftimmen und 
aufhellen wollen, Dogmatifer; die fie mit neuen Ge 
heimniffen bereichern, Scholaftifer.... 

Es iſt noch Raum genug und Stoff genug zur Fortfegung 
diefes Namens: Berzeichniffes. 

— — — Nimm diefe Antworten ald fo viele Faͤ— 
den, dber ſpinne feine Bibliothefen daraus (denn es it 
fein Mangel daran), fondern laß fie — Entſchluß und 
That werben. | 

Vale, ama, triumpha! 





v2. 
Zwei Briefe 
über das 


Unzweidentige in einer fehe zweidentigen 
Ä Gegend. | 


26* 
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Er Hi Briecf. 
An9L.S. RE 


Du irreft dich, indem du mir phyfiognomifche Kennts 
niffe zutraueſt. Die Frakturſchrift der Natur kann ich 
und du und jedes Kind leſen; in den verzogenen, kleinen, 
hieroglyphiſchen Schriftzeichen der Natur buchſtabire ich 
noch nicht einmal. Aber die ganze, große Wahrheit 
iſt mir wichtig, iſt mir heilig, iſt mir ſo klar, wie 
das Klarſte: Kein Viereck ohne vier Linien. Was 
mir das Gefuͤhl dieſer wichtigen, heiligen, klaren Wahr 
heit vor zehn Fahren eingegeben hat, kann ich dir in Ab⸗ 
fchrift mittheilen; vielleicht wird es bein: achtjähriger Zögs 
ling genießen koͤnnen, wenn es unſere Kinder von dei 
zig Jahren abgefchmadt finden, 

Lebe wohl, und laß mich immer die Heiterkeit in 

deinem 1 Def chte leſen. 


’ Die- zwei Gewebe . * 
Eine Gleichnißrede, ſammt dem Schluͤſſel dazu. 


Die Kuͤnſtlerin Phyſis hatte einſt ein wunderbares 
Ganze von zwei Geweben entworfen und verfertiget. 

Ein Gewebe, das ſie das innere, unſicht bare, 
geheime nannte, ward von einem andern, welches das 
aͤußere, ſichtbare, öffentliche. Gewebe, hieß, um⸗ 
ſchloſſ ſen, und beide ſo genau miteinander verbunden, daß 
man das Junere die. Seele des Außern, und das Aeu—⸗ 
* die Huͤlle des innern nennen konnte. 


Wurden die Faͤden des aͤußern Gewebes gezogen, ſo 
theilten fi ft e die Bewegung den Fäden des innern — 
mie RE: 

"Dagegen, wenn eine unfichtbare Kraft die Faͤden des 
innern Gewebes anzog, ſo wurden jedesmal die Faͤden des 
aͤußern, die mit den gezogenen innern zufammenhiengen, 
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mitangezogen. Nebenbei hatte die Materie, aus ber das 
äußere Gewebe gebildet war, einen folchen Grad von Beng- 
famfeit und Behaltfamfeit, daß es jeden Eindrud auf 
nehmen, und den empfangenen fefthalten: konnte. 


Wenn nun die Fäden des innern Gewebes angezogen 
wurden, fo lag es in der Natur ded Kunſtſtuͤckes, und in 
ben Geſetzen des Zufammenhanges, daß die korreſpondi⸗ 
renden Fäden des aͤußern Gewebes nicht nur mitang e⸗ 
zogen wurden, ſondern noch uͤberdieß Spuren, Merk— 
zeichen, Proben bekamen, an denen der ſcharfe Beob— 
achter abnehmen konnte, welche Faͤden bes innern Ges 
webes gezogen worden, und die. Faͤden des aͤußern mit—⸗ 
gezogen haͤtten. REN 

Noc mehr: wenn die ziehende Kraft, die die 
Fäden des innern Gewebes anzog, ober auch: nur ber 
Nachdruck derſelben ziehenden Kraft verfchieden war: 
fo zeigte: fich die BVerfchiedenheit der ziehenden Kraft: oder 
des verfchiedenen Nachdrudg an den Fäden‘ des aͤußern 
Gewebes. 7 | 


In diefer Hinficht koͤnnte man die Fäden des äußern 
Gewebes bedeutfam nennen, einmal, weil fie auf das 
innere Gewebe, welches das Äußere anzog, hernadh, 
weil fie; auf die Kraft, welche das innere bewegte, 
und endlich, weil fie auf den Nachd ruck der bewegenden 
Kraft hindeuteten, NERTTTER 

Einmal ftellte die Kinftlerin eines aus diefen Kunft- 
ſtuͤckken (denn fie befaß das Geheimniß, viele Millionen 
derfelben zu verfertigen) zur Schau vor reifenden Gelehr⸗ 
ten aus, und machte vor ihren Augen mancherlei Ver⸗ 
ſuche, welche den Zufammmenhang ber beiden Gewebe, 
ei vorzüglich die Bedeutſamkeit des Außern bemeifen 
ollten. — 


Die Urtheile der Gelehrten ſielen ſehr ſonderbar and: 


Ein Theil behauptete geradezu, es feyen nicht zwei 
Gewebe, fondern nur Eines, und was. man ‚Die. Seele 
heiße, wäre, aus dem Stoffe, der Hülle, und die Hülle, 
wicht ſchlechter, als die Seele. 5 ra 


a nn A 

Ein zweiter Haufe kam auf ben fonderbaren Einfall, - 
es feyen zwei Gewebe, aber fie mwirften beide nichts, ſon⸗ 
dern es ſcheine nur, als wenn das aͤußere in das innere, 
und das innere in das aͤußere wirkte. 


Der Zuſammenhang ſey entweder bloß zufaͤllig, oder 
durch einen geheimen, nicht in der Natur des Gewebes 
liegenden auswaͤrtigen Mechanismus vorherbeſtimmt. 


Eine dritte Klaſſe der Zuſchauer erklaͤrte ſich ſo: 


Daß die Gewebe an Natur und Stoff verſchieden waͤ⸗ 
ren, und ineinander wirkten, fey ihnen ausgemacht, aber 
daß das äußere Gewebe gleichſam ein Spiegel wäre, 
in dem das feinere Auge die Wirfung des innern wahrneh> 
men fünnte, fey unerweislich, und, wenn es eriwiefen wer: 
den koͤnnte, die ſchaͤdlichſte Wahrheit, die man verbergen 
und- unterdrüden müffe, wie die Kunft, fremde Hände 
nachzumachen, und fremde Sclöffer aufzufchließen. 


Da trat ein Bettler mit der Miene der Genügfamkeit 
in die VBerfammlung, faunte das Kunftwerf Tange an, 
noch mehr aber die heroifche Kühnheit, die e8 wagen Fonnte, 
die Bedeutfamfeit des Außern Gewebes in Anfpruch zu 
nehmen, und fprad; — von dem Genius der Kuͤnſtlerin | 
begeiftert 


„Weg mit den Bildern, laßt die Sache forechen: 
Phyfis it mir, was das Wort fagt, die unter dem Auge 
des höchiten Weſens fchaffende Natur. 


Das Äußere Gewebe — das Geficht des Menſchen; 
das innere — die Seele des Menſchen; die Faͤden des 
aͤußern Gewebes — alle aͤußere, offen daliegende Theile, 
Zuͤge, Mienen des Geſichtes. 


Die Faͤden des innern — die verſchiedenen wirkſamen 
Kraͤfte, Talente, Neigungen, Leidenſchaften, Geſinnungen 
der Seele, die unter ihrer Huͤlle arbeitet, und ihre Huͤlle 
ſich ſelbſt bildet, oder wenigſtens modificiret. 
Die ziehende Kraft — iſt die herrſchende 
Triebfeder, die das thaͤtige Vermoͤgen der Seele in 
Bewegung ſetzt. 


Nun begreife ich nicht, wie ein denfender Kopf fich 
mit der halben Wahrheit begnügen koͤnne. Sagen, das 
Innere wirfe auf dag Aeußere, und längnen, dad Aeußere 
ſey ein Bild des Innern — welch ein Widerſpruch! 

Ich lebe von dem Brode, das mir die Freigebigkeit 
der Reichen, oder noch oͤfter die Armuth der Guten reichet. 
Aber ich habe hundert und hundertmal die Erfahrung _ 
gemacht: ehe mir der harte Mann die Gabe, um die ich 
bitte, abfchlägt, leſe ich die abfchlägige Antwort ſchon in 
feinem Blicke, und ehe der Arme feinen Biffen mit mir 
theilt, Tee ich fein Wohlwollen ſchon in der Freundlichkeit 
feines Gefichtes. | 
Wenn icy nun die Geelenhärte ober Seelenguͤte in dem 
Gefichte leſen kann, fo muß fie in dem Geffchte gefchrieben 
feyn; und. wenn fie in dem Gefichte gefchrieben fteht, jo 
muß wer feyn, der fie gefchrieben hat.» ‚Und wer anders, 
als die eigennügige oder gütige Seele? 

Daß ihr die Natur, oder vielmehr Gott beim Schrei 
-ben die Hand, führe, daß Heuchelei die Schrift unlefer- 
lich zu machen firebe, daß eine Schrift lesbarer, als die 
andere fey, daß auch die lesbarfte Schrift dem Blin- 
ben, oder dem Auge, das des Leſens unkundig it, unled- 
bar fey.... und taufend andere Dinge geftehe. ich gerne 
ein: aber die Wahrheit: Das Junere, das herauss 
wirft, offenbart fih im Aeußern, das e8 fid 
fhafft, oder in das es wenigftens heraugmirft, 
und: das Aeußere ift eben defhalb ein Bild 
bes Innern — und dag Bild verräth Die Hand 

ber Känftlerin — iſt mir heilig, und wem fie nicht 
‘ Wahrheit oder nicht heilig iſt, deffen Seele verlange: ich 
nicht zu feyn. — | 

Iſt doch die ganze fichtbare Natur weiter nichts, als 
eine Phyffognomie der unfichtbaren Natur, und die ganze 
Phyſik nichts anders, als Phyfiognomit der Natur, d. i. 
die Kunft des Unfichtbaren, des Unfinnlichen, des Innern, 
aus dem Sichtbaren, Sinnlichen, Aeußern inne zu werben, 


z Wenn mm aber die ganze ſichtbare Natur, als Phys, 
ſiognomie der unfichtbaren, ihre Merkzeichen hat, Die das 


Unfichtbare erkennen oder vermuthen Taffen: foll der fpre: 
chendfte, der bedeutfamfte Theil der ganzen fichtbaren Na- 
tur, das Menf henantlig, eine Ausnahme machen? 


Du nimmft z. B. an einer reifen Kirfche die fihöne 
Farbe, die rumde volle Gejtalt, das weiche Fleifch, 
den Fühlen Saft wahr, und ftcheft dieß Aeußere ald das 
Refultat der innern fchaffenden Kräfte an. 


Alfo die Phyfiognomie der Kirfche in deinem Garten 
wäre bir bedeutfam, und die deines Antliged nicht? 


Warum hieße denn das Menfchen » Angeficht Ange 
ficht, ald weil man ihm in diefem Außern Spiegel fein 
imered Wefen, Schaffen und Befinden anficht, 
oder wenigſtens anfehen kann? 


Noch mehr: wenn dir das Menfchenantlig das Seyn 
und Wefen der arbeitenden Seele nicht vffenbaret, wie 
kann dir die ganze große Welt den Schöpfer und Bau— 
meilter offenbaren? Iſt nicht dein Leib ein Vorhang, 
hinter, dem die Seele arbeitet, wie die Welt ein Vorhang 
der ung die Herrlichkeit Gottes deckt 2 


Hier unterbrady den Bettler die. fühn wegwerfende 
Stimme eined Reichen: „Was fol. und Religion? 
Aeſthetik, Moral, Politik ift unfere Sache.” 

Schlimm genug, erwiederte der Arme, für dich, wenn 
dein Neichthum die Religion ausfchließt. 

Und felbft deine Aeſthetik, beine Moral und deine Po: 
litik kann nichts als ein duͤrftiges und nervenlofeg 
Gemächte feyn, wenn du die heilige Wahrheit: 

„das Innere wirkt heraus, nd 

„das Aeußere ift nur Bild des Innern,” 
nicht zum runde Iegeft? 


Was fol denn Aefihetik ohne diefe Wahrheit? 


Du willft dag Aeußere verfchönern: ber Zweck ift 
gut, aber wie ihn erreichen ? 


Heile zuerſt das Innere, wenn es frank, ftärke eg, 
wenn es ſchwach, ordne es, wenn es zerſtreuet iſt. 
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Denn, iſt einmal die innere Gefundheit, die innere 
Stärfe, die innere Ordnung hergeftellt, ſo ſchafft fie 
ſich von ſelbſt, und bei geringem Einfluffe deiner pfle 
genden Kunſt — Schönheit des Aeußern, die nur 
Ausdruck der innern Kraft und Harmonie ſeyn kann. 

Was ſoll deine Moral ohne dieſe Wahrheit? 

Du willſt die Menſchen um dich her ſanft, maͤßig, 
duldſam, nachgiebig, liebenswärdig und ach— 
tungswerth im Aeußern machen. 

Dein Zweck iſt gut... aber wie ihn erreichen‘? 

Heile zuerft das Innere, wenn ed Frank, ftärfe es, 
wenn es fchwach, ordne es, wenn ed zerrüttet iſt. 

Denn, ift einmal der Baum gefund, fo Fommen bie 
gefunden Früchte von felbft, und bei geringerm Einfluffe 
deiner pflegenden Kraft, ficher nad). | 2 

Sf einmal das Innere deines Nachbars gut und 
rein, fo wird bald auch fein Aeußeres fanft und mild 
werden. er 
Was fol deine Politik ohne diefe Wahrheit? 

Du wilft Ordnung, Ruhe, Wohlftand um dic. 
her: im Staate aufrecht halten: dein Zwed iſt gut... 
aber wie ihn erreichen? —— 

Schaffe erſt Kuhe, Ordnung, Wohlſeyn im In⸗ 
nern deiner Buͤrger; denn iſt einmal das Innere geordnet, 
ruhig, wohlbeſtellt, ſo wird Ordnung, Ruhe, Wohlſtand 
im Aeußern wie von ſelbſt, bei geringerm Einfluſſe deiner 
pflegenden Kunſt, ſicher nachkommen, und leichter erhalten 


werden koͤnnen. 


Hier ſchwiegen die ſtolzen Erklaͤrer der verkannten Na- 
tur, und ſchlichen ſich davon. 
Die Phyſis aber druͤckte dem Bettler zwiſchen vier 
Augen die Hand, und ſprach ihm in die Seele: 
Die Andern moͤchten gerne Recht behalten, aber 
„die Wahrheit Haft du; wenn num ich und die Wahrheit 
„es mit dir halten, fo kannſt du fie ja ungeftört träumen 


„laſſen.“ 
— — — 
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Zweiter Brief. 


So gewiß das Innere in das Aeußere herauswirket, und 
in dem Aeußern bald Fußſtapfen, bald Spuren ſeiner 
Wirkſamkeit zuruͤcklaͤßt: fo gewiß iſt es, daß keine Ver—⸗ 
ſtellung im Stande iſt, weder die Fußſtapfen ganz zu til—⸗ 
gen, noch die Spuren ganz zu verwifchen. | 
Davon foll dich, die Ohnmacht: der allmächtigen Ber 
ftellung überzeugen. 


Lies, und freue Dich, daß die Wahrheit nicht nur A 
ter, fondern auch ftärfer ift, als die Lüge! 


Ohnmacht der Verftellungskunft, 


T: 


Die Bemůhung, das Wahre, das, was in der Seele 
wirklich vorgeht, im Geſicht und uͤberhaupt im Aeußern 
zu verbergen, und das Falſche, etwas, das in der Seele 
wirklich nicht vorgeht, im Geſichte und uͤberhaupt im Aeu⸗ 
Bern aufzuzeigen, heißt Verſtellung, und heißt recht eigent- 
lich Verſtellung, weil, fie das Geficht, Die Miene, die Ges 
berde, den Gang fchraubt, fpannt, zwingt — das Aeußere 
verftellt. Wer ſich z. B. in einer Leidenfchaft verftel- 
let, der geftattet der finnlichen Natur, der Leidenjchaft 
nicht, ihren Ausdruck im Gefichte vollends andzuprägen, 
und vermag doc auch. nicht, alle Züge derfelben wegs 
zumifchen, noch weniger dem Gefichte den Ausdruck zu 
geben, der das Gepräge der a der Heiterfeit ift. So 
fampfet denn die Leidenfchaft, die arbeitet, ihr Bild im 
Geficht zu entwerfen, mit dem Willen, mit dem Wunſche, 
das Bild wenigftend unfennbar zu machen, Da fih nun 
weder die Natur von dem Willen die Hände ganz binden 
laſſen kann, noch der Wille der Natur ganz freie Arbeit 
geftatten will: fo entfteht ftatt der entfcheidenden Miene ein 
gezwungener, unnatirlicher Ausdrud, eine Larve des Ger 
fichtes, die die Leidenfchaft_nicht ganz eingefteht, und nicht 
ganz verläugnen kann. Daher das Unnatürliche, Gezmuns 
gene — dieß eigentliche Merkmal: der Verſtellung — den 
Zwed der Berftellung im Auge des jcharfen Beobachters 
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nicht felten ganz vernichtet. Wer fich nicht in dem natuͤr—⸗ 
lichen Zuftande der Leidenfchaft will fehen laſſen, der zeiget 
ſich in dem zweideutigen ber Verſtellung, die den Men- 
ſchen noch mehr der Verachtung ausſetzt, als der Zuſtand 
der Leidenſchaft. 

2. 

Zwar nimmt der, welcher fich verftellen will, gar oft 
noch eine kuͤhne Lüge zu Hülfe, und will das Zeugniß der 
Verftellung im Geflchte, das er nicht ganz wegwifchen 
fan, durd; eim Gegenzeugniß feines Mundes entfräften — 
zu deutfch, wegluͤgen. Allein, zum Glüce der Menfchheit, 
ift er über die Sprache des Gefichted nicht in dem Maße 
Herr, wie er es ift über die feines Mundes. Er mag 
hundertmal Nein fagen: das Sa der Verſtellung fpricht Taut 
im Gefichte. — Und fo wird die Falfchheit der Zunge durch 
die Wahrheit des Ausdrucdes im Gefichte Luͤge geftraft. 


3. 
Was kann alfo die Verjtellung, und was kann ſie nicht? 


Sie fann erftens ein Lammfell über dag Atı- 
geficht, unter dem der Wolfsgrimm arbeitet, kuͤnſtlich hinwer⸗ 
fen: aber dem Lammfelle das Natürliche der ruhigen, uns 
verftellten Dienfchengeftalt verfchaffen, das fann fie nicht. 

Sie kann zweitend das Feuer zurächalten, daß 
ed nicht in heile Flamme ausfchlägt: aber hindern, 
daß nicht hie und da ein Funke wie verftohlen durch⸗ 
bricht, das Fann fie nicht. Und diefer Funke it Bote, 
und verräth, was in der Seele vorgeht. | | 

Sie kann drittens fich durch eine Luͤge des Mun—⸗ 
des verſtaͤrken wollen, aber die Luͤge glaubwuͤrdig machen, 
oder die Wahrheit des Ausdruckes im Geſichte vernichten — 
das kann fie, vor dem Blicke des geuͤbten Beobach: 
ters, nicht: ] — 


EEE | 
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Die Delikateſſe, die ſich nur die Verſtorbenen zu nen: 
nen erlaubt, iſt keine Suͤnde, und dem, der die unheilige Neugier 
kennt, keine Tugend. Uebrigens haben die verhuͤllten Namen 
keine Urſache, das Licht zu ſcheuen, aber auch keine Luſt, zur 
Schau zu ſtehen. 
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An Semang? Schilke. 


16. Nor. 1794. 


Johannes iſt für mich ein ſehr wichtiger Name, und er 
fagt meinem Herzen fo viel, daß es Faum groß genug ilt, 
das Biele aufzufaffen. Und du weißt doch, daß die Men— 
fchenherzen eine unendliche Empfänglichkeit haben. 


Er fagte mir: Ein Bote des Fichtes Fam von dem 
Lichte und ftrafte die Welt: dafür warf die Melt den 
Boten ded Fichte in einen Kerfer, und wollte ihm das 
Haupt abfchlagen laffen. Aber das Beil traf mur den 
‚Schatten des Fichted Boten, und er felbft lebt noch diefe 
Stunde in der Heimath des Lebens. 


Diefer Name fagt mir: Ein Liebling der Liebe ruhte 
ihr auf der Bruft, und fog aus der Quelle der Liebe die 
Geheimniffe, und Fleidete fie in eine leichte Hülle, und 
legte fie in dem Schooße feiner Kinder nieder. Er aber 
gieng zur Kiebe heim, und liegt ihr wieder an der Bruft — 
ohne Trennung. 


Dieſer Name fagt mir: Ein treued Herz war ofen, 
und ein redliches Gewiſſen goß ſich in das offene Herz. 
Da wollte eine unheilige Neugier mit in’ Herz fchauen, 
und das Herz fchloß fi ich, und die Neugier entbrannte zur 
Zyrannei, und die Tyrannei übergab das treue Herz den 
Fluthen, und ein Engel Gottes Fam, und rettete die Perle, 
und trug fie in das Heiligehum. Und da ift fie ficher 
vor Neugier, Tyrannei und Fluth. 


Dieſer Name fagt mir auch: Still und fein, und lei- 
dend und betend harıt in der Nähe. eine Seele Ihres 
Gottes, und freuet fich, eine Schülerin des Lichtes = Boten, 
und. eine Freundin des Lieblings unfers Herrn, und eine 
Rachahmerin des treuen Herzens zu feyn. — 


Lieber Johannes! Kennft dur dieſe Seele? 
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An Jakob Sommer — 


Zerbrich dir den Kopf nicht mit den unreinen Schulftreis 
ten von der reinen Liebe! 

Die himmlische it die Taube Noah's; ſie ſetzet fich 
nicht auf das Kadaver des Eigenſinnes. | 

Die ‚göttliche ift eine Blume des Paradiefes — fie 
gebeihet nicht auf dem Fechtboden, und die Fechter ach— 
teten ihrer nicht; font fanden jte Feine Luft mehr zum 
Zanfe. | 

Glaube mir: Wo es immer Einer beffer wiffen will, 
als der Andere, und Jeder heller fehen, ald Alle, da ift 
die Wahrheit auf hundert Meilen Weges nicht zu er 
fragen. 

Noch weniger zerbrich dir dag Herz darüber, wie 
fih etwa die Verheißgungen des Evangeliums, 
oder die Drohungen des Gefeges mit der reiten 
Liebe vereinigen lajjen. ' 

Hoffnung und Furcht verhalten fich zu ihr, wie die 
Wegbereiter zur Königin, die nachkommt, 

Allerdings follen wir immer vorwärts traten, 
und immer vorwärts führen laſſen: aber deßhalb ijt es 
nicht böfe — noch nicht am Ziele feyn. 

Unfer höchites Geſetz und das Ideal aller Ideale ift: 
Xiebe Gott um feinetwillen .. In Annäherung 
zu dieſem Ideale beitcht unfer Beruf, unfer Ringen, uns 
jere Tugend. Je näher, deſto beffer... 


Gott it unfer Vater, zieht durch Berheifung den, 
welchen er nur dadurch ziehen kann, bezähmt durch Furcht ; 
ben, weldien er nur dadurch zähmen Kann... Aber 
Furcht und Hoffnung find nicht um ihretwillen, fondern 
um der lautern Liebe willen da. 2.4... 


Mir muͤſſen friehen, tappen, bis wir feſt und 
ſicher gehen, gehen, bis wir fliegen, fliegen, bis wir 
im Mittelpunkte ruhen koͤnnen. RG 

Die 
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Die Angſt taugt nichts. 


Sey ein Kind vor Gott, treu, demuͤthig, ftille — 
und lege die beften Büchen weg, wenn fie dich Angftlich 
. machen; fie find nicht für dich, du er für fi — 
Aber Gott iſt fuͤr Alle. 

Timor DEI medicamentum, 

Charitas DEI Sanitas — fagt Auguftin, 
Gottesfurcht ift Arznei, Gottesliebe Geſundheit. 
Wir wollen die Arznei brauchen, bis wir 9% 
nefen. | 

Lebe wohl, und ftirb nicht, bis wir einander — 
haben! | 





An denſelben. 


Ich wiederhole mein Wort: Aengſtige dich nicht uͤber 
die ſtufenweiſe Entwickelung des Goͤttlichen im Menſch⸗ 
lichen! 

Muß doch der Menſch ſelber mancherlei Zuſtaͤnde 
durchgehen, bis er die Stufe der Mannhaftigkeit erreichet 
hat: warum nicht auch das Beſte im Menſchen, die hei- 
tige Liebe des Heiligfien ? 


Die Liebe gegen Gott ift Anfangs ein Säugling, 
der nur genießt, ohne Danfgefühl, dann ein dankbares 
Kind, genießt mit Dankfgefühl, dann ein Juͤngling, 
entbehrt des Genuffes aus Liebe, dann ein Mann, liebt 
im Geliebtem nur dert Geliebten. 


Nochmals: fey du angitlos, und laß die Böfen fih 
ängftigen! Denn diefe follen durch heiße Angft an den 
verlaffenen Pfad des Guten erinnert und zur Umkehr ge 
trieben werden. 
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An A—W. 


Dein Andenken iſt mir ein wahres Andenken deiner Liebe 
gegen mich, und deines Ringens nach Wahr und Gut — 
und Schoͤn. 

Am meiſten zog es mich an, daß du unſern jetzigen 
Zuſtand mit einer Laͤuterung, und unſer beſtes Streben 
mit dem Triebe nach Geneſung vergleicheſt. 

a, Lieber! wenn eine Wahrheit auf Erden iſt, fo 
iſt fie. hier: Wir find da, um zu genefen, und 
wir können nur durh Umſchmelzung — gut 
werden. 

Se tiefer der Menfch in fich gräbt, defto mehr Adern 
der Krankheit begegnen ihm. 


Die Disharmonie zwifchen Sinn und Vernunft, zwi—⸗ 
fchen Vernunft und Geſetz, zwifchen Gefeg und That, zwi— 
fchen That und Wille — ift unfere Krankheit. 


Und, was die Krankheit noch unheilbarer macht, ift 
die Selbftliebe die den falfchen Arzt fpielet, die den 
Schaden verheimlichet, die Palliativkuren für Radikalkuren 
hält, die Anfgedunfenheit für Gefundheit, Tod für Leben 
ausgiebt. 

‚Da du num zu diefer Erfenntniß durchgedrungen bift: 
fo ftehft du wirklich ſchon auf der Bahn, auf der allein 
„Das Heil” gefunden werden mag. 

Und dieß ift der Punkt, wo ich dein Herz anfaffen, 
und in alle Ewigkeit fefthalten kann. 

Wer ſich frank: fühldt, wer gern „ein Kranker uns 
ter Gottes Wartung” ift, wie du, wer das Meffer 
des Arztes nicht ſcheuet, wem Feine Arznei zur bitter ift, 
wem Fein Looswort des Lebens gilt, ale: Genefung, 
der findet gewiß, was er ſuchet, — Genefung, und mit 
der Genefung | 

Weisheit, 

Sreundfchaft, 

Seligfeit — 
‚Hier meine Hand! 
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An denſelben. 


H. . hat gewonnen, denn er ward entruͤckt aus dieſem 
Schattengefehte. Sein vornehmfies Studiren, das 
er hienieden trieb, hatte zwei Epochen: 

Als gefund und thätig — forfchte er im neuen _ 
Teftamente Ghrifti, als frank und leidend fiudirte 
er in Ehriftus, dem Gefreuzigten felber. . . 


Schweigen, 

anbeten, 

harren auf Gott — 

fterben Allem, was nicht göttlich iſt — 
— heißt doch wohl in EA dem Gefreuzigten ſtu⸗ 
diren ? 

Jetzt haben die Epochen für ihn ein Ende. — Denn 

aus dem Studirenden ift ein Seher geworben, Laß ihn 
fehen, und ‚uns flreiten für das Licht — im Schatten 


ande Laß ihn genießen, und uns arbeiten, bis die 
DT — 





An denſelben. 


Sc habe es auch geleſen, was meine Nachbarn uͤber 
und wider das Bittgebet, wie ſie es nennen, geſchrieben 
haben. 

| Ohne die Nichtigkeit ihrer —J zu beruͤhren, will 
ich dir bloß die Ungenießbarkeit derſelben zu fuͤhlen geben, 
wie ich ſie fuͤhle. 

Mir iſt die Welt-Weisheit, die dem Gebete die Er- 
hoͤrbarkeit abftreiten will, der Levit, der. vor dem Vers 
wundeten,: mit verhärtetem Eingeweide, vorbeigieng, und 
nicht Del und. Balfam in feine Wunde goß. 

Der Mann aus Samarien, der im ächzenden Nach- 
bar fich fühlte, und ſich vergaß, der liebte, und liebend 
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half, iſt mir ein lieber Mann. Er kennt den Menſchen 


beſſer, als der Levit. 
Und ... und die Natur Gottes iſt Beiden gleich. : 


unerforfätid. 


a re procul este profani ! 


— — 


An denſelben. 





Nachricht von einem neuen Rieſengeſchlechte. 


Alees, was ich dir von den neuen Rieſen unſerer Tage 
ſagen kann, iſt dieß: Das große Werk, das ſie erfunden 
haben, iſt nicht etwa ein neuer Verſuch, den Himmel 
zu ſtuͤrmen. Nein, fie haben dafür das Geheimniß ent 
deckt, die Lernſtunde des Laſters abzukuͤrzen, und fie 
fi ind in dieſer Entdeckung ſo gluͤcklich geweſen, daß jeder 
Junge, der ſich ihrer Führung anvertraut, in einem hal 
ben Monate in der Kunſt des Boͤſen ausgelernt, 
freigefagt, und der erite Meijter feyn fanın, Frage 
nicht, wie das zugehe; lies nur das Recept aus —* | 
Praris: 


Sm erften Zeitpunfte wirf alles Poſitive weg. als 
Alfanz, und ftüge dic) bloß auf Vernunftmoral, 


Im zweiten Zeitpunfte fchneide Die Bernunftmoral 
nach dem Leiften deiner Neigung, und nach dem Muſter 
deiner neuen Fuͤhrer zu. 


In dem dritten Zeitpunkte ſetze Dich uͤber alle Bor 
urtheile weg, und Vorurtheil ſey dir Alles, was Gottes⸗ 
verehrung und Tugend heißt, denn es iſt das Werk der 
Erziehung, der Organiſation, des Zufalls. 


Demnach wird der — in kurzer Se feige 
eyn. 

Iſt der Juͤngling ein Genie, ſo kann er in einer 
Woche ausſtudirt haben; ein Dummkopf braucht auch in 
dieſer —— mehr Zeit. 
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An denfelben. 


Daß der Haufe der Schreier die Einfalt des Geiſtes 
mit der Dummheit des Kopfes verwechſelt, und ſich vor 
jener mehr fürchtet, als vor diefer, beweifet nur, vor der 
Pöbel Poͤbel iſt. 


Einfalt iſt gerade das, was auch die maͤßigeren Ge— 
Iehrten am fpäteften kennen lernen: wie leicht werden fie 
die Schreier verfennen? Sie mögen fie aber fpät oder 
gar nicht Fennen lernen — die Einfalt ift. doch das Höchfte 
aller Weisheit, Tugend: und Oeligfeit, das und hienieden 
befchieden ift.. Eben deßwegen ift fie aber auch die erſte 
Karität in allen Welttheilen. 


Eben deßwegen iſt ſie auch ſo ſchwer zu erringen. — 
— OS, wie viel Nullen, die ſich bei ihm an die Stelle 
der Einheit geſetzt haben, muß der Menſch weggeſtrichen 
haben, bis er zur rechten Einheit kommt! Und nur die 
Eine Richtung zur rechten Einheit, die alle. 
unfere Kräfte aus der Vielheit fammelt — ifl 
Einfalt, dieſe Faffung der Milde gegen Andere, der 
Stille in und, und der geraden Tendenz zu höhern Wer 
fen, diefe Einigung unferer Kräfte im Mittelpunfte unferer 
Beftimmung. — — — — 


Diefer himmliſche Genius ift jenes gefürchtete Gefpenft 
unter Halbgelehrten und Halbfrommen, vor dem fie fich 
befreuzen, wider das fie Kreuzzüge organifiren. Ich denke 
aber, was Gutſeyn vorausfeget, was täglich befjer 
macht, was mit dem intimften Wohlfeyn lohnet, das 
kann nichts Böfes, das muß ein Stern aus befjern Wel- 
ten feyn. Ein Tropfen Erfahrung von diefer Wahrheit 
macht fchon durftiger nach dem Dceean, außer dem — 
nur Zappeln Mas hat für Wefen, die gefchaffen find, im 
Dcean felbft ihr Element zu finden. Dieſes Sappeln — 
weiſet den Durſtigen zu ſeinem Elemente! 


Mit dieſem Zappeln in mir harmonirt der Buchſtabe 
des Evangeliums außer mir, der auch zum Ocean weiſet. 


* 
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Und mit dieſer doppelten Weiſung harmonirt der Geiſt 
des Evangeliums, der Geiſt unſers Herrn, der uns nicht 
waiſe laſſen kann — — bis wir uns durchgeſchlagen ha⸗ 
ben zum rechten Elemente unſeres Geiſtes. | 

— — — Der Himmel bewahre dich vor der Waſſer⸗ 
fchen — dem tollen Hundsbiffe! . . Aber auch vor ber 
ieidigen Wörterfchen, die noch ſchaͤdlicher iſt, als der. tolle 
Hundebig ! Ä 





An denfelben. 


Mer wohl unterfcheidet, lehret wohl. 
Diefen Winf am Auge wirft du leicht unterfcheiden 
im Shriftenthume 
1) das praftifch- Göttliche, dad von dem Chris 
ften gethan werden foll — das mir mein Gewiſſen 
mit gebeut: | 
„Liebe Gott über Alles, den Nächften wie dich;“ 
2) das göttlih- Wirffame in dem Ghriften, ‚das 
der Ehrift theild empfangen, theild erfahren Fann 
„den Geift Gottes: | 
‚and Licht, | 
„Friede, 
„Freude;“ 
3) das Goͤttliche in Chriſtus, das der Chriſt 
glauben kann: 
a) Gott erſchien in Chriſtus, AR 
b) Chriftus farb für die Menfchheit und ift 
ec) nun Herr der Menfchheit; wird 
ch ſich einft als das Heil der Menfchheit in ber 
Vollendung offenbaxen ; | | 


4) das Aeußere, wodurch das Goͤttliche nach Chriſti 
Sinn bezeichnet, verkuͤndet, gefördert, ge 
geben wird, als Ä — 


— — 


Kirche, Predigtamt, Taufe, Abend: 
mahl ꝛc.; 
5) dad Aeußere, wodurd das Göttliche auf ni 
liche Weife gefördert wird, als Zeremonien, Inſti⸗ 
tute aͤltern Urſprunges ꝛc.; 


6) das Aeußere, wodurch Mißgriff und Miß— 
brauch verewiget werden, das die weiſeſten Kir 
chenvorſteher ſelbſt verdammen, und als Unkraut, 
das nicht ohne Nachtheil des Waizens getilgt wers 
den kann, nur dulden; du wirft endlich unterfcheiden 

7) das Individuelle in den Chriftenanfichten, Wins 
fchen, Hoffnungen, Erfahrungen, Genüffen, von. dem 
Univerfellen des Glaubens, und von dem Def- 
fentlichen des Bekenntniſſes, fo wie auch Die 
alten Kirchenlehren von den jüngern Far 
lehren. 

Diefe Unterfcheidung bahnt den Weg zur feften Ueber: 
zeugung, zur foliden Beruhigung, und zur dank—⸗ 
baren Freude an. der Wahrheit, bie heilig und felig 
macht. 
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Die Anfichten des MWichtigften find mancherlei, wie die 
Beduͤrfniſſe. Die umpaffendfte für Sie wird, wie. ich 
hoffe, die nicht ſeyn, welche für mid) gerade die ya 
Inte it: 
“ 1. 4 

Es it ein Wefen, das in der Schöpfung Allmadht, 
in der Anordnung Weisheit, in der Geſetzgebung Hei 
tigkeit, in der Vergeltung Gerechtigkeit, in. dem 
Endzwede und im Gange zur Bertehns baielbeni — 
lautere Liebe iſt. | 

2, 


Diefe Liebe hat fich der Menſchenvernunft durch Natur 
wahrnehmbar, durch Gewiſſen glaubbar, durch 
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Propheten. und Weiſe erkennbar, durch Chriſtus und 
Chriſti Geiſt genießbar gemacht. 


3. 


\ 

Diefe Liebe hat nicht nur ben Geiſt in uns erfchaf 
fen, nicht nur die Fibern unſers zeitlichen Hierſeyns ges 
flochten, fondern auch, ehe mir waren, bie Fäden um 
fers Schickſals gefponnen, die wir hernach, durch Tugend 
und Stnde, dur Weisheit und Thorheit, durch Stärke 
und Schwäche, felbft zufammenzichen und zu Knoten ver- 
knuͤpfen. | 

U. 


Diefe Liebe hat und nicht nur die reinſten Freuden 
drüben aufgefvart, fondern auch ſchon in Diefem Leben 
einen Freudenfelc; bereitet, aber mitten unter Freuden herbe 
Tropfen gemenget. - 

5. | 

Diefe herbe Tropfen find bei aller Bitterfeit die eigent- 
lichen Gefundheitstropfen; denn fie machen und aufmerk 
fam auf die Liebe, die wir nicht geachfet, erinnern 
und an dad Gebot der Liebe, das wir vergeffen has - 
ben, und geleiten und wieder zurück in den Schooß 
der Liebe, dem wir als felbftfluge Kinder entlaufen find. 


6. 


Sobald wir nun, von Leiden gewect umd getrieben, 
aufſchauen zur ewigen Liebe, ung, wie wir find, ihrem. 
Auge darftellen, mit Zuverficht and Scham ihre Huld 
anflehen, mit fiegendem Ernſte ihrem Willen neu huk 
digen und mit Ausfluchts haffender Treue bie Bürde, 
die fie aufladet, von ihrer Hand annehmen, und unter 
derfelben ungebengt — ihr Tagewerf mit dankendem Eifer 
angreifen: dann, dann ift das Heil in und geboren, 
dann baut die ewige Liebe fich den Tempel der Ehre in 
und; dann erheben fich die drei Säulen des Tempels: 

Gerechtigkeit, 
Friede, 
Treue; 


EN — 
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dann wiſſen, dann koͤnnen, dann thun wir, was wir wif- 
fen, koͤnnen, thun follen, um. ihrem Auge gefällig, und 
unter ihrem Auge felig zu werden. .... i 


4; 
Das beginne, 
das bewirfe, 
das vollende in uns die Liebe! Amen. 


— — — Das die Leitern von n. 1—7 falt fagen, 
ſagt warm ein Soliloquium an die Harmonie, das ich 
ihrer Schweſter aus dem Herzen ſchrieb: 

Heilige Geſtalt, lauter Licht, Liebe, Leben! 

Du biſt lauter Harmonie! 

Und von dir allein kommt Harmonie}, 

Schaf? auch’ Harmonie in mir! 

Harmonie mit Dir, dann bin und bleib ich Eins mit dir! 
Harmonie mit allen guten Wefen im Himmel! 

Harmonie mit allen guten Wefen auf Erden! 

Harmonie mit meinen Lieben, Nahen, Nächiten ! 
Harmonie mit Mann und Kind, mit meinem zweiten Sch! 
Mit diefer Harmonie - 

Kommt ſtets neuer Zufluß von Licht in meine Seele! 
Mit Licht, neue Liebe! 

Mit Liebe neues Leben! 

-Mit- Kicht, Liebe, Leben — Seligkeit, die hier * | 
Und Vorgeſchmack der Seligkeit, bie drüben reift, 

- Und nimmer ftirbt, 

Und ewig und mit ‚dir vereint, - 

Du heilige Geftalt, lauter Licht, Liebe, Leben ! 





. 
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An den Bewährten — 


Liebſter Andreas! 


Was du von dem Tode des — und von dem 
Neujahre des kommenden Lebens ſchreibeſt, leuchtet mir 
ſonderlich ein. 

Nachdem uns eine unfichtbare Hand auf den Schau— 
platz hieher geſetzt hat, ſo iſt es natuͤrlich, daß wir 
uns darin umſehen und darauf üben, und eben fo natürs 
Lich, daß wir abtreten, wenn und das Schlagwort von 
der Scene wegruft, oder der Vorhang fällt. 


Was uns aber nicht fo natuͤrlich ift, und doch gerade 
das natürlichfte feyn ſoll, tft das: 


Weil das Auf- und Ab=treten nicht in re Macht 
liegt: ſo ſollen wir (was einzig in unſere Hand gelegt 
iſt) uns in die zugetheilte Rolle fleißig einſtudiren, und 
ſie nach dem Winke des Schauſpielers ar E&oxy, 
ſpielen. Und das Hineinſtudiren iſt noch leicht gegen das 
Spielen ſelber. 


Ihn, den großen Rollenſpieler, ſehen wir nicht; und 
an Ihn glauben, als wenn wir Ihn ſaͤhen, iſt bei 
ſo vielem andern, das wir ſehen, ſehr ſchwer. Ihn ſehen 
wir nicht, und was wir ſehen, legt uns ganz andere 
Rollen auf. 

Die Rolle des Gewandten legt uns die Welt; 
die Rolle des Taufendfünftlers, Allen Alles recht zu 
machen, der Hof; die Rolle des Genießenden unfer 
eigened Herz; die Rolle des Rein und Al = wiffenden 
der Markt der Gelehrſamkeit; die Rolle ihres aus— 
— Freundes jede ausſchließende Partei, 
au 

Nun ſind Welt, Hof, Herz, Gelehrſamkeit und jede 
Partei in ewigem Zwiſte mit 


Gewiſſen, 
Evangelium, 
Ewigkeit. 


* 
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Da moͤchte ſich Mancher zu Tode — einſtudiren 
in die widerſprechenden Rollen, ehe er zu ſpielen anfaͤngt. 
Und die beſten Spieler ſehnen ſich nach dem letzten Worte 
der letzten Scene. 


In dieſem Sehnen erkenne ich es iſt dir von 
dem Ungeſehenen eingegeben, und du haſt einen Freund 
im Lande druͤben, der dir jede Wunde, die dir das 
Theater ſchlug, heilen, und deine Treue vergelten, und 
die ſchoͤnſte Rolle anvertrauen wird. — 

„Sein Freund 
‚in feinem Haufe 
„zu ſeyn — ewig.’ 





An: Bf: Re 


— — Die Summe meiner Grfahrungen ift die: bie 
Menfchen verderben ſich die Freude wohl felber, aber 
fie wiffen es nicht, daß fie ſich ſelbſt im Lichte ſtehen. 


Und die Gelehrten, die Licht machen follen, ftehen 
fi ich noch mehr im Lichte, und werden ed noch — fpäter 
inne, ald die Andern. Denn die Gelehrſamkeit fuͤllet ſie 
mit Duͤnkel — mit Nebel, und du weißt, wie die Sonne 
fo lange kaͤmpfen muß, bis fie die Heere von Nebel bes 
fieget hat; denn du warft ja auf dem Wendelſtein, *) 
und faheft die Nebel wie eine Armee der /gefchickteften 
Dragoner majeftätifch daher reiten, bis fi * die Sonne 
alle in die Flucht gefchlagen hatte. 


Ich befuchte jüngft drei Gelehrte, und — trug mein 


Herz in der Hand; aber fie fanden das ihre nicht — es 


war in alten Biichern und neuen Arbeiten verloren. 


Ich gieng darauf in eine Hütte, und fand an der 
Hausmutter, was die Gelehrten nicht ga, fonnten, 





*) Einem der hoͤchſten Berge in Bayern. 
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ein offenes Herz. Das Auge fonnte fo liebend zu den 
Kindern, fo glaubend zu Gott, und fo wohlwollend in 
jedes Menfchen + Antlig bliden. Es it, als wenn Die 
Engel eine Miethwohnung in ber Hütte hätten. Go rein 

und einfach, fo ſchuldlos und genießbar war Alles. | 


Die Reihen und die Adeligen haben hierin eine 
große Aehnlichfeit mit den Gelehrten; denn ber Ueberfluß 
und die Ehre, und der Zuſammenhang mit den Großen 
fuͤlt auch diefe mit Duͤnkel, Nebel, Und aller, Nebel 


wehrt ſich gegen den Sonnenſtrahl. 


Defto tiefer beuge ich meine Kniee vor Gott, wenn 
ich einen Gelehrten, einen Reichen, eitten Adeligen ohne 
Nebel finde. Denn diefe find ſelbſt Sonnen, die den 
Nebel ihres Kreifeg und ihres Herzens fchon befiegt has 
ben, und das Licht weit umbhertragen. Aber ihre Zahl ift 
nicht groß. Biel Sonnen leidet der Erd charafter unfers 
Planeten nicht. | 


Sie find aber do. Und das macht mir. mein. Les 
ben füße. Sie find, und find, was file find, durch Die 
Ausflüfe des Lichtreicheg — das lauter Sonne 
bildet. @ | 2 

Mit diefen Auserwählten Iebet es fid fo innig, 
fo ftille, fo felig.. Die Herzen berühren ſich fo gleich und 
in allen drei Berührungspunften des 

Wahren, Eh 

Guten, Ir 

Schönen. 
Das ganze gelehrte Fach mit dem fchwerbepackten Guͤ⸗ 
terwagen ſeiner Diſtinctionen, und mit Allem, was ſonſt 
die Wege in das Herz des Gelehrten verſchuͤttet; das 
ganze Komtoir des Reichthums mit ſeinen Banknoten, 
Wechſelbriefen, Kapitalien, Goldboͤrſen, und mit Allem, 
das ſonſt die Wege in das Herz der Reichen vermauert; 
der Hofſtaat mit ſeinen Stammbaͤumen, Ordensbaͤndern, 
Affembleen, und mit Allem, was font den Weg in das 
Herz der Großen vermauert — alles dieß ift da, wo das 
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. höhere Licht die Nebel verfcheuchet hat, — ©. Geiſter 
fließen mit Geiſtern zuſammen, weil die Liebe, die Kür 
nigin im Lichtreiche, alle Hinderniffe gehoben hat. 


Und dieß loͤſet zugleich das Näthfel, warum — in 

den drei ausgezeichneten Verhältniffen des Neichthums, der 
Gelehrſamkeit, des Adels und der Hoheit, gute Menſchen 
fo. felten zu finden feyen. 

Die Nebel, die Nebel, die aus diefen Verhältniffen 
aufſteigen, find unzählig, find allgewaltig — und die Sonne; 
die fie ‚befiegte, wo fändeft du ſie? Dder, wer ſuchet 
fi e2.. Denn fie ift, und blitzet überall mit ihrem Lichte 
in die Finſterniſſe, aber die Finſterniſſe ſtehen im Streite 
— oft auch im Bunde wider das Licht, .. 


Mir, Lieber!-- find nicht reich und nicht adetig, 
| * ich Fein Gelehrter... Daruͤber wollen wir num 
nicht traurig werden, und nur deſto muthiger gegen die, 
‚Nebel kaͤmpfen, die aus dem Innerſten auffteigen.. 
Grüße mir den Wendelftein, wenn du ihn wieder bes 
fircheft, und lerne e8 der ‚Sonne ab — wider die Nebel; 


zu fiegen ! 





i An Nathanael und feine Freunde, 


Die Stunde des Leides hat gefchlagen — der Schlag 
traf euch — und jeden, der euch, kennt und liebt. 


Ihr habt Gott, den Herrn allein, mit Daran, 
gebung alles Andern gefuchet, und eben deßwegen auch 
gefunden. Weil ihr mun das Befte gefunden habt, 

fo ift es billig, daß ihr für den Fund aud leidet. 


Das Leiden und die Zeit werden euren Fund theilg 
bewähren, theils laͤutern; bewähren das Göttliche 
an ihm, läutern das Menfchliche. 


Die Leiden und die Zeit werden bie Mißgriffe, * 
von Menſchen nie fern bleiben, an Einigen aufdecken, au 
Andern verhuͤten; werden offenbaren den geheimſten 
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Grund in Manche, der ihn felber nicht Fennt, und für 
Manchen, der ihm ungefannt geläftert oder gelobet hat. 


Die Leiden und die Zeit werben überdem die verbor⸗ 
gene Weisheit, die in den Ausfprüchen der großen Men 
fhen Gottes, Paulus und Sohannes, liegt, wieder am 
den Tag hervor, und neu in die Hebung bringen 


Einer ruft: „Loͤſchet den Geiſt nicht aus;“ der 
Andere: „Prüfer die Geiſter.“ Löfchet den Geift nicht 
aus, den guten, den heiligen. Prüfet die Geifter, die ſich 
noch nicht felbit bewähret haben, ob fie gut feyen. 

Diefe Ausfprüche, recht verſtanden und richtig ange 
wandt, würden die Leidenden vor Fehlgriffen bewahren, 
die Wiverftreitenden von dem blinden Eifer heilen. L oͤ⸗ 
fchet den Geift niht aus. Diefer Spruch Täßt 
wenigftend mich wicht dazu kommen, daß ich werbamme, 
was offenbar gut ift: J 

Offenbar empfehlend für die Sache iſt die Duint 
eſſenz eurer Lehre, die von jeher in der Kirche Got⸗ 
tes fo oder anders, aber auch fo ausgedrüdt war: „Der 
Herr farb für die Seinen, und lebetiin den 
Seinen.” 

Dffenbar empfehlend für die Sache ift die Sinnes— 
Anderung, die durd; den Geiſt Diefer Lehre bei Vielen 
aus euch veranlaßt ward, Was euch fanftmüthig, demuͤ⸗ 
thig, ſtille, duldſam, furchtlos, thätig zu Amtsarbeiten, im 
Innerſten lebendig und froh machet, kann nicht boͤſe ſeyn 


Dffenbar empfehlend für die Sache ift euer öffent- 
liches Leben — denn es erbauet jeden, der nicht Flecken 
in der Sonne ſuchet, und, went er feine fieht, mit dem 
beſchmutzten Sehrohr hineinträgt. 

Dffenbar empfehlend für die Sache ift ver Wider 
ſpruch des Eifers ohne Licht, und nichts beweifend 
wider die Sade der Widerfpruch des Unglaubens 
ohne Liebe. 

Dffenbar empfehlend für die Sache ift euer lebens 
diges Dringen auf den lebendigen Glauben an den 


x 
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lebendigen Gott; denn das ſticht ſo recht ab gegen den 
Geiſtverkennenden Fort- Esprit des Sadduzaͤismus, gegen 
das gefchmückte Grab des buchſtaͤblichen Phariſaͤismus, und 
gegen den Mechanismus des feelenlofen Haufens. 


Dffenbar empfehlend für die Sache ift- der Zeitpunkt, 
in dem eure Erweckung zum nenen Leben gefchah. Denn 
da einerfeit3 der herrfchende Geijt der Politif das Außere, 
und der herrfchende Geift der Philofophte das innere Chris 
ftenthum für überflüßig erfläret: ſo ſcheint eine Belebung 
des Aeußern durch das Innere und eine Befeſtigung des 
Aeußern und Innern den Beduͤrfniſſen der E ſonderlich 
zu entſprechen. 


Offenbar empfehlend für die Sache iſt die bruͤder— 
liche Liebe, die euch zuſammenhaͤlt. Denn was aus 
Einem Geiſte kommt, ift Eines. Und was einiger, ift 
Liebe. | 

Dffenbar empfehlend für die Sache ift eure treue 
Anhänglichfeit am den wefentlichen Lehren der Kirche, 
die fich ſelbſt durch gerichtliched Verhör vor den Augen 
der Welt dargethan hat. Denn der Gott: Sudhende 
verfündigt fih nicht am Kirchenkoͤrper; er will nur 
den Geift im Körper — beleben helfen. Was die Weife 
der Erweckung betrifft, fo ift fie noch ‚dunkel, was ‚aber 
davon an's Licht getreten ift, nicht nem. 


Prüfer die Geifter, ob fie aus Gott feyen. 
Diefer zweite Ausſpruch ift mir fo heilig, wie der erite, 

Wenn die Sonne fiheint, fo treibt fie die guten 
Gewächfe hervor, und ihr Schein locket auch die Schlans 
gen hervor aus ihren Höhlen. — Indem idy num Gott für 
dag Gedeihen der guten Saaten danke, bitte ich zu 
Gott, daß er den Schlangen das Einfchleichen in fei- 
nen Garten verwehre. 

Wer den Garten Gottes verfolgt, ift Feind, wer 
betet und warnet und fämpfet, daß er von Schlans 
gen umbefuchet bleibe, ift Freund. — Ich bin nichts 
aber Gott ift Alles — und der Gott, der Alles ift, be— 
wahre fein: Werk. Er bewahret — und ihr prüfet, 
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um mit ihm bewahren zu fönnen. Ihr pruͤfet. Der 

Geiſt der Pruͤfung iſt in Sachen des Geiſtes fuͤr jeden, 
der richten ſoll, und für jeden, Der bewahren fol, 
unentbehrlich. 

Ob ihn die Richtenden haben, dafür woller wir fie 
forgen laſſen. Daß ihr ihn habet, und treu anwendet, 
dafür forget ihr gewiß. 

„Der Geift der Prüfung ift gerade in der heiligften 
Angelegenheit durchaus unentbehrlich, damit man nicht, 
was Korm der Lehre if, für die Lehre ſelbſt halte, 
und zur: viel Gewicht. darauf lege. 


Der Geift der Prüfung ift gerade in der heiligften 
Angelegenheit-durdhaus unentbehrlid, damit man die 
Herzensänderuig, bie etwa auf andern Wegen ger 
fünden wird, nicht verdächtig mache, bloß. weil fie, nicht 
in derfelben Geftalt erfcheint. Ä 

Der Geift der Prüfung ift gerade in der heiligften 
Sache durchaus unentbehrlich, damit man nicht überall 
das Unmittelbare, dad Außersrdentliche der goͤtt— 
lichen Führung erblice, und eigene Meinung für höhere 
Erleuchtung halte. 

Der Geift der Prüfung ift gerade in der heiligften 
Sache durdaus unentbehrlich, damit nicht der Ausdrud 
der brüderlichen Liebe in den Augen der Uebrigen dag! 
- Anfehen einer Partei gewinne; damit nicht die Perle in 
das. Ausfehricht einer Secte geworfen; Damit. nicht der 
Zirfel der Freunde zu enge gefchloffen, und die Harz 
monie mit andern Chriften gehemmet werde. 


Der Geift der Prüfung ift gerade in der heiligften 
Sade durchaus unentbehrlich, damit nicht etwa das 
einzelne Leiden, das der Unfchuldige duldet, fir ein ent- 
ſcheidendes Wahrheitszeichen der ganzen Gefchichte ans . 
gefehen, und dadurd dem Dinkel Thür und Thor geöff- 
net werde, | ER 

Der Geift der Prüfung ift gerade ift der heiligften 
Sade durchaus unentbehrlich, damit nicht -die alte 
Klarheit des Evangeliums in ein neues Dunkel ges 
hüllet, und dadurch feine Verbreitung erſchweret werde. 

- 7. Der 


x 
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Der Geiſt der Prüfung ift gerade in der heiligften 
Sache durchaus unentbehrlich, damit die Armellen in 
ihrem Berufe bleiben, und die Privatfache des Chriften 


niicht mit der großen Sache des apoftolifchen Chriftenthums 


vermenget werde: 


Der Geift der Prüfung it gerade in der heifigften 
Sadhe durchaus unentbehrlich, damit die Freiheit des 
Geiftes, die den. Kindern Gottes verheißen ift, Freiheit 
des Geiftes bleibe. — — — Dieß fagten mir die beis 
den Säulen des Chriſtenthums in's Ohr. 

Ich fühlte die Harmonie und fchrieb an euch, was 
mir das Gefühl der Harmonie eingab. Ihr fühlet fie 
beffer, als ich — die Harmonie, die in Diefen beiden Aus⸗ 
ſpruͤchen liegt: | 

Pruͤfet den Geift: und (öfhet den Seit 
nicht aus! 

Unfer Freund Salefins kannte diefe Weisheit. SE 
Und da ihr feine Briefe leſet, ſo koͤnnet ihr die meinen 
wohl entbehren. 





An Johannes, den Evangeliſten meiner Zeit. 


Erzwinge in deinem innerſten Menſchen nichts; denn es 
laͤßt ſich auch nichts erzwingen. Kannſt du dem Oſtwinde 
— daß er in deine Fluren wehe? 

So etwas wollen, hieße den Himmel flürmen. Sy 
fein Himmelftürmer, fanfter Sohannes ! 


Bereite dem Gott der Liebe die Stätte, und laß ihm 
das Kommen und Geben nach Stunde, Babe, Weife 
über. 


Was und spannt, i* nicht aus Gott. 
Bewahre den innerſten Frieden in dir als das Klei⸗ 


nod, dag nur gefalbte Augen Fennen, 


Denn ſiehe! ohne diefen Frieden Fannit du 
das Wahre nicht in ungetrübtem Lichte ſehen; 
IM. v. Sailer's ſämmtt. Schriften, XII. Bd. te Aufl. _ 23 
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das Schoͤne nicht mit unentweihter Freude genießen; 


dad Gute nicht mit ordnender Weisheit ent— 
werfen und vollbringen ; 


das Widrige nicht mit unbeflegtem Muthe tragen; 


das Gegenwaͤrtige nicht mit ſtiller Beſonnenheit 
lenken; 


dem Zukuͤnftigen nicht mit vorfichtiger Energie 
Bahn machen. . » 


Mancher will der Liebe, die ihm führe, vorlaufen: 
ich halte es befjer, ihr nachgehen. 
Das „Wartenkoͤnnen,“ und jede Begierde an dag 
Wartſeil binden — ift auch im Leben des Geiftes 
das Nöthigfte, 
das Schwerfte, 
das Nie » auslernbare. 


Dadurch bleibt nicht nur die Friedensburg im Innern 
des Menfchen bewahret; auch das Weußere bleibt uns 
.erfhättert. 


Aus innerem Frieden quilt Äußere Ruhe. Daher 
fommt es denn auch, daß die wahre Gottfeligfeit, ob fie 
gleich im Himmel ift, doch auf Erden für Aranyng und 
Ruhe arbeitet. 


Daher fommt ed auch, daß gerade die gottfelig- 
ften Menfchen ihr Herz und Gewiffen am liebſten einem 
weifen Herzens» und Gewiffensfreunde auffihließen, und 
um des Geiftes willen, auch die Form heilig halten, 


Es ift nicht milde Andacht des Frommen, es iſt wilde 
Hige des Frömmlers, was die Zügel fo gern abwirft. 


Chriftus fagte: Gieb dem Kaifer,was des 
Kaifers, und Gott, was Gottes iſt. Bafon 
lehrte: Gieb der Bernunft, was der Vernunft, 
und dem Glauben, was des Glaubens ift. 


Und wenn du zu deinem Freunde fprächeft: ‚Sieb 
dem Geiſte, was des Geiſtes, und der Form, | 
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was der Form ift, fo hätteft du nicht nur im Sinne 
des Philofophen, du hättejt im Geifte Ehrifti gefprochen, 

Weibliche Gemüther, wenn fie Morgenluft wittern, 
werfen gerne zu früh das Soc der Ordnung ab, raus 
end dem Gefühle, nicht ahnend, wie nahe See und Blut 
dem Geijte liege. 

Gewiſſenstyrannei haffe ich, wie Einer, aber auch 
Selbftdünfel, der mit verbundenen Augen am Rande des 
Abgrundes fpielt. Was Freund Salefiug, der Milde, 
ftet3 empfiehlt, das ift der goldne Mittelſtand zwifchen 
Gewiffenstyrannei und Selbſtduͤnkel, iſt der 
Pfad der Liebe, die angſtlos fich felbft unterwirft 
der Form, um dem Geifte in ſich und Andern fein Hinz 
derniß zu legen. \ 

Freier Sinn und Ordnungsliebe in Einem — 
"machen den Mann. Sey Mann! 





An Des. !V; 
Weil ich die Glocke an deiner Hausthuͤre nicht erreichen 
konnte: ſo will ich die naͤchſte an deinem Herzen ziehen: 

Wenn ernſte Beugung vor Gott in unſerm Ge- 
muͤthe iſt, und mit dieſer Beugung vor Ihm, ſich lie b⸗ 
liche Neigung zu Ihm, Vertrauen und Liebe, 
Dank und Ergebung vereinet: fo iſt dieß das Para⸗ 
dies, deſſen wir, im Lande der Suͤnde und außer dem 
rechten Paradiefe, noch fähig find. 

Und. alles Aeußere (Gottesdienſt, Kirchenordnung, Pre- 
digt, öffentliches Gebet, Lefen, Arbeit, Umgang mit Men: 
ſchen, Erholung ꝛc.) wird nur alsdann am wuͤrdigſten 
beniget, wenn wir dadurch in jenes Paradies tiefer 
und inniger eingeleitet, oder darin feiter gegründet: werden, 


| Als Suͤndern it ung Beugung vor Gott, mit 
Scham, und ald Sundern, die Gnade gefunden ha- 
ben, ift und Neigung zu Gott, Vertrauen, Dank, ‚Liebe, 


 Ergebung, das Angemefjenfte. 
28* 
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Weil wir aber den Sit der Sinde im uns tragen, 
und auch die hoͤchſte Liebe gegen Gott, und die 
überfließendfte Gnade die Gebrechlichkeit der menſch⸗ 
lichen Natur nicht aufheben, fo giebt es Augenblide, wo 
wir weder die Beugung vor Gott, noch Die Neigung zu 
Shm empfinden. — 

In dieſen Augenblicken, die oft halbe Tage dauern 
koͤnnen, muͤſſen wir 

uns tragen. . . denn mit ſich ſelber Geduld haben, 
ift nicht felten die höchfte Geduld; Ä 

uns bewachen, daß wir vom Boͤſen nicht uͤberraſcht 
werden; ae 

und gelaffen die Stunde abwarten, wo wir wie 
der in jene felige Gemuͤthsverfaſſung einfchiffen koͤn⸗ 
nen. — — 


Außer diefen Augenblicken der Trägheit, Trockenheit, 
Gefühllofigkeit giebt e8 noc) andere, im denen wir nicht 
nur das Gute und Wahre nicht empfinden, fondern das 
Boͤſe und Falfche mit mächtigen Reizen in uns ſich 
reget. In diefen Zeitpunkten müffen wir zu Gott, ob Er 
fich gleich verborgen hat, nicht rufen, fondern ſchreien; 
zu Gott nicht gehen, fondern laufen; den Sinn vom 
Böfen nicht zurüciehen, fondern zurädreißen..., - 
und fo lange kaͤmpfen, bis wir wieder aus dem Sturm 
in die Stilfe verfeget feyn werden. 


Du wirft wohl auch diefe Erfahrungen nicht nur oft, 
fondern eine aus dieſen dreien fait immer gemacht ha- 
ben, und machen: und eben die Wiederholung und die _ 
Einförmigfeit diefer Erfahrungen druͤckt hienieden das lebte 
Siegel auf die Wahrheit des, heiligen, göttlichen, apoſto⸗ 
liſchen Chriſtenthums. | ne 


Alle, die Chrifto ganz angehören wollen, und feinem 
Geifte treu find — Eins mit Gott, und Eins unterein- 
ander... alle folche bewährte Seelen haben. 

Stunden des feligen Umgangs mit Gott, in 

denen fie nur Ihn im Auge haben, an feinem Her: 
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zen mit St. Sohannes ruhen, und außer a nichts, 
nichts verlangen ; 

Stunden der Empfindungslofigfeit, der 
Dürre, der Leere, in denen fie fich tragen, fich 
bewachen, und Gott: in. Gelafjenheit wieder: fuchen 
muͤſſen — bis fie Ihn wieder finden; 

Stunden des heißen Kampfes, der peinlichen 
Leiden, der reizendſten Verfuhungen, in 
denen ſie ſich nicht tragen, fondern : befiegen, nicht 

-bewachen, fondern aufopfern müffen. 

Der Geift der Weisheit wird dich in ben Stunden 
eriterer Art mit Muth und Kraft falben, daß du in den 
Stunden zweiter und dritter Art tragen nnd aushalten, 
und wieder durchdringen in das Land der Wahrheit 
und Ruhe, und darin bleiben. mögeft, 


— — Penn deine Nachbarn dieß Land der Wahrheit 
und Ruhe verfchreien: fo laß fie ihren Unfinn auglegeit, 
denn fie —* ihre eigene Abkunft und ihre Heimath 
nicht. Bir: 





An — 


Dem Reinen iſt Alles rein, und dem Guten ſchadet kein 
Licht. Wenn er aber vorher, aus Mangel an Licht, ſich 
wehe gethan hat, o, dann erft er * das Licht beſon⸗ 
ders willkommen! 


— — Das mag und wohl auch zum Troſte fegn: 


„als Kinder lernen wir durch Fallen gehen, als 
„Menſchen durch Irren die Wahrheit finden.” 


Ach! wie koͤnnten wir. genug danken auch nur * pie 
das geringfte Licht! 

Uebrigens ift es nit mein Buch, das dir Licht 
giebt; ed ift das Buch nur der Stein, der an den Stahl 
anftößt, daß die Funfen heransfahren. .. Stahl und 
Funke it im Menſchen. 


— 
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2. Da ich mir felber fo vieler Fehler bewußt bin: 
fo finde ich mic in jebem demüthigen Befenntniffe ber 
fchämt. Ä 
. Ich habe fehon vor vielen Jahren Jemanden gejagt: 

‚Siehe! daß der Himmel blau ift, das fagt dir nicht 
„der Geift Gottes; Dazu reicht bein Auge hin; daß 
‚zweimal zwei vier find, das ſagt dir nicht der Geift 
„Gottes; dazu reicht beine Vernunft hin. | 

„Aber, daß Gott in Chriſtus — unfer Heil ſey, das 
„sagt der Geift Gottes — und dem wollen wir es eins 
„faltig glauben, ob wir «8 gleich nicht fehen, wie ben 
„blauen Himmel, nod) begreifen, wie zweimal zwei 4.“ 


— — 68 ift und doch nirgends wohl, als in der 
Wahrheit! | 


— — — — 


Und in der Liebe!! 


Und in dem Frieden, der aus der Wahrheit durch die 
Liebe kommt!!! 





An — — — 





Ueber die Heilkunde hoͤherer Art. 


Setzen Sie den Fall: ein Menſch empfaͤnde ein anhal⸗ 
tendes Druͤcken auf der Bruſt, und klagte es ſeinen 
Nachbarn. Einer CA) ſagte ihm: Freund! du biſt ge 
ſund, das Druͤcken iſt ohne alle Bedeutung. Glaube es, 
und denke nimmer daran. — Dieſer A wird den Kranken 
zerſtreuen, aber nicht dauerhaft troͤſten koͤnnen, weil er 
ihm nicht heilet, und das Druͤcken wirklich der Vorbote 
oder der Reſt einer Krankheit ſeyn kann. Ein Anderer (2) 
fuͤhrt die entgegengeſetzte Sprache: Freund! du laborirſt 
an einer toͤdtlichen Krankheit. 2. ich kenne das Uebel; in 
zwölf Stunden bift du eine: Leiche, wenn du nicht dieſe 
Dofis anf der Stelle einnimmſt. Dieſer Z wird ben 
Kranken noch fränfer machen, aber nicht heilen koͤnnen; 
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denn die Doſis möchte die Natur zu ſtark angreifen, und 
überdem ift Z fo wenig ein Arzt als A, fondern nur ein 
Quadjalber. Zum guten Gluͤcke faßte aber der Kranfe 
fein Zutrauen zu Z, wie zu A. Indeß kam der dritte 
Manı (M). Diefer fah den kranken Freund mitleidig 
an, und fagte: „Lieber! hier. iſt nur Eines Noth. 
A und Z und M-find feine Aerzte: alfo fon 
nen alle drei nicht helfen. Aber A kann ſcha⸗ 
den, weil er aus dem Druͤcken nichts machet, 
Z kann toͤdten, weil er ſelbſt helfen will; 
M fann weder ſchaden, noch weniger toͤdten, 
weil er weder felbft helfen will, nod die Krank—⸗ 
heit — ungeheilt — verachten lehrt — er thut 
nur feine Pfliht, und weifet dich an ben be 
fen Arzt im ganzen Lande... .. und holt ihn 
dir felbfl.  Diefem Arzte überlaß dih ganz. 
Er kann dich retten, weil er der Arzt ifl, und 
‚rettet did, wenn du dich ihm mit unbedingter 
Zuverfiht und Gehorfam.überläffeft. 


. Was ich dir in feinem Namen ferner 
thun kann, thue ich. dir gerne, denn ich bin fein 
BrEeuUU „7... Er gieng, holte den Arzt — der 
Kranfe überließ fich feiner Kur und ward gefund.” 


Sp geht e8 den Seelen der Menfchen Es giebt 
unter ihren Aerzten Teichtfinnige A, Die aus dem Drücken, 
dt. aus den Gewiſſens- und Herzens - Unruhen nichts 
machen. Diefe koͤnnen zerftreuen, aber die Seelen nicht 
gefund machen. Es giebt aber auch gewaltfame ‚Helfer Z, 
die die Seelen in die Tortur felbfigemachter Heil - Anftalten 
legen, und die Kranken duch ihre eingegebene Doſis 
gefund machen wollen. ‚Allein, fie können wohl einen Ge- 
fundheitg - Wahn erzeugen — gefund machen Können fie 
sicht. Es giebt aber auch noch edle Freunde M, bie 
weiter nichts thun, als die Eranfen Seelen an den einzigen 
Arzt weifen, von ihm mit Zuverficht die Heilung 
abwarten lehren, zur Treue in Befolgung feiner 
Vorſchriften ermuntern, und was fie font noch 
‚reden oder thun, nur im Namen und nad dem - 


se RE 


Winke Des Arztes reden und thun. Im Bilde, 
oder auch ohne Bild, fagen fie etwa: „Theuer er 

„kaufte Seele! das Böfe, das du in bir wahrnimmſt, 
fe Reſt der alten Krankheit, und Vorbote einer neuen. 
„Siehe es nur recht an, es iſt böfe. Und, wenn dein 
„krankes Auge mit jedem Tage ‚zum Sehen tüchtiger wer⸗ 
„ven wird, fo wirft du noch mehr Boͤſes in dir finden, 
„Wir. liegen alle im Spitale. Und, wer das Böfe in 
„ſich nicht fieht, ift blind, oder — was noch fchlimmer — 
„ein Schalfsauge. Aber das Boͤſe, das du fiehft, fol 
„dich nicht muthlos machen; danke vielmehr dem Arzte, 
„durch deffen geheime Vermittlung du das Böfe kennen 
„lernteſt; denn der Arzt, der dir helfen wollte, fandte, 
„ehe er füme, dir den Freund, der dir das Boͤſe kenn⸗ 
„bar macht. Diefer Freund bin ich, dieſer Freund ift 
niedes Licht, das dich — Dir zeigt, wie du biſt. Dante 
„alſo . . danfen ſtimmt zur Freude. _ Aber dieſe Frende, 
„iſt nicht ganz, denn der Kranke kann nicht recht. froh 
„werden, bis das Genefungsgefühl in fein Innerſtes zu: 
„ruͤckgekehrt ſeyn wird. Dem Genefungsgefühle machft du 
„Dadurch Bahn, daß du das Bofe, dad du in dir wahr: 
„nimmſt, täglich dir und deinem Hausarzte (denn. der 
„rechte Arzt ift ftet3 in deinem Haufe) befenneft, täg- 
„lich feinen Rath einholeft, wie du des Böfen log wer: 
„den koͤnneſt, täglich mit aller Treue im Kleinen feinen 
„Rath zu befolgen ftrebeft, täglich dich Cje öfter, je beffer) 
„mit ihm unterhältft, jede Untreue in Befolgung fei- 
‚med Genefungs - Nathes eingefteheft, mit Scham und 
„Zuverſicht beffern Gehorfam ihm angelobeft, und ihm 
„den Gang deiner Genefung ganz überläffeft.... Siehe 
„indeß nicht fo fat auf das GHttliche der Genefung, 
„@enn dieß ift nicht fichtbar, nur glaubbar) als auf das 
„Menfhlihe.... Frage dich nie: Hat mich der 
„Arzt lieb? Denn er hat ja fein Leben fuͤr die Kranken 
„geopfert! Frage nicht: Hat er mir meine Untreue ver 
„ziehen? Denn er iſt die Liebe, und kann nichts, als 
„verzeihen und heilen! Frage dich nie: Wann werde ich 
„om Geneſungsgefuͤhle gleich ſeyn den Freunden des Arz⸗ 
„tes, Johanmes, Paulus ꝛc. ſondern: was iſt san mir, 


* 
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„das noch Heilung bedarf? Genefung ift das Geheims 
‚miß. aller Geheimniffe; fie kann von der Vernunft eben 
„ſo wenig ‚begriffen, als producirt werden. Nur kann 
„Der Menſch empfangen, was der Allmächtige giebt, 
„glauben, was der Wahrhaftige verheißt, treu. feyn 
„im Kleinen, was der Allweife fordert. Siehe alfo nicht 
„ſo faft in das Geheimniß der Genefung hinein, ale 
„in die offene Wunde — die Krankheit. Jenes Hineins 
„blicken ſpannt, dieſes Hinfehen führt zum Glauben, zum 
„Empfangen, zum Treuſeyn — jede redliche, genefungs- 
„hungrige Seele. Die Linie der Weisheit — ift audy hier 
‚Sehr ſchmal. Wer fih ſchon gefund glaubt, hat fein 
„Zuge für die Kranfheit — fieht die offene Wunde,- den 
„offen Daliegenden Schaden nicht. Wer dem Arzte bevor- 
„kommen oder fchnell am Ziele feyn möchte, hat nicht 
„Geduld genug, die Öenefung fidy felbft entwideln zu Taf 
„ſen, und fieht fchon in das fechste Recept hinein, ehe er 
„den Forderungen des erften genug gethan hat. Kurz: 
„ber Bli auf die Krankheit mit Demuth, und zum Arzte 
„mit Zuverficht, und dann mit Treue an das Tage 
‚wert gegangen — das — es, was uns der Geneſung 
„empfaͤnglich made”. 

Goͤttliche Liebe! gieb mir Verſtand, zu verſtehen, was 
in dieſen drei Worten liegt: 

„Demuth, 
„Zuverſicht, 

| Treue,“ 
und Muth, den Schatz zu ſuchen, wo er iſt! 





An Zu 


Was du mir von den vier Weltgegenden ſchreibſt, wo⸗ 
hin du, mit einem beruͤhmten Manne, deine Religion, 
Moral, Philoſophie und Poeſie gebettet habeſt, iſt ſinn⸗ 
reich und lieblich. | 

Aber — nicht einfach. oft vier Weltgegenden, 
wenn Eine hinreicht, und nur Eine taugt, den Bedurß⸗ 
niſſen deines kant; zu entfprechen ? 
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Deine Religion ſinnbildet ſich in Oſten, deine Moral 
in Weſten, beine Philoſophie in Norden, beine Poeſie 
in Suͤden. —E 
Die Region meiner Religion iſt — Oſten; 

die Region meiner Moral iſt — Oſten; 

die Region meiner Philofophie ift — Oſten; 

die Region meiner Poeſie iſt — Oſten. 

Das Goͤttliche — wirkſam in mir, iſt mir — Reli 
gion; — tan 
das Göttliche — wirkſam durch mich, ift mir — 
Moral; | 
dag Göttliche — von mir geſchaut und gedacht, iſt mir 
— Philofophie; 
das Göttliche — von mir gefchaut und: verfinnlichet, 
iſt mir — Poefie | | | 
__ _Mebrigens die Worte thum es nicht. . . "Fupfalbung, 
Fußſalbung, Mann von Synope, ruft unfer Dichter. 





An einen Beteran in der Freundſchaft. 


Wer Gott ſein ganzes Herz gegeben hat, und Ihm laſ⸗ 
ſen kann, der hat die Liebe. 

Wer die Liebe hat, der hat die Zuverſ icht. 

Wer die Zuverſicht hat, der hat die Geduld, 

zunaͤchſt mit ſich, 

dann mit den Seinen, 

hernach mit allen Menſchen. 

Wer die Liebe, die Zuverſicht, die Geduld hat, der 
hat den Frie den, ſo weit er hienieden fortkommen kann 


Wer den Frieden hat, hat wenigſtens einen Freund. 


— — — — 


Mein Freund — —— biſt vu! 


a: MR oh 


Wie wunderbar iſt doch Gottes — in BR 
der. Freundichaftsbande.! | 


Eine reine, auf Einesſeyn mit ‚Gott vielinbeg in 
Harmonie zwifchen Zweien gegruͤndete Sreundfchaftz iſt 
dem "wahren „Seelenhimmel“ weſentlich — kommt von 
hg beſteht in Gott li zu 3* * —— 





An einen Novizen in der Freundſchaft 


L4 dir ein Geheimniß, das aüd, den: — in 
der hohen Schule ber. Abandſchatt Inner. ein 2 Han, ; 
bleibt, ‚anvertrauen... 


Es iſt Etwas, das auch Date wo nicht entzmeit, 
doch druͤcket, oft Auch entziweiet. 


Und dieß Etwas heißt: „Der unvollendete Ei 
über die Anmaßungen der Eigenliebe” 


Sie, die tücfifche, macht unmöglide Drätentim 
nen — auc an Freunde. Gehen diefe Forderungen nun 
nicht in Erfüllung, fo fuchet fie die Schuld im — 
und findet ſie auch. 


Dadurch wird der Wahn erzeugt, als waͤre der — 
kalt geworden, und haͤtte ſeinen Geliebten zuruͤckgeſetzt. 
Dieſer Wahn macht das Innere des Geliebten wund, 
und ſein Aeußeres ungenießbar. 


Der Ausdruck des Ungenießbaren verwundet nun auch 
den unſchuldigen Freund, und kann ihm, wenn er die 
Eigenliebe nicht vollends beſiegt hat, ein Wort in den 
Mund legen, das dem Ungenießbaren noch tiefer in 
das Herz graͤbt, und ſeinen gefaßten Wahn beſtaͤtiget. 

Jetzt finden ſich Beide in einer Art Mißſtimmung, 
und feiner weiß den Grund davon. 

In der Epoche diefer Mißftimmung erhebt fich nad 
und nad) eine Scheidewand zwifchen zwei Seelen, die ein ' 
ander in das Innerſte fehen Tießen. 
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Die Mauer, die Anfangs geſchieden hat, verſchließt 
nun auch — bie geſchiedenen Herzen. Nun tft die Ent 
zweiung im. Innern. fo viel. ald vollendet, - und wird 
and; öffentlich erklärt, wenn. nicht der. Unfchuldige den .er- 
fien Schritt thut, die Scheidewand niederwirft, und fein 
Herz in ungetruͤbter Schönheit ſehen laͤßt; wodurch der 
Wahn des andern Theiles aufgedeckt, ſeine Eigenliebe be— 
ſchaͤmt, und ber Genius der Freundſchaft wieder ausge⸗ 
ſoͤhnet wird. 

So iſt alſo das hoͤchſte Geheimniß der chriſt⸗ 
lichen Liebe gegen Alle — auch das ce 
ber Freundfchaft gegen Wenige: 


„Toͤdte die Eigenliebe: dann ſteht die Menſchenebe 
von ſelbſt aus der Todesgruft der Eigenliebe auf!“ 


„Toͤdte die Eigenliebe, dann iſt die Freund: 
f chaf t —— — 


Ft 


War 
BR 
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Yn M. ©. 


Da Sie in einer Familie leben, die fich Durch Tugend 
‚die größten Leiden zu erfparen, durch Liebe die druͤckend⸗ 
fteit zu erleichtern, Durch Religion alle zu verfüßen weiß: 
fo begreife ich wohl, wie. Sie zur Frage gekommen feyn, 
ob wir durchaus Leiden haben. muͤſſen? 

Ich wuͤnſchte, um Ihretwillen ſagen zu koͤnnen, daß 
Leidenmuͤſſen und Menſchſeyn — nicht einerlei waͤre. 
Aber ich kann nicht, ohne der Wahrheit zu widerfprechen: 

Denn es Tiegt in der Natur des finnlihen Men 
fhen, in der Natur des böfen Menfchen, und felbft 
in der Natur des guten Menfchen, daß er leide. Alfo 
Menſch feyn und leiden ift hienieden Eines. 


Es liegt in der Natur des finnlihen Menfchen..: 


Der Menfch trägt in feiner ſinnlichen Natur den Stoff 
und die Anlage zu Leiden... 


Er will haben, genießen, und will mehr haben, 
mehr genießen. Nun hat er nicht, genießt er nicht: 
fo freuziget ihn das Nichthaben, der Nichtgenuß; hat er 
aber und genießt er: fo wird ihm das Haben, dag Ger 
nießen zum Kreuze, weil fein Herz vom Haben, vom Ge⸗ 
nießen nicht fatt werden kann. Hernach: der finnliche 
Menſch muß Schwach, Frank, alt werden, fierben.... Das 
Alles Freuziget den finnlichen Menfchen. Ferner: der finns 
liche Menfc) Iebt mit andern Menfchen, und Iebt, von 
der Natur umgeben. Er muß alſo von der Natur und 
von andern Menfchen leiden, weil jene nicht immer feis 
ner Luft fröhnet, oft Schmerzen verurfacht; di eſe mit ih: 
ven Freude: Planen die feinen durchkreuzen. 

Der finnliche Menfch muß alfo leiden, weil feine Wuͤn⸗ 
ſche weder mit feinen Kräften, fie zu befriedigen, noch 
mit den Wünfchen und Kräften Anderer, noch mit 
den Ereigniffen der Natur parallel laufen koͤnnen. 
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Es liegt in der Natur des Böfen, daß er leide — 
denn das Böfe hat den Charakter, daß es eine zweifache 
Hölle fchafft, eine der unerfättlichen und fich felbft wider- 
‚fprechenden Begierden, und die andere der Selbſt— 
verdammung.. Den Böfen foltert feine Begierde 
in der finmlichen, foltert fein Gewiffen in der geiſtigen 
Region. Und, wenn er fehon der Folter feines Gewiſſens 
durch tiefere Selbftverfenfung in die Lüfte der Zeit Jahre 
lang zu entlaufen weiß, and auf immer entlaufen zu ſeyn 
glaubt: jo kann er doch den höher Trieb Durch Befriedi⸗ 
gung des niedern nicht vernichten. Frühe oder ſpaͤt zer⸗ 
reißt das Gewiffen die Bande, die feine Zunge gefeffelt 
hielten, und verdammt mit der Majeftät Gottes, in 
deffen Namen es ſpricht — den eingeholten Verbrecher. 
Und faft immer, went in ihm das Feuer der Begierde am 
heftigſten brennt, zündet das Gewifjen auch das feine an, 
daß es Fichterloh brennet — oben und unten. 


Mit diefer zweifachen Hölle der Begierde, die ihn 
yeiniget, und des Gewiſſens, das ihn verdammt, vers 
einigt fich eine dritte, die aus dem Abfall von Gott 
nothwendig entfliehen muß. Fern von. Gott, fern: von 
Liebe, fern von Freude — verfolgt ihn die Gerechtigkeit 
mit ihrem Gerichte. Im jedem ranfchenden Blatte fpricht 
der Donner Gottes; die ganze Natur fieht in Waffen: 
ruͤſtung wider den Empörer in ber Stadt Gottes, und die 
Ewigfeit im Hintergrunde erfcheint ihm nur als die Hand 
des Richters, die fein Urtheil vollführet. | 


Es Tiegt auch in der Natur des Guten, daß er leide, | 


‚Denn das Gute, ald Tugend, laͤßt fich ohne Kampf 
weder “erringen, noch behaupten. Und Kampf ift nie 
ohne Leiden. 

„ Der Öute it auch in Hinfiht auf Andere, die er befr 
gern will, in Geburts-Schmerzen, wie Paulus von 
fich befennt, in brennenden Sorgen, daß das Böfe 

nicht ſiege ... mie derfelbe Paulus eingefteht. 
Der Gute hat: überdem die Boͤſen nothwendig wider 
fich, weil ſein ſtummes Beifpiel fie ſchon anflagt, oft 
: — 
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fein lautes Wort befchämt, jedesmal Ic chonden ihre 
Plane durhfihneiden muß. 


Endlich fühlt der Gute Ken als ein Anderer, die 


Pein, von Gottes Anſchauung hier im Lande des 
Glaubens iſolirt zu ſeyn... 


Wenn es nun en gelitten ſeyn muß: was wollen 
wir denn? 


Wollen wir etwa das Unmoͤgliche — Nichtleiden - 


"Das Beſte, um der Wahrheit, — willen 
leiden — das wollen wir. 


Denn da liegt bei dem Kreuze — die Krone. 





An A—W. 


als ihm zwei Kinder nacheinander ſtarben, kurz nach 
dem Tode ſeiner Schweſter, die im Brautſtand hin 
uͤbergeruͤckt ward. 


Mann und Weib⸗ Ein Herz, 
WVater und Mutter — Ein Schmerz! 


Wie lieh muß eier innerer Menfch der ewigen Liebe feyn, 
nachdem fie dem Außern und dem innern fo viel nimmt) 


Den Sohne folgte nım auch die Tochter nad, und 
beide leiften. der Schwefter- Braut Gefellfchaft. im Lande, 
wo es keine Trennung mehr giebt. 


Was muß euch die Liebe zu geben vorhaben, och 
fie fo viel nimmt! 


Was wäre der, Menſch ohtte Glauben? Er müßte 
unterliegen dem Schmerze, und die Finſterniß ihn erdruͤcken. 

Und was waͤre Glaube ohne Evangelium ohne 
das Wort Gottes; | 

„Daß der Vater alle Lebensfeime — alſo auch das 
„Mutterbild — Fritzchen, alſo auch das nur zum Anſchauen 


„auf ein paar Augenblicke gelichene Toͤchterchen in ſeiner 
I. M.v. Sailer’s ſämmtl. Schriften, XxII. Bd. 2te Aufl. 29 


% 
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„Hand hat, und ewig behält, und fie ſelbſt erzieht und 

„vollendet — — — 
„bis wir wuͤrdig find, in daſſelbe Erziehungshaus eins 

utreten, und wiederzuſehen, und nimmer zu ‚verlieren,‘ | 





An meinen treuen Hold, 


Ich habe meine Mutter vor ſechsunddreißig Jahren vers 
loren, und noch immer trag? ich ihr Bild im meiner Seele.. 
Sie liebte mich, denn. fie war meine Mutter, In der 
Nacht ihres Todes gieng ihr Schattengemälde vor 
meinem Blicke voruͤber; und jegt noch — erfcheint mir ihr 
holdes Mutterauge recht oft, wenn mich ein Nachbar IA- 
ftert, oder ein anderes Leiden drängt. Sie Iebt in mei— 
nem Herzen, lebt in dem Bilde ihres Lebens, das no 
fortwirfet, — und lebt im Lande der Vollendung. IE z 

Diefe dreifache Unfterblichfeit gönne ich ihr gerne. — 
Sie hat mich „frühe Furcht des Herrn‘ mit ihrem 
frommen Blicke, mit ihrer Alles tragenden Liebe gelehrt. 
Sie gebar in mich das zweite beffere Leben. — 

In ihrem Gott» fuchenden Antlige las ich den erften 
Beweis des ewigen Lebens, in ihrem leiblichen Tode den 
zweiten. | | | 
Sch fehe fie wieder — i 
denn die Liebe ift ewig, wie Gott. Ob ich fie mit Blicken 
der Zeit) oder mit Blicken der Ewigkeit fehen werde, weiß 
mem Herz nicht — Menfchenherzen glauben, hoffen, 
lieben nur — das ift ihre ganze Wiffenfchaft. 

| Sch werde fie fehen — 

Nach Alvollendung ftrebt das befte Streben, und es 
„wird nicht umfonft ſtreben.“ — N | 
Ich werde fie fehen — 
der menfchlichfte aller Lehrer lehret Wiederfehen. — 

Ich will mich vor dem Richterfiuhle des Wieder 
fehens prüfen, ob ich werth fey, die Guten alle zu 
jehen, und Einige wieder zu fehen.. — 


= 


— Bill mid, von dem Staube der Erde reinigen lafs 
fen — dann bin ich werth, die Guten zu fehen — dann 
fehe ich meine Mutter wieder 

Selig, die ein reines Herz haben, denn fie werben 
Gott ſchauen, und alle feine Kinder, die zur Familie 
gehören... 

Ich fehe meine Mutter wieder, 





Im Jahre 19 -— 
Als zwei Chriften eruliren mußten. 


u Zu Sc gönne euch die Ruhe; gi kommt ns 
dem Slathofen in die Kühle, | 

— — — Die Menfchen thun euch ehe wohl 
machet euch — Gott! | 

nee Schweiget, leidet, hoffet; bis die Hüffe ers 
foheint — und fie ift ja ſchon erfchienen. 

— — — Der Wuth ift auch ihre Grenze geſetzt: 
bis hieher, und nicht weiter! | 


— — — Der end) in Mitte eurer. Dränger behuͤtet, 
wird auch in der Fremde euer Bater feyn... 


. Wer Gott im Herzen trägt, dem ift jedes 
—— ein Gnttes-Land... jedes Land — ein Bas. 
ter» Land, 
| . Den Segen, dent bie Hausgenoſſen von ſ ich wer. 
fen, "nehmen Andere mit fehnendem Herzen auf... 


— — Wenn ihr an der Grenze eures Landes den 
Staub von euren Füßen fchüttelt: fo fpreche euer Herz: 
Bater! vergieb, denn ſie wiſſen nicht, was ſie 
thun.. 

Und, wenn das Ungemwitter ausgebonnert hat, fo keh⸗ 
vet wieder zuräd, und erntet, was euer Wort, euer 
Beiſpiel und eure Geduld geſaͤet haben. 


— — — Kehret zuruͤck — — — und —— aus in 
dem Grabe eurer Vaͤter. 
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An— 
im Revolutionsgedraͤnge. 


Thun, was die klare, gewiſſe Pflicht auflegt — und 
auf den allein vertrauen, ber und bis hieher gefuͤhret 
hat, und auch da hindurchführen wird — — inzwifchen 
feiden, was gelitten feyu.muß.. dabei ſchweigen, 
harren, — font hab’ ich feinen Rath in diefer Span— 
nung von Außen und Innen, in diefer Steigerung 
des allgemeinen Mißtrauens und Schreckens, in diefem 
Kampfe Aller wider Ale, in diefer Ungewißheit der 
Zukunft, in diefer Ohnmacht. von. Junen und in _Diefer 
alfgewaltigen Uebermacht von Außen. u, 00) or 


Drei Worte höre ich einen höheren Genius in mir ſpre⸗ 
chen, er ſpricht ſie gewiß auch in dir: — 
Im Gedraͤnge thue das Naͤchſte — 

Im Sturme thue nichts — BT 
In der Roth thue, was du kannſt und mußt: 

Noth und Gott — yi J 

Gott und Noth... ſchaffen Auswege im den dun— 
felften Gängen... di 


% 





— 


Um Mk, | 

Heil dir zur neuen Offenbarung, denn Leidensdrang 
it Offenbarung, indem er das verborgenfte Geheim— 
niß in des Menfchen Herzen, und ich darf fagen, in 
Gottes Vater⸗Herzen an das Tageslicht hervorbringt, 
für Augen, die fehen wollen. Das Leiden, "das ich 
‚ Überftanden habe, war mir ein Evangelium fr Leidende. 


‚Das geheimfte Geſpraͤch zwiſchen mie und dem 
Leiden, das mich erſchuͤtterte und erſchuͤtterud be— 
lehrte, bleibt mir unvergeßlich. Was ich davon behalten 
fonnte, hab’ ich fir mich aufgezeichnet — und für dich: 


\ 


J richten ? 
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Evangelium für Leidende, a 


Der Chrift. oa Fe 
Leiden! was ‚haft du mir von meinem Vater — 


Leiden 


Es liegt dir Staub im Auge, und eine harte Haut 
auf der Seele, und eine krumme Neigung im Her⸗ 
zen. Jener Staub muß ausgewaſchen, dieſe Haut 
weggehoben, die Neigung gerade werden. 


N Der Ehrift. 
Wie fol ich das? 
geiden. 


Erforf che dich vor dem Auge, das Alles —5 er 
niedrige dich vor dem, der Die’ Heiligkeit felbft iſt; flehe 
um Gnade zum Allbarmherzigen; gelobe Beſſerung; 
horche auf fein Wort; bewahre es, laß es Frucht 
bringen... und bleib in diefer Fafung, bis Friede und 
Freude Fommt — dann bewahre, was du u ennfaneen und 
en was. du gelobet haft! 

Ehrift. 
Was hernach? 
nr; Leiden. 

Wenn dein Innerſtes im Reinen iſt, dann frage dei⸗ 
nen Gott, deine Vernunft, deinen Freund, und die gegen⸗ 
waͤrtige Lage, was du in deinem aͤußern Verhaͤltniſſe zu 
thun, nicht zu thun habeſt. Nichts thun, warten, 
ſchweigen, leiden iſt gar oft das Einzige, was i in der 
Leidensſchule frommt. 


Chriſt. 
Darf ich auch um Errettung — ** 
Leiden. 


Bete vorerſt um die Kraft, zu leiden, dan. BUR. um 
was dich innere Freudigfeit, oder innere Noth 


- 
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beten lehrt — entweber mit ber Zuverficht bed Sehers: 
Vater, hilf! f oder mit der Ergebenheit des Kindes; Va— 


ter, bein —— 


19. April 1798. 
Un ME —— 


Weun wir leiden, fo find wir in ber Preſſe. Ein 
Stein Über und, Einer unter und, wir in ber Mitte, und 
beide Steine auf ung zudrüdend, 


Wenn wir glauben, fo fehen wir eine Hand in 
der Wolfe, die ung aus. der Preſſe heraushilft. 


Denn wir Teiden, ohne zu glauben, fo duͤnket 
ed und, wir werden in der Preſſe alle Augenblicke zermal—⸗ 
met werben. 

‚ Wenn wir glauben, ohne zu leiden, ſo fuͤhlen 
wir uns ſtark, und wiſſen nicht, ob wir es ſeyen. 

Wenn wir leiden und glauben, ſo wird der 
Glaube durch Leiden bewaͤhrt, und das Leiden * Glau⸗ 
ben gemildert. 

Dieſer durch Leiden bewaͤhrte Glaube wird Glaubens⸗ 
muth, und dieſer Glaubensmuth iſt in Hoffnung froh, 
bis er fi in das Schauen, und die Hoffnungsfrende in 

Beſitz und Genuß verwandelt. 


Es werde! 





—— 


O Zhenrer! es hindert uns doch im Grunde —— 
als wir. Waͤren wir rein von Eigenliebe, Anmaßung, 
und aller ungeordneten, noch fo feinen Neigung: ich meine, 
wir würden in der Hölle ruhig leben koͤnnen; alfo doch 
auch in irgend einer menſchlichen Verfaſſung. Sind wir 
aber nicht rein von aller Eigenliebe, fo würden wir auch 
im Himmel feine Ruhe finden; alfo werden wir wohl 
auch in der Welt nicht — wahre, dauerhafte Ruhe fine 
den, wenn uns —— ——“ dieſe — da⸗ 
hin begleitet. 
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Was iſt doch der Menſch, der ſich beherrſchen, und 
Gott allein anhaͤngen kann, ſein hoͤchſtes Gut im hoͤchſten 
Gute ſuchet und findet, für ein guter, edler, weiſer, fe 
liger Menſch! Und diefer gute, edle, weife, felige Menſch 

fünnen Sie, innerhalb Ihrer vier Mauern, gewiß wer 
den — wenn Sie nur Muth haben, dieſer Mann werden 
zu wollen. Aber hier liegt der Knoten. Diefen Muth has 
ben nur. die wenigften Menfchen, die wenigiten: Chriften 
in und außer Kloͤſtern, unter den Weißen und Schwars 
zen,. in Europa und in. den übrigen Welttheilen. Und 
deßwegen, weil die wenigiten Menfchen diefen Muth haben, 
ift bei aller Aufklärung, Gelehrfamfeit, bei allen Schulen, 
Akademien, Klöftern — fo viel Sünde und Elend, fo viel 
Irrthum und Plage — und ſo wenig Friede und dreude 
auf Erben... 





Un 
Unfchuldige bei fchweren anſchudigunhen. 


Es muß einmal im Leben eine Suͤndfluth von aͤußern Laͤ⸗ 
ſterungen, oder eine Feuerprobe von innerer Noth, oder 
beide zugleich, jenes Waſſer⸗ und dieſes Feuer-Gericht 
uͤber den Menſchen ergehen, wenn der Menſch von dem 
groben Fallſtricke der Sinnenluſt, von dem feinern Netze 
der Eigenliebe, und von dem feinſten der Selbſtvergoͤtte⸗ 
rung erloͤſet, und in das Reich der Innigkeit, die 
Gott allein- fuchet und findet, verfeßt werden fol, " 


Anfangs, wenn wir einen fchönen Wirkungsfreis fich 
vor, uns: öffnen fehen, verlieben wir und (leicht) in unfer 
Thun, «und. in den Beifall Anderer: das fchadet aber 
dem innern Menfchen. — — &$ treten alfo. Umwälzungen 
ein, die unſerer TIhätigkeit die Hände binden, und den 
Beifall der Welt in Welthaß verwandeln. Da fühlt . 
fih der Gedrängte und Gelähmte — fchaut auf zu 
Gott, giebt Ihm die Ehre, und geht aus dem „Reinigungsz 
bade“ reiner, ſtaͤrker, thcitiger zur — —— 
feſter hervor. 
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So, meine Lieben! ſehe ich Ihre, meine, aller beſſern 
Menſchen Leiden an. ⸗ Staub hängt ſich an unfere 
Fluͤgel, Schlacke an unſer Gold, Eitelkeit an unſere Amts⸗ 
treue, Duͤnkel an unſere Kenntniſſe, Roſt an unſere Kraͤfte. 
Da ſendet Gott einen Engel, der den Staub von dem 
Fluͤgel ſchuͤttelt, die Schlacke vom Golde ſcheidet, die Eis 
teffeit vonder Tugend ſchmelzet, den, Duͤnkel von der 
Wahrheit, den Roft von den Kräften — ſondert. Und 
piefer Engel heißt Leiden u de 
Und, wenn wir bei großen, heißen Leiden in und Feine 
Schuld fanden — nicht die geringfte Cein feltuer Fall); 
fo’ Taßt uns doch, wegen der unendlichen Gebrechlichkeit, 
Unlanterfert, Bösartigkeit der menfchlichen Natur, den 
Finger auf den Mund legen, oder an die Bruft Hopfen — 
denn in zehn Jahren erfcheint und das weißefte Tugend⸗ 
gewand — unſerer frühern Jahre, befleckt. ..... 
Dieg macht Männer aus und — 
Und Dieß allein! | 


— — 


Un — 


9— 
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Zr b ne t ER 
Unfere Laufbahn geht durch das Erdenleben, und dieß 


Leben ift ein Bruder von dem Lei den . ſie haben 
eine Mutter — die, Zeit, und einen Vater, den Wider 
ftand. Doch, die Leiden koͤnnen uns zwarı das Gefühl 
ver Wahrheit, aber die Wahrheit der Wahrheit nicht raus 
benz können das Wahre nicht falfch machen.“ . Und 
fie find überdem unfere beften Wohlthäter; fie ftoßen ung 


auf Anſchauungen, die uns die heilfamften ſind. Ale 


Ideale, die ung fonft durch die Luft trugen, "verlieren in 
den Tagen ber Leiden ihre Hebefraft, aber auch die Kraft 
‚zu täufchen, .. Wir fallen auf uns ſelbſt zuruͤck, "Fühlen 
die Tiefe unſers Unvermoͤgens, schreien zum Allvermoͤgen⸗ 


den, und lernen warten, anbeten, ſtille ſeyn und geſchmei⸗ 


dig werben: | 


RE eh Be 


ur. . Ein thränendes Auge: kann hinuͤberblicken zur fe: 


ſten Inſel, und fie zum voraus beſuchen, ehe uns das | 


leiste Leiden an ihr Ufer wirft, 


A 
ztrr 
3493 


/ 
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"Die Hand, bie unfere Nerven flocht, EINE viele Lei, 
dent mit hinein. . 


Möge Sie der beſte Freund die Zwecke der Leiden 
kennen lehren.. | 
Er iſt des "Sokrates Genius, wohnt in Ihrem 


Gewif fen, und hat feinen Sig und fein fhönftes Se \ 
in Pike ‚erleudteren Chriiten. 


A n * Bi. ! 
Bom Glauben und Schauen. 


Sch fann mich recht hineinfühlen in Ihre Gefühle bei 
dem Unfichtbarwerden Shrer beiden Eltern — für das Auge 
des Leibed.;:.. Da wird der Glaube, der das Unſicht— 
bare fchaut, neugeboren,; da wird, das Ewige aus der 
Ferne geruͤcket; da werden Lebensfunken aus dem Heilig⸗ 
thum in uns geftrenet, und brennen zu Flammen auf. — 
Wir hängen "und an den Schatten der Geifter, ‚die ung 
entfliehen, und fliehen mit in ein Land, wo es feine, Ne 
solution mehr: giebt, und feine Stoffe“ zu Thränen aus⸗ 
geſaͤet werden, und die hier ausgeſaͤeten nie verwelkende 
Srüdhte bringen. . 

Es ift der wichtigſte Grundſatz, daß hier kein anderes 
Schauen, als das Schauen des Glaubens, und nur druͤ⸗ 
ben ein ſchauendes Schauen moͤglich ſey. 

Hienieden ſchauen wollen, macht die Philoſophen zu 
Ungläubigen, und die Glaubenden zur Schwärmern. 

Fe mehr ſich der inwendige Menfch reiniget vom Boͤ— 
‚fen und ftärfet zum Guten, deſto reiner und ftärfer wird 
das Glaubens Auge — auch zum Schauen. .... 

Aber, was nur die Ewigkeit ‘geben Tann, laͤßt ſich 
von der Zeit nicht erzwingen. Zwar wartet der Geift nicht 
bis auf des Leibes Tod, um in der Ewigkeit zu wohnen. 
‚Aber fein Wohnen it noch Fein Schauem.... Und, 
wenn er auch mir Paulus in den dritten oder in den. fies 
benten Himmel, entzuͤckt würde — — ſo kann er doch, 
in den Leib zuruͤckgeworfen, nicht mehr ſchauen. 
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Die vorübergehenden Blige, die die Nacht durchbrechen, 
geben fein Schauen, wie die weilende Some. — „Die 
laͤßt ſich ſchauen. — Dieß verflanden und treu befolgt, 
giebt dem Glauben feine Einfalt, feine Zuverfiht, feine 
Ruhe, fein heiliges Warten. 

Und fo umfaßt der Chrift feinen Chriftus im Glau—⸗ 
ben, — wartend auf dag Schauen. . A 

„Die Kiebe, in Ehrifto offenbart“ iſt jetzt 
große Gegenſtand unſers Glaubens — und wird einſt das 
Objekt unſers Schauens werden. Vielleicht finden Sie 
dieſe Darſtellung nicht unwichtig. . 

Taufend Fragen fchwinden dem Slaubenden in ihr 
Nichts, weil er vor der Zeit nicht wiſſen will, was er 
nicht wiſſen kann. 

Dagegen thut ſich, auch in dieſem Leben — ein 
Licht und eine Welt zum Schauen auf — die inwondios 
in und... 

Da (ehe ich Unkraut und Seiteöndeiken; Haß und 
Liebe, Krieg und Frieden — die ganze Bibel in mir, 
Chriſtus und Satan, Johannes und Judas... .. Himmel 
und Hölle. Jenes Glauben an das Göttliche, 

außer 

über mir, 

vor 
und. diefesg Schauen des Göttlichen und Ungöttlichen in 
mir macht die ganze Weisheit des Menſchen aus, infos 
ferne aus jenem Glauben und aus diefem Schauen die 
heilige Gottes- und Menfchen-, Chriftis und. Chriftens 
Liebe hervorgeht .... und die Liebe bleibt ewig. 





Un — — 


Du fängft bereit3 aus dem Kelche zu trinfen an, der je 
der öffentlichen Wirkſamkeit angebunden iſt. Leidenſchaf⸗ 
ten, Mißverftändniffe, eigene und fremde Schwächen mifchen 
und füllen diefen Kelch — aber unter dem Auge ‚Gottes. 

. Unter: Allem, dem wir am ſchwerſten abſterben, ſteht 
Ye Beifall der Menjchen, die etwas zu bedeuten: nn 
oben at. ; 
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s Und doch müffen wir dem Idol zuerft anfeephen.H um, 
dem lebendigen Gott allein Ieben zu. fönnen. 


" ‚Bene fäcere et male,audire, hoc vere regium. 


Arbeite du ruhig fort, und laß die Menſchen reden. 
Was kuͤmmert ſich der Weinſtock, ob er in Jena oder 
Salzburg gut oder ſchlecht rezenſi irt werde? Er nimmt 
keine Notiz davon, und bringt in ſtiller Zhatigteit den 
Trank der Goͤtter zu Stande. 


Geh du zum Weinſtocke in die Schule. 


Wenn dein Nachbar die kantiſchen Formeln auf die 
Kanzel bringt, um fein Volk zu bekehren, ſo wird ihn das 
Gelächter des naͤchſten Jahrzehends fchon felber befehren. 

Laß ihn, und. predige du dein Evangelium. 


Was den Beifall des Bolfes ‚betrifft, fo laß ihn bir 
nicht an das Herz gehen. Denn. er ift-unftät, wie das 
Aprilwetter, und macht Nebel, wenn er fich in das Herz 
bed Predigers feet. Nud er ſetzet ſch ſo leicht und ſo 
‚tief hinein. | 

Einen Prediger zu kaufen, rathe ich bir nicht. Stu⸗ 
dire du, wie bisher, die Schrift, die Altern Väter 
der chriftlichen Kirche, die Welt, ‚dein Volk, und vor 
Allem dein Herz — da haft du, Prediger genug.» I" 

Wenn du aber ſchlecht weg dein Geld an den Mann 
bringen willſt, ſo Fauf dir noch ‚lieber den Pater Abraham 
a St. Clara als den N. N., welcher. das alte Evangelium 
in die neu⸗philoſophiſche Koran einzwängt. Denn jener 
macht aus dem ernften Prediger nur einen fuftigen Schar 
fpieler. Diefer aber fpricht wor dem deutſchen Volke 
hebraͤiſch. Lächle nicht — wer immer ald Philoſoph vor 
dem Volke fpricht, redet Tauter fremde Sprachen. — 
Der neue Himmel fol dich weder täufchen noch Ang - 
ftigen, denn der Schimmer vergeht, und das Licht bleibt. 
Denn der vermeinte Berfaffer die Ruinen der allzermal- 
menden Philofophie erlebet hätte, fo wiirde er ſich jet ſei⸗ 
nes neuen Himmels ſelber ſchaͤmen, und den alten gern 
wieder in feiner Herrlichkeit ſtehen laſſen. Die Wiſſen— 
ſchaft iſt aller Ehre werth. Wenn ſie aber ER Liebe 
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handthiert, ſo macht ſie breit und brauſend. Re Se 
Liebe macht mild, und das Leiden gefchmeidig. - 


. Glaube ed mit, bis du es nicht mehr glauben dä 


“ 





en | 
als die Frau feines Sohnes farb, 
Ein Wort für’ den Sohn. 


Mich jammert des ſchwer leidenden Sohnes. — — Ich 
hoffe, er werde von feinem "Vater, ſo wie den Grundfaß 
der Pflichttreue, alſo auch Die Marime der Ergebung — 
gelernet haben. "Ahr es iſt allen Menfchenfreuden ein 
Leiden auf den Ruͤcken gebunden, und Be den ſuͤheſten 
Freuden das ſchmerzendſte. 

Der Mann, gebeugt vom Gefuͤhle des Leidens, * 
. anfangs nichts als leiden — denn die ganze Natur außer 
ihm ift teüibe, und in ihm Iauter — Winde, © 

Aber, aber, ‚nachdem er ſich erſt dem Schmerzen hin⸗ 
‚gegeben hatte, weil er mußte, fo faͤngt er nach und nad) 
mit ihm zu ringen an, und fucht ber den Sternen Troſt, 
weil er unter denſelben keinen mehr finden kann, und. weis 
net — (die Thränen entehren den Mann nicht) und blickt 
mit thränendem Auge zum Vater der Menfchen. auf, und 
hoffet und ſchweiget, und betet an, und lernt eutbehren — 
entbehren mit zerriſſenem Herzen — und richtet ſich auf 
wie ein Held, und ſteht wieder gerade da, und geht an 
ſein Tagewerk, und iſt nun zwiefach Mann geworden; — 
die Himmel freuen ſich ſein, und ſegnen ihn, und bereiten 
ihm neue Freuden des Lebens, — und erhoͤhen für ihn bie 
der. Unfterblichfeit , . und die des Wiederſehens. 





An Daniel in der Loͤwengrube. 
Was dir’ der Freund fügen wiirde, wenn dich ſeine · Stim⸗ 


me erreichte, das ſagt dir der Sudhſtabe der 5 Wen 
chen kann: 
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"Steh in Mitte — und laß die a auf & 
tremen ſich umhertummeln. 


x HIER, | 
| Bleib in tiebe— und laß den: Eifer, J 


II. 
Alles Gute ſey dir Leitſeil zu Gott; alles wir 
rige— Sporn zu Ihm. 
IV. 
Das Göttliche in. der Form, ehre ı um des Gottes 
‚wegen, der es darin bewahrt; ni 
das Ungöttliche dulde um des. Göttlichen wegen — 
„weil du jenes ohne Nachtheil für diefes nicht austilgen kannſt. 


V. 
Sey einer beſſern Verfaſſung werth, und tauge 
noch in die ſtehende. 


ESprich oft: mich hat Gott geſandt zum Aufbauen, 
und handle ſtets darnach. 

| vn. | 

Vergiß nie: zwifchen Gott und Mir — iſt bie aller; 
vollfommenfte Freiheit; 

zwiſchen ‚Gott, Mir und meinem Freunde — - wahre 

Freiheit; . 

zwifchen Mir und der Welt - — keine Freiheit! 





An Nuy; 


Aiervings liegt eine unverfiegliche Quelle unſerer Leiden 
in dem naͤchſten Nachbar des Geiſtes — in dem Leibe. 
Und die zitternde Nerve haben wir uns nicht geflochten, 

und das ſchlagende Herz nicht ſo ſchlagkraͤftig ſelbſtgeba ut. 
Nun iſt aber doch mein  ohnhaug mein Wohnhaus, 
und ich bin. bLoß Haushalter — auf eine Weile... 
kann Fenjter und Thuͤr hie und da zur rechten Stunde 
zuſchließen, aber nicht immer, und dann iſt ja die Unruhe 
einheimifch . . . ich bin alſo zum Leiden wie gemacht, weil 


= um. = 


ich. bei ber genaueften Wachſamkeit nicht alle — die 
aus meiner Herberge aufſteigt, hemmen oder heben kann — 
nichts zu ſagen, daß ich mir oft einen Ballen Leiden aus 
dem Kabinette des Geiſtes in den Körper werfen laſſe, ſelbſt 
werfe. Und dann die Nachbarn, was werfen die fuͤr Leideng- 
ftoffe in mein Haus? Indeß lerne ich durch Leiden — leiden... 
ein koͤſt liche s Lehrgeld! Oft will-ich etwas in mir er⸗ 
zwingen, und gewinne nichts als Leiden. — Daraus lerne 
ich, das Unabaͤnderliche in mir und außer mir zu nehmen, 
wie es iſt. Manchmal will ich ſogar Andacht erzwingen, 
und erzwinge nichts als Spannung. Daraus lerne ich mit 
ſtillem Aufſchauen zu dem Unſichtbaren oder mit heimlichem 
Einblicken in mein geheimſtes Kabinett — leiſe durch die Welt 
gehen. Aber die ruͤſtigen Nachbarn, die fo ftarf auftreten, 
laſſen mich nicht allein, und finden in meinem Leiſe⸗gehen 
allerlei Haus⸗ ober Staatd oder Kirche⸗Suͤnden. Ueberdem 
wird mir der unſchuldigſte Genuß der unſchuldigſten Freund⸗ 
ſchaft nicht vergoͤnnt, oder verbittert... Ueber alle dem 
iſt felbft der Himmel mancmal wie von Erz gegofjen, und 
ich bin wie ohne Gott in der Welt, während daß mir 
diefelbe Welt die Härde zum freien Gutesthun laͤhmt. .. 

Bisher ſchrieb ich aus deinem und meinem Herzen. 
Das Fann ich, aber troͤſten kann ich nicht, und will und 
fol es auch nicht. Tröften kann Gott allein — 
Er heißt deßhalb der Gott des Troſtes. 

Er zeigt in dem Leiden die Enkwickelung des 
Menſchengeiſtes, und in der Entwickelung die Faͤhig⸗ 
keit zur Krone, und in der Krone die Vollendung. 

Er zeigt aber nicht nur; ersentwickelt felber aus dem 
Leiden die Geduld, aus der Geduld den bewährten 
Sinn, und aus dem bewährten Sinne — die Freude, 
die nicht ſtirbt. Er troͤſtet allein. Rathen kann 

ich mir und dir, und das will ich. — 
Mir wenigſtens: 

„Retirire dich in die Klaufe, wo das Auge ——— 
weinen, oder in jene, wo der Geiſt unbemerkt Selbſt⸗ und 
Allein » Gefpräche halten Kann.‘ 

„der geh in das Freie hinaus, und lerne deiner * 
geſſen, um dich ſeliger wieder zu finden.“ 


I 


= 


„Dder begieße den Blumentopf an deinem Fenſter, und 


harre, bis auch für dich Erquickung kommt.“ 
Oder = — — —— laß dir dein eigen Herz ra— 


then, denn ich ſehe jetzt erſt ein, daß ich weder rathen 


troͤſten kann!“ 





— | R 
die lieben Kinder meiner einzigen Schweſter 
Marianne Sei tz. 





Im Jahre 1802, am — Tage nach dem mei 
lihen Verluſte. 


Die Euch gebar, und Euch liebte bis in den Tod — Sie 
iſt nicht mehr! 


Sie ſchlief ſo ſanft ein, wie Kinder, die ſich muͤde ge⸗ 


laufen haben, auf dem Arm der Mutter einſchlummern. 
Sie trug Euch beitändig in Ihrem mütterlichen Herzen, 
und betete für Euch Tag und Nacht; nun it Sie von She 
ven Gebeten weggeholet, und näher gerückt zu dem, wels 
chem Sie Euch, ehe ihr geboren: waret, mit dem ftillen, 
aber nie ruhenden Schrei der Liebe ſchon geweihet hatte, 
Sch, und das Juͤngſte aus Euch, eilten bei der Nachricht 
von Ihrem Krankſeyn, Sie noch auf Erden zu finden — 
wir fanden Sie noch — aber im Grabe — fanden eigentlich 


. . nur Ihren Sterblichkeits⸗Rock im Grabe; Sie felber war 


ſchon davon geflogen — hatte ſchon Befig genommen von der 
Wohnung, die Ihr Jeſus Chriftus in dem Haufe feines Va— 
ters bereitet hatte. Selig, Die ein reines Herz haben; 

Denn fie werden Gott fchauen! 

Als ich an Ihrem Grabe betete, und die rothgewein— 
ten Augen der Verwandten und Nachbarn fah, mußte ic 
mitweinen; denn Sie ftarb mir fo recht von meinem Herz 
zen weg; — Sie ftarb aber nicht nur mir, fondern auch 
Euch, und eurem treuen Vater und vielen andern Men— 
ſchen wie von der Seele weg. War doc das ganze Dorf, 
als Ihr Staub eingefenft wurde — Eine Thräne. » 

Der gerührte Pfarrer, der nicht. leicht Standreden 
halt, machte eine Ausnahme, und gab Ihr ein Zeugniß, 


* 


— 464 — 


in das die Engel im Himmel, und die Zähren der Ge- 
meinde, in das die. Wahrheit felber einſtimmte. F 

— — Da wir nun Ihr menſchliches Antlitz nicht mehr 
ſehen koͤnnen, ſo bleibt uns nichts übrig, als mit feſtem 
Blicke auf das Bild zu fehen, das Sie in mein und eure 
Herzen gegraben ' 

* 

Sehet in euer — wenn ihr dieß leſet, und verglei⸗ 
chet es Zug fuͤr Zug mit dem, was ihr wiſſet.. 

— Sie fonnte fo in fich —— ſeyn, — erfaſſen 
und behalten alle Worte des Lebens, die Sie hoͤrte und las! 

Gott — Chriſtus, Tod — Ewigkeit waren ihre trau⸗ 
teſten Gedanken. Gerne verweilte Sie auf dem Leidens⸗ 
berge, am Fuße des Kreuzes Chriſti, und fuͤhlte ſich 
hinein in die Leiden ſeiner Mutter. 

Euch, ihr Lieben! um ſich haben, Euch von Ihren 
frommen erzaͤhlen — war Ihr ſchoͤnſter Himmel 
auf Erden! Wie oft fuͤhrte Sie Euch an das Sterbe— 
bett ‚Ihrer laͤngſt verblichenen Mutter! — 

Immer hatte Sie eine Srmahnung für. Euch auf 
der Zunge, oder einen Wink fir Euch im Auge, ‚oder 
eine Freude fuͤr Euch im Herzen, oder eine Gabe für 
Euch in der Hand. . 

Am Tische Eonnte Er nichts effen, bis Sie Euch das 
Beſte gegeben — Sie theilte den Biſſen nicht mit Euch — 
die harte Mutter! denn Sie gab ihn Euch ganz. 

Ihre zwei Hände, was fir eine unabſehliche Reihe von 
Arbeiten brachten fie in Einem Jahre zu Stande! 

Sm Haufe, im Stalle, auf dem Felde, in der 
Kirhe — war Sie die unermuͤdliche Arbeiterin. 

ie glänzte das Kirchen Pflafter, das Ihre Hände feg- 
ten! ‚wie fleißig fpannen Ihre Finger am Flachfe für Euch, 
ihr Lieben! bis in die ſpaͤten Nachtſtunden — — — ſpannen 
noch in Ihrer letzten Lebenswoche — bis Sie der Todes— 
finger beruͤhrte, und Ihren Lebensfaden Löfete, daß er brach. 
Wie viel Abbruch in Allem, was Aufwand. fordert, 
konnte Sie ſich felber thun, um Syarr-Pfennige zu 
jammeln, Damit ihr, wenn Ihr Gebein fchon vermodert feyn 
würde, noch Mutter— AR enige von Shr hättet! 
; Einen 
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Einen folhen Mutter Pfennig gab Sie an Ihrem Sterbe- 
tage der guten Juliane, mit den Worten: „Gieb ihn meiner 
Therefe, zum ewigen Angedenken“ — — denn die 
Liebe ift ewig; jenes ſprach Sie, diefes fühlte Stel 

Eurem guten Vater wußte Sie fein Leben fo zu vers 
fügen, daß er, im 81. Jahre feines Alters noch, in ein 
paar Stunden nad) einem: benachbarten Städtchen, und 
wieder nach Haufe laufen kann — froh und munter, und 
fein Leid fennt, ald ohne „feine Marianne‘ zu ſeyn. 

Die Nachbarſchaft war Ihr ein Heiligthum. — Gie 
Löfchte feinen rauchenden Docht aus, zerbrach Fein wundes 
Rohr, fehrie nicht auf der Gaſſe, — und gieng fo ftille 
Durch das Leben, wie Sie aus der Welt gieng. 
Die Zunge fonnte Sie regieren, fagte Ihr Ge 
wiffensfreund, wie fein Weib auf Erden. 

Menn Sie den Nachbarn eine gute Nachbarin war: 
was mußte Sie Ihren zweien Brüdern feyn? 

Wie viele Scenen der Liebe treten mir aus meiner 
Sugendgefchichte unter Thränen im das Auge! 


Als ich, noch ein Schulfnabe in München, den Stein 


der lateinifchen Sprachlehre wälzte, konnte Sie (e8 war 
die ſiebente Woche, feitdem ich das väterlihe Haus ver: 
laffen hatt) Ihr Pfingftfeit nicht feiern, ohne. mich gefes 
hen zu haben, gieng allein zwölf Stunden weit, und 
brachte mir Batergrüffe, und Mutterbrod, und Ihr 
Schwefterherz at 

Im nächften Herbfte kam Sie wieder, und führte mic 
nah Haufe... 

Und diefe Ihre Liebe war nicht nur golbtren fie 
war auch goldrein. 


Einmal, ald Sie mic; in Ingolſtadt befuchte, und ich. 


Shr ein Zwoͤlf⸗Kreuzerſtuͤck Cmeinen ganzen Reichthum) 
aufdringen, und Sie es nicht nehmen wollte, ſtanden wir 
in dieſem Streite eine halbe Stunde auf der Donaus 
brüce, und ich mußte am Ende den Prozeß verloren ges 
ben — Sie nahm meine Gabe nit an, und gieng 
wieder leer nad) Haufe. 

Wenn ich in der Folgezeit Ihren Kindern Heine Gas 
ben fenden fonnte, war Sie wochenlang traurig darüber, 
FM.v.Sailer’s ſämmtl. Schriften. XII. Bd. 2te Aufl. 30 


— 
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weil Sie Cohne Grund) fürchtete, ich möchte mir wehe 
thun, um Ihren Lieblingen wohlzuthun. J 

Wenn mich die gelehrte, oder die politiſche, oder 
die militaͤriſche Welt, oder eine andere Welt, einen 
Augenblick an das Evangelium hätte ungläubig machen 
koͤnnen: ein Blick in das Herz meiner Schweſter hätte mid, 
wieder gläubig gemacht, Denn ich fand in Ihr, was keine 
Politik, keine Gelehrſamkeit, keine Taktik, keine Weltform 
geben kann — den Geiſt, den die Welt nicht geben 
fannz ich fand in Ihr jenen Durſt nach dem Ewigen, den 
nur die Ewigfeit ftilen kann — und wirklich Fülle! \ 

Als Schullehrerin — war Gie Mutter — ber 
fremden Kinder, ftrafte fie mit dem Worte der Liebe, 
und lehrte fie mit der Wunderfraft der Geduld. .. 
Einige Minuten, ehe Sie am 17. Merz: 1802 einfchlief, 
bat Sie noch fir Schulfinder, die über die Schulzeit hät 
ten zuruͤckbleiben ſollen: „Peiniget ſie nicht fo, laſ⸗ 
ſet ſie nach Hauſe gehen.“ 3 a 

Jedem Wunfche, den Sie, befonders in Ihren Franken 
Tagen, bei irgend einem Anlaſſe Außerte, hängte Sie das 
Schlußwort an: Wenn es Gottes heiliger Wille ift. 

Meine Therefe möchte ich noch gerne fehen — wenn 
es Gottes heiliger Wille ift.. Meinen lieben Sohn in 
Gloͤtt, und meine Annemarie in Steinheim möchte ich noch 
gerne jehen — wenn es Gottes heiliger Wille ift. 
Mit meinem Bruder in Landshut ‚möchte “ich gerne noch 
reden, wenn es Gottes heiliger Wille ift mu. f, mw. 

Und das war fein Kompliment, das Ste Ihrer 
Andacht machte; jo ſprach das ganze Herz, fo fra 
das Gewiffen felber aus Ihr — — — * 

— * * — 

Liebe Kinder! dieß Vergißmeinnicht pflanze ich 

hiemit auf die Aſche eurer Mutter! Waͤſſert es mit euren 
Thraͤnen, erwaͤrmet es mit eurer Liebe, befruchtet es 

mit eurem Gebete, — erziehet es mit eurem Wohlver- 
halten... Werdet das Bild eurer frommen Mutter, umd 
druͤcket — ſpaͤt — eurem guten Vater dag Auge zu! 





- 
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X. 
Die heiligfte Sache der Ehriften, 


30* 


FerDingn 


Halte es für einen suverläffigen Grundſatz: Wenn ein Menfch 
wider das myſtiſche Leben fehreibet, oder redet, fo kennt er es 
nicht, und bat Feinen Begriff von der innern Regeneration! 


Paulus. 


Das Thier im Menſchen verſteht nicht, was des en im 
Menfchen if. 


Mehr als Salomo und Jonas. 
Nur was vom Geifte geboren ift, ift Geift! 


Un Freiherrn — — in Rom. 
Der Fund — 


So waren Sie denn auch in fernen Landen fo gluͤcklich, 
eine .Hand zu finden, die Sie und Ihren Tieben Bruber 
zum Guten leitet. ’ 


Ich glaube: wenn wir faͤhig ſind, zu ſuchen, ſo 
werden wir fo gluͤcklich, zu finden, überall, weil Gott 
überall ift, und eben derfelbe Pater. ift, und 
überall gefuht und gefunden feyn will. Wir 
dürfen nur aus den Trümmern der Zeit, die uͤberall ſpuͤr— 
bar find, in die geheimfte Zelle des Geiftes, die überall 
mit und wallet, uns flüchten, und wir werden nicht lange 
waife feyn... Das Gemiffen, der Sprecder Gottes 
in uns, wird den Finger vom Munde thun, und fprechen, 
was ihm die ewige Wahrheit eingiebt... Und follte dies 
- fer Sprecher von der Materie, die ihn umgiebt, und 

von den Finfterniffen,. die aus ‚der Materie aufiteis 
gen, zu fehr gebunden, und zu dicht umhüllet feyn: fo 
‚wird ihm entweder der Geift des Herrn, oder ein. befferer 
Freund, als wir uns felber find, die Zunge Löfen, und 
die Finfterniffe durchbrechen. Iſt nun dem Sprecher Got- 
te8 die Zunge gelöfet, ift die Scheidewand zwifchen Licht 
und Finfterniß durchbrochen: fo wird- er ung zuerſt an- 
klagen; denn wie follten wir im Auge des Neinften un— 
ſere Stimme anders erheben koͤnnen, als mit dem herz 
lichen: Vater! ich habe gefündiget? Das Peccavi 
iſt das erfte Wort, das. wir ausfprechen im Umgange mit 
Gott, weil wir durch ihn erſt rein und in dag Gewand 
der Unfchuld gekleidet werden müffen, ehe wir feines Ans 
blickes würdig werben. 


Haben wir und nun zu den Füßen feiner Gerechtigs 
keit hingeworfen, fiehe! da Fommt fogleich die Barmher⸗ 
gigfeit, firedt uns ihre Hände entgegen, und hebt: ung mit 
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ihren ausgebreiteten Armen auf, und fchließt uns ein. 
Da können wir jubeln, danken, anbeten, hoffen, Vorſaͤtze 
haͤmmern im Feuer ber Liebe, und — — — hernach 
ausprägen im ftillen, Gott -ehrenden Wandel. Und 
eben, weil das Heil von Selbftfenntniß ausgeht, fo war 
mir Ihr Brief fo angenehm, indem er vol iſt von Selbft- 
Anklage. Wer fogleich mit fich zufrieden iſt, und ſchon 
in dem. Elemente der Tugend zu fchwimmen glaubt, ift 
ficherlich . getäufchet, und täufchet Andere wieder; — wer 
aber fühlt, daß er fo oft bergab getrieben wird — wenn 
er noch fo muthig bergan fleigen will, wer Die Entdecfung 
gemacht hat, daß der Stolz, diefer Lügen» Sinn, diefer 
Erbflesfen unfers Elendes, dieß Ferment des Berderbeng, 
tief, tief in der Seele haftet, und unfere beiten Handlun- 
gen beflecket, durchfänert, vergiftet, wer fich ‚nadend und 
bloß vor dem Blicke des Neinften hinftellt, und in ſich 
nicht viel mehr ald Eitelkeit, und halblahme Bors - 
fäße, und gerrüttete Kräfte wahrnimmt: o, der 
wird zum Gebete getrieben, der wird Flein in feinem Auge, 
der ift — am Punkte, reich zu werden, weil er feine Ars 
muth fühlet, und bei dem anflopfet, der reich tft fir Alle, 
die ihn anrufen. Alfo gutes Muthes, Lieber! Wie Lieb 
find Sie mir, Ihrem Mitpilger, der felbft nichts ift, deß— 
halb Lieb, weil Sie Ihr Geringesfeyn empfinden! 
Und wenn Sie das treue Gefühl, und das herzliche Ber 
fenntniß Ihres Geringe-ſeyns fo theuer in meinen Aus. 
gen machet, wie lieb muß Sie diefe Aufrichtigfeit im Auge 
des Heren machen, der Tag und Nacht herabfie 
het auf feine Kinder, und mit feinem Blide 
die Demüthigen auffuchet, damit Er fie trös 
fen, und veih und groß und gut und felig 
machen kann. it 

Sa, Geliebter! der macht groß, reich, gut, felig, und 
macht Alle die groß, reich, gut und felig, die Ihn machen 
Taffen, die ihr Herz dem Strahle öffnen, der Licht und 
Wärme fchaffe, und dem Feuer, das laͤutert und ums 
wandelt. » Selig find Sie, wenn Sie das Auge unſers 
göttlichen Erbarmers in dem ftilfen, nüchternen Chor der. 
Demüthigen findet ! K near 


— 


Er wird vor Ihnen nicht voruͤbergehen mit karger 
Hand, denn ſeine Hand iſt offen fuͤr Alle, die nehmen 
wollen, und es fehlt, wie ein großer Mann ſagt, nicht 
am Geber, es fehlt am Nehmer. 


Wir, Fremd, wollen e8 am Nehmer nicht fehlen 
laffen, wollen nehmen, was die Liebe giebt! Und — fie 
giebt Alfes, wenn wir Alles daran geben, um in ihr Alles 
finden zu koͤnnen. 


— — 


—J— 


* Richtige Anſicht einer verkannten Sache. 


Es giebt fuͤr den Menſchen keine Ruhe, als im Wahren 


und Guten, und da das Wahre und Gute nur in dem 
Einen Gott lautere Wahrheit und lauteres Gut iſt, eigent- 
lich) nur in Gott, 


Der Gelehrte mag alfo die Gelehrſamkeit brauchen, 
der Weltmann die Welt, der Naturmann die Natur, aber 
Ruhe finden, die dauerhaft — und alſo eigentliche Ruhe 
iſt, kann unſer Geiſt nur in der Quelle ales Guten und 
Wahren, 

Und diefe Ruhe in der Ditelle fuchen, und in der 
Direlle finden — heißt in der Sprache des Volkes Got 
tesfurdt, in der Sprache unfers Herrn: Gott von 
ganzem Herzen lieben, und in einer andern, Myſtik, 
weil dieß wirklidy der verborgene Schaß im Acer, wirk- 
lich die geheime Weisheit, wirklich das Geheimniß. aller 
Religion, dad od or@ des Weifen iſt. Die Hauptfache 
kann alfo von keinem, der an Gott, und an fein Beduͤrf⸗ | 
niß nach Gott, glaubt, geläugnet werden. 


Auch laͤßt es fich nicht wohl: bezweifeln, daß ohne 
Myſtik in dem gegebenen Sinne, weder die Natur, nod) 
Kuͤnſte und Wiffenfchaften nach ihrem Werthe fünnen ger 
fchäget und gebraucht werden... Sobald. ich. das Mittel 
zum Zwecke mache, oder über den Werth des Mittels. 
fhäge: fo iſt Schäßung und Gebrauch unrein. Nun laf 
fen ſich die Mittel weder recht fchägen, noch recht: gebrau⸗ 
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chen, wenn ich fie außer ihrer Beziehung zum Zwecke 
betrachte. ı Wer aber den Zwed zum erjien Augenmerke 
macht, der ift fehon ein Möyftifer, oder auf dem Wege, 
einer zu werben. Dieß fühlen die meiſten Gelehrten wohl 
felbft; deßwegen fuchen fie immer bie Harmonie ihrer 
Miffenfchaften mit dem Endzwede vorzugeben. Aber in- 
dem fie mehr über den Mitteln brüten, ald gerade auf 
den Zweck Ioögehen: fo machen fie unvermerft das Mittel 
zum Zwecke, und wollen, nur hintennac, ihr Verfahren 
mit der Unentbehrlichfeit der Wifjenfchaften zum Zwecke, 
rechtfertigen. N 

Die wahre Myſtik laßt alfo nicht nur den wahren 
Werth der Wiffenfchaften unangefochten, fondern fie feet 
und auch ganz allein in Stand, diefen wahren Werth rich- 
tig zu beftimmen. Nur wer eine längere Zeit, in der 
Duelle allein, gefuchet und gefunden hat, kann den End» 
zweck unſers Hierſeyns, aus vertrauterem Umgange mit 
ihm,’ genau kennen lernen, und nur diefer vertrautere Um— 
gang mit dem Endzwede öffnet ung den Sinn über Mittel 
und Hinderniffe, und über Anwendung jener und Tilgung 
diefer. 

Die wahre Myftif der Chriften verdrängt eben fo we⸗ 
nig die Geſchichte Jeſu, daß fie fie vielmehr zur Baſis 
ihrer Eriftenz macht. — 

Dem wahren Myſtiker iſt der ganze Chriſtus, ſein 
Leben, Leiden, Sterben, feine Auferſtehung, Himmelfahrt, 
Geiftesfendung ıc. die Gefchichte des Chriften, die 
Gefchichte feiner feldft. & 

Jeſus opferte fich zur Vollendung deſſen, was ver 
Bater wollte, und ward dafür ein Erbe aller Herrlichkeit, 
und tüchtig, feine Jünger auf dem nämlichen Wege zum 
nämlichen Ziele zu führen. 


Sch will, fpricht der Myſtiker, mic alfo auch ganz 
opfern, aus Liebe zu Gott, um Eins mit Shriftus und 
durch Ihn mit dem Bater zu werden. ak ee 


Zwar, wenn er auf ber Gefchichte Jeſu, als auf ſei⸗ 
ner Baſis ſteht, denkt er nicht immer an die Baſis: aber 


ME — 


der auf der Bergfpite bie. ſchoͤnſten Ausſichten genießt, 
denkt auch nicht an die Bergesſpitze ſondern lebt * 
webt im Genuſſe. 


Doch da er Jeſum im Vater wieder findet, wie das 
Bild im Originale, und da ihn die Schwächen, Verſu—⸗ 
chungen, ZTrübfale, Bedürfniffe diefes Lebens immer wies 
der in das Thal herunterweifen: fo wird es ihm immer 
nahe gelegt, ſich um den Führer Jeſus umzufehen, damit 
er wieder. aufiteigen fünne, und Erbarmung, Sünden 
nachlaß, Troſt und Balfam des ewigen Lebens in Ihm 
finde. 

Wie alfo Paulus bei den Korinthern und uͤberall die 
Lehre vom Kreuze zum, Grunde legte: und dann für voll 
kommnere Chriften eine vollfommnere Weisheit lehrte: fo 
legt der Myſtiker uͤberall die Gefchichte Jeſu zum Grunde, 
wenn er lehret, unterrichtet; aber wenn es ihm gelungen | 
ift, den Grund gelegt zu haben, wenn er etwas von dem 
genießt, was Fein Auge fah, Fein Ohr hörte, fein Ber 
fand erfaßte: fo vergißt er des Grundes, und genießt, 
was er hat, und ftärft fidy durch Genuß zur neuen Grund⸗ 
legung bei Andern. 


Wer alſo dahin. gekommeñ iſt, wo die Ruhe im Ruhe⸗ 
punfte anfängt, der weifet allen Dingen ihre rechte Stelle, 
alfo auch den Wiffenfchaften, alfo auch der Geſchichte 
Jeſu die ihrige an. 


Indeß iſt nicht Alles Gold, was glaͤnzet, und es giebt 
in dem, was man Myſtik nennt, allerlei Beweife, daß in 
den Händen der Menfchen das Befte- unrein — wird, 


Ich unterfcheide alfo mit dir die gelehrte Seite der 
Myſtik von dem Werfen der Myſtik. So göttlich » milde 
das Weſen der Myſtik, oder der Ruhe im Guten ift: fo 
viel Zweideutiges in der Lehre über Myſtik. Dieß Zwei⸗ 
deutige kommt aber nicht von den reinen Myſtikern, wie 
Paulus, Johannes... Taulerus, ſondern theils von Ans 
fängern, die über Dinge geſchrieben haben, die ſie noch 
nicht verſtanden, z. B. von mir; theils von den Leſern 
und Hoͤrern, die den Geiſt der Myſtik nicht hatten, und 
darum den Buchſtaben verhunzten; theils von Gelehrten, 
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die die Landkarte eines niegeſehenen Landes in den Druck 
gaben; theils von einigen Inſtituten, bie im Anfange 
reiner gewefen, und nad und nad unreiner geworden 
find; theils von einigen geiſtloſen Asketen, die die Aus— 
druͤcke der Myſtiker in ihr Gebiet zogen, und die Lehre 
der Vollkommenheit in: ihren Anfangsgruͤnden auskramten, 
und Eines durch das Andere verdarben. Uebrigens bin 
ich auch hierin ganz Eines mit dir: obgleich das Weſen 
der Myſtik, die Ruhe im Guten ſuchen, und mehr oder 
weniger finden, eine Sache fuͤr alle Menſchen, die an 
Gott glauben, und einen Zug zu Ihm fühlen, iſt: ſo 
möchte doch die Lehre von der Myſtik, befonders in for 
fern: fie fpefulativ wird, für wenige Menfchen ſeyn. Und 
hierin hat Fenelon recht, wenn, er. ſagt: daß die. Innern 
Wege Gpttes nicht für das Publikum gehören; denn ‚die 
Hengftigen verwirren fi, die Profanen ‚fpotten, die Rohen 
ftaunen, die Zänfer zanfen, und jo wird das Edelgeftein 
entweihet. _ | | 


Aber der Freund, der darf Alles fehen, alfo auch 
in das Herz, alfo auch in die Einigung des Herzens mit 
Gott: wenn nur diefe dadurd; nicht verliert, daß ein ans 
deres Auge, als Gottes und das. deine, in dein Inneres 
ſchauen. een 

Die Entdekung muß ich dir, Lieber! noch machen: 
noch hab’ ich Feinen ruhigen Geift unter Menfchen gefun⸗ 
den, der nicht in dem Maße, in welchen er ruhig war, 
oft, ohne "es zu wifjen, ein Myſtiker war, d. 1. dem Gu⸗ 
ten anbieng, und ſich vom Gutentreiben ließ. Und eben 
die: Spuren diefer Ruhe machen mir did, und. G. B. —, 
und unfern C. —, und deine M.—— — fo theuer. 


Und ich erfahre es, fo oft ich Die Ruhe verliere, vers 
Itere ich fie dephalb, weil ich mich von dem Anhängen an 
dem Guten, durch Sinnlichkeit, Eitelfeit, Widerwillen, oder 
eine andere Thorheit, abbringen ließ und Taffe. — — 
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Bon dem Evangelium Ebrigt 


— — _ Was du vom Evangelium fagft, daß es En ein⸗ 
—— Buch ſey, daß Fein Buch ſich mit. ihm meſſen dürfe, 
daß im Evangelium. Alles fo rein menfchlich und ſo rein⸗ 
göttlich fey, darüber bin ich Eins mit bir. 


Ä Doch eben dieſes Evangelium hat einen Buchen 
und einen Geift. 


Wollteſt du beim Buchftaben fiehen.. bleiben ? Rein) 
denn. ber bloße Buchſtabe des Evangeliums toͤdtet, fo gut, 
ald der bloße Buchitabe des Geſetzes. 


Alſo ſucheſt du im- — — den Geiſt des Evan 
geliums ? 


Mas ift denn aber der Geift? Iſt es nicht der 
gute Geift, den der Bater Ruf, XI, 13.) den Flehenden 
fchenft? Iſt es nicht der Geift, der (Joh. III.) wehet, 
wo er will, und ohne den der Menfch nicht neugeſchaf— 
fen werden, ohne den er das Reich Gottes nicht fehen 
kann? Iſt es nicht das lebendige Waffer, das 
(Joh. VII, 38. 39.I die Gläubigen durchfirdmen, und 
von ihnen ausjirömen fol? Iſt es nicht der Geift, den 
(Joh. XIV, 17. XVI, 13.) die Welt nicht kennt und 
nicht empfangen kann, der aber die Freunde Jeſu in 
alle Wahrheit einleitet? Iſt es nicht der Geift, ohne den 
fein Apoitel, Feine apoftulifche Kirche, Fein wahrer 
Chrift nie gewefen tft, und nie feyn Fann? (Siehe Apo⸗ 
ftelgefchichte won Anfang bis Ende) Iſt e8 nicht der 
Geift, der die Kinder Gottes treibt, und die Luft des 
Fleiſches toͤdtet? (Roͤm. VIII, 14.) Iſt es nicht der Geiſt, 


der in den Chriſten, als feinen Tempeln wohnet? (1Kor. 


VI, 19.) daß ſie Gott mit Leib und Seele verherrlichen? 
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Iſt es nicht der Geift, der uns ſtufenweiſe in das Eben⸗ 
bild Jeſu verkläret, und und erſt recht ‚frei machet ? 
(2 Kor. III, 17. 18.) Iſt es nicht der Geiſt, der keine 
andere Fruͤchte, als Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
Guͤte, Freundlichkeit, Langmuth, Sanftmuth, Nuͤchternheit, 
Keuſchheit ꝛc. in uns hervorbringet? (Gal. V, 22. 23.) 
Iſt es nicht der Geiſt? — — — 


Doch, du wirſt ja aus dem Forſchen im Evangelium 
wohl ſelbſt gelernt haben, daß der Geiſt des Evangeliums 
kein anderer ſey, als der heilige Geiſt, der Jeſum und 
ſeine Apoſtel geheiliget hat, und alle wahren Freunde Jeſu 
heiliget? — Sind wir aber zur Heiligkeit berufen, und 
koͤnnen ohne den heiligen Geiſt nicht heilig werden: was 
bleibt uns anders uͤber, als auf die Stimme des heiligen 
Geiſtes zu horchen, und ſie unſere Leiterin ſeyn zu laſſen? 
Wie werden wir aber dieſe Stimme hoͤren, wenn wir 
immer außer uns in der ſinnlichen, oder gelehrten, oder der 
politiſchen Welt exiſtiren? Wie werden wir die Stimme 
des Geiſtes unſere Leiterin ſeyn laſſen, wenn wir nicht 
ihrem Rufe zum Gebet und zur Selbſtverlaͤugnung 
alles ungöttlihen Weſens in ung, folgen? 


Alfo: Sp gewiß das Evangelinın Evangelium ift, fo 
gewiß find diefe drei Lehren wefentliche Lehren des Evans 
geliums: 

I. Gott will und heilig haben; 

II. Keine Heiligkeit ohne den heiligen Geift, ohne 
den Geift der Heiligung. 

III. Der Geift der Heiligung iſt offenbar ein Geift 
des Gebetes, und ein eilt der Selbftverläng- 
nung. 

Kein wahrer Chrift wird eine aus diefen Lehren in 
Zweifel ziehen wollen. | 

Wenn nun aber die Lehre vom heiligen Geifte, bie 
Lehre vom-Gebet, und die Lehre von der Selbjtverläugnung 
Lehren unferd Evangeliums find: fo fiehft du wohl, daß 
bie Hauptfache von dem, was die fogenannten Geiſt— 
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lehrer aller Zeiten gelehret haben, weiter nichts, als 
evangelifche Lehre fey. 

Ich weiß nicht, was dur unter Myſticismus und ne 
tifterei verftehft. Aber fo viel weiß ich: rat 

Es ift ein Gebot: Liebe Gott von ganzem EN 
zen, aus allen Kräften, und mit ganzem ai; 
muͤthe. 

Nun ſuche ich den Menſchen, der dieß Gebot nur 
Einen Tag erfuͤllet ohne heiligen Geiſt, ohne 
Gebet, ohne Selbſtverlaͤugnung. 

Ach! wir taͤuſchen uns, halten uns fuͤr gut, und ſind 
es nicht. Johannes, den du wohl des Myſticismus und 


der Pietiſterei nicht beſchuldigen wirſt, lehret mehr, als je 
ein ſogenannter Myſtiker lehrte: 


Wenn wir im Lichte wandeln, wie Gott im Lichte iſt, 
ſo haben wir Gemeinſchaft mit Ihm. (1 Joh. 1) 


Wer fein Wort hält, ib die vollfommene Liebe Gots 
tes. (II, 5.) 


Mer fagt, er bleibe in Shm, muß wandeln, wie Er 
gewandelt. III, 6.) 


Liebet die Melt nicht, und was in der Welt m 
Mer die Welt liebt, liebt den Vater nicht; denn Alles, 
was in der Welt ift, ift Fleifchesluf, Augenluſt 
und Hoffart des Lebens, und die Welt vergeht und 
ihre Luft; wer aber den Willen Gottes Mr der bleibt 
ewig. CI, 15.16.17) 


Die Salbung Iehret euch Alles. a1 | 
Mer recht thut, der ift aus Ihm geboren. CII, 29.) 


Mer dieſe Hoffnung zu Ihm hat, der reiniget ſi d/ 
wie Er rein if, OII, 3.) 


Wer in Ihm bleibt, ſuͤndiget nicht. (III, 6.) | 
Wer Sünde thut, der ift aus dem Teufel. EIII, 8.) 
Mer aus Gott geboren ift, fündiget nicht. CIIT,-9.) 
Wer nicht liebet, bleibet im Tode. CII, 14.) 


— 473 — 


So muͤſſen auch wir umfer kehen fie die "Brüder 
geben. II, 6.) 


Wenn uns unfer Herz nicht frafet, fo — wir Zu⸗ 
verſicht zu Gott. EIII, 21.) 


Aus dem (daß wir ſeine Gebote halten, und in Ihm 
bleiben, und Er in uns) kennen wir, daß ſein * in 
uns bleibet. (III, 24.) 


Und — damit ich Dir nicht den ganzen Brief ab» 
fchreibe, lies befonders IV, 7—21. V, 1ı—4. 12. UA, 
15. 18. 19. 

War nun der heilige ohaneg ein Pietift, fo fan 
ed um den Pietismus nichts Schlimmes feyn: war. os 
hannes keiner, fo verdienen auch die, welche dem en 
nes nur nachfireben, diefen Namen: nicht. . 


Siehe, Lieber! -e8 ift Fein. Heil in dem Reiche der 
fünf Sinne, wie du gewiß auch glaubſt; es ift Fein 
Heil in dem Reiche der bloßen Spefulation, wie 
du halb und halb glaubt, und, will e8 Gott! bald ganz 
glauben wirft. Es ift ſchon gar fein Heil in irgend einem 
Reiche außer und Es kann alfo nur Heil jeyn im 
Reiche Gottes in ung; oder ed giebt gar feines. für 
uns, das unfere höchften Beduͤrfniſſe befriedigen, oder. auch 
nur auf Befriedigung vertröften. kann. 


Lebe wohl, und fühle, daß ich Dich, und bie Wahrheit 
mit — über Alles lieben möchte! 





Un Profefior David Da 


* Bald, nachdem er diefen Brief erhalten hatte, fiarb er im 
Dienfte der Liebe. 
Die Welt liegt im Argen; bie Kinderwelt ift 
aud eine Welt: alfo liegt fie im Argen. | 
Lieber! diefen Schluß wirft du Iogifchzrichtig umd oft 
auch praftifch-wahr finden, wenn du das Treiben en 
Kinder. genau erforfcheft. 
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Verliere aber daruͤber den ut nicht. Denn wir 
müffen auch hier zwifchen zwei Punkten die gerade Linie 
ziehen, weil fie die fürzefte if. Ein Punkt ifE das 
Gefühl des menſchlichen Elendes, der andere 
die Erlöf ung durch den .allbefreienden Geiſt Chriſti. 


Nun gehe du immer vom erſten Punkte aus, und 
geradezu zum zweiten, und du biſt auf dem kuͤrze⸗ 
ſten und richtigſten Wege zum Heile. — | 

Bitte, warne, züchtige, wace, bete . . the, was 
du Fannft, um das Böfe in deinen Zöglingen zu Aber | 
winden; — das Uebrige thut der Herr, der eigentliche, 
einzige Erlöfer! — — 

Was die reine Myftif betrifft: fo haffen fi fie | 

1) die Afterphilofophen, weil fie fi nicht Sennen, 
und für Schwärmerei halten; 

2) die mehanifhen Chriften, weit fi fie am Buch 

| ftaben nagenz ©" 

3) die kaſuiſtiſch⸗ſcholaſtiſchen Theologen weil 
fie in ihren Begriffen Feinen Begriff von der heiligen 
Sadje finden ; 

45) die profanen Welt- und die-eigentlichen Thier- 
Menfchen, weil fie nichts kennen, als Fleiſch und 
Blut, Dunft der Ehre, Macht, Geb u. f. fe 


Sc habe dich auch oft gebeten, das Wort ohne Noth 
nicht zit nennen, und dafır die Wahrheit felber zu genies 
Ben, Denn die Perle gehört nur für reine Seelen und 
für die, welche e8 nach Reinheit hungert und. dürftet. . . 
Und ich bitte Dich wieder darum. Denn fiehe! die Wahr⸗ 
heit hat feinen größern Feind, als die Halbe Gelehrt⸗ 
heit der ganz eigenliebigen Menfchen. 

Will doch fait jeder Student den Gelehrten fielen, 
will fie, die Wahrheit, gefehen haben, und fieht die Eiter- 
beufen feiner Eitelfeit — eime Wahrheit, die ihm am 
nächften Iiegt, nicht. Und die Eitelkeit ift wahre Abgötte- 
rei, und wird fo leicht — Crucifixio Veritatis. 
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Fuͤnf Briefe 
| über die 


Gine große Angelegenheit. 
— ⸗ 


Erſter Brief. 


— — — 


—n A — — — A. 


Nachricht von einer Philoſophie, die Glaube, und von einem 
Glauben, der Philoſophie iſt. 


E⸗ giebt Menſchen, die waͤhnen, ihre Philoſophie vernich⸗ 
ten ‚zu muͤſſen, um glauben zu koͤnnen, und ihren Glau⸗ 
ben, um philoſophiren zu tunen 

Ich nicht ſo. 
Mein Glaube iſt Philoſophie, und meine Phidoſophie 
Glaube. 

Was mich diefe Philofophie, die Glaube, und diefer 
Glaube, der Philofophie ift, gelehret haben, ift mein 
Schu und Trug wider alle Leiden der Zeit, und bei 
allen Ruinen der Meinungen. 

Etwas davon, das für Ihre jegige Gemuͤthsſtimmung 
das Anpafjendfte feyn möchte, fol Ihnen dieß Blatt * 
fo: faſt ſagen, als andeuten. 


Sagen muͤſſen Sie es ſich ſelber. 


4. 
Wie der ſinnliche Menſch nicht — 
ohne Anblick, 
Gebrauch, 
Genuß 
des 
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des Sinnlichen und Zeitlichen kann entwicelt: werden: 


eben fo kann der geiftige Menſch in ung 
ohne Anblid, 
ohne Genuß, 
ohne Gebrauch 
des Goͤttlichen und des Ewigen nicht entwickelt werden. 


Goͤttliches, ewiges Leben iſt unſer Streben, iſt die 
Aufgabe unſers Hierſeyns, iſt die Krone unferer, UM 
mung. 

Göttliche und Ewiges fett jede wahre Philoſophie 
voraus; Goͤttliches und Ewiges faßt jeder vernuͤnftige 
Glaube an. | 

*— | 2. 

In den Schriften des neuen Bundes ift wahres Zeug. 
niß von dem göttlichen, ewigen Leben — und nur 
Zeugniß von dem göttlichen, ewigen Leben. 


Es ift Zeugniß von dem göttlichen, ewigen Leben 
darin, wie der Augenfchein lehret: 


„Das ift das ewige Leben, daß fie Dich, den Einen 
‚wahren Gott, erfenien, und den Du gefandt haft”, . . 


Das ift der Inhalt und Geift des neuen Teftamentes.- 
Es ift nur Zeugniß darin. Dein in dem Buchftaben, 
als ſolchen, kann nur Zeugniß, und das Leben felber 
kann nur im Lebendigen ſeyn. 


I} 


5. 


Diefes göttliche, ewige Leben kann „nicht im finns 
lichen Menfchen als ſolchem, kann nicht im bloß rais 
fonnirenden als folchem, kann nur in dem geiftigen 
Menjchen als folchem, der in ſich concentrirt, des 
Göttlihen, des Ewigen empfänglidh gewor 
den, zu Haufe ſeyn. 

4. 
Jene file, ruhige Faffung des geiftigen, un fich eon⸗ 
centrirten Menſchen, die ihn des goͤttlichen, des ewigen 
3. M. v. Sailer’s ſämmtl. Schriften. XII. Bd. 2te Auf, 31 
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Lebens empfänglich macht, nennt unfere Sprache bie Jırs 
nigfeit. a 
f 5. R 

In jedem Menfchen ift ein dreifacher Menfch, wenig 
fiend der Anlage nach; ber finnliche, der denkende, 
der innige Menſch. Denn in jedem Menfchen giebt es 
drei Regionen, die 
ver Sinnlichfeit, 
des Raifonnireng, 
der Innigkeit: 


fo wie in jeder polizirten Stadt ein Gafthof, ein Rath 
hans, und ein Tempel zu finden it; der Gaſthof 
zur Befriedigung der finnlihen Bedürfniffe, das Rath 
haus zur Berathfchlagung, der Tempel zur Befriedigung 
der Öffentlichen Neligionsbedürfniffe. Na 


6. 1. ar | ; 

Sn jeder. diefer Negionen giebt es unfchuldige 
Freuden, wohlthuende Lichter; aber auch fürdy» 
terliche Abgründe von Finfterniß, Pein, Sünde - 


Die Abgründe in der Negion der Sinnlichkeit. heißen 

Rauſch, Füllerei, Unzucht auf einer, Berfeine« 

GEnpr Empfindelei, Ueppigkeit auf der andern 
eite. | | 


Die vornehmften Abgruͤnde in der Region des Raiſon⸗ | 
nirens heißen: Allwiffen und Allbezweifeln. 


Die Abgründe in der Region der Innigkeit find: Ueber» 
fpannung in dem Zuftande der Schwärmerei, und 
Abfpannung in dem Zuftande der Thatlof igkeit. 


* 

Von der Region der Innigkeit, in ſofern ſie ſich von 

den Abgruͤnden links und rechts in der Mitte hält, geht 

Weisheit in die Region des Raifonnirend, und DO rd- 
nung in die Region der Sinnlichkeit — aus, 


- 
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Diefe Innigfeit, die fih in Mitte zwiſchen Ab⸗ 
gründen hält, ift das Schönfte alles Schönen im 
Geifterreiche, ift die Königin alles Guten, ift die 
Quelle aller Seligfeit. Denn fie ift in ihrem Ber 
ginnen das Band, der Knoten — und in ihrem Fort 
fchritte die fchönfte Einheit der Vernunft und des 
Willens; fie ift das Pfand aller Geiftesgaben, die 
etwa noch fehlen, und die Empyfänglichfeit fir alle, 
die noch gegeben werden; fie ift endlich die Frucht, die 
im Schooße der Ewigfeit ihre Vollendung findet, 
ihre Beftandheit behält, und die Seligfeit der 
Seligen ausmacht. Hienieden aber iſt fie das Geheim⸗ 
niß der Geheimniſſe fuͤr die bloß raiſonnirende 
Philoſophie; das Kreuz der Kreuze fuͤr die 
Sinnlichkeit — und der Genuß der Genaͤſſe fuͤr 
die ſtille Gottſeligkeit. 


9. 
Nur in der Junigkeit ſchauen wir Gott an, 
nur in ihr ſtreben wir Ihm aͤhnlich zu werden, nur in 
ihr werden wir es auch. Denn die Liebe iſt unſer 
Gott, die Liebe iſt unſere Pflicht, die Liebe iſt unſere 
Vollendung. 
10. 


Die heilige Liebe heiliget die Vernunft, nicht die 
Vernunft die Liebe. Die Vernunft iſt nur das Auge der 
Liebe, und als ſolches heilig, weil ſie im Dienſte der hei⸗ 
ligen Liebe iſt. 

41, 


Wie das Maß deiner Innigkeit, fo das Maß der. 
wahren Freiheit. Se inniger, defto unabhängiger von 
Allem, was nicht göttlich, ewig ift, alfo defto freter. 


Der Innige hat eben: deßwegen, weil er innig ift, 
Freiheit im Herzen, weil ihn Feine Unruhem der 
Neigungen — feffeln; Freiheit im Gewiffen, weil 
ihn Feine Rügen des göttlichen Nichters binden; Freis 
heit vor Gott, weil feinen Aufblic zu Gott Feine 

51*, | 
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Anhängigfeit an's Ungöttliche niederfchlägt ; Freiheit 
von Herz gu Herz, von Gewiſſen zu Gewiffen, 
in foferne er mit innigen Menfchen in Verkehr kommt, 
und fie Me Ein Zweck einiget, Eine Liebe für einander 
offen und einander verſtehbar macht. 


12. 
Aber diefe Innigkeit ift da, wo fie ift, nicht ohne 
Leiden, Entweder wird ung der Sim für Wahrheit ohne 
Leiden nicht aufgefchloffen, oder der Pfeil der Wahrheit 
dringt ohne Nachhälfe von Leiden nicht tief genug in das 
Mark. Im jedem Falle fönnen wir nur durch Leiden in. 
das Neich der Innigkeit eingehen. | 
„Es mußte und das Zeitliche genommen werden, ba: 
‚mit wir in das Element des Goͤttlichen, des Ewi— 
„gen hineingenöthiger — es durch die Glaubenskraft an- 
„faſſen fernen, und darin fefigegründet werden konnten“ 
fo werden einjt Alle fprechen, die um des Ewigen willen, 
das Zeitliche hingeben muͤſſen. „Wir haben die Gabe 
der Innigkeit nicht zu theuer erkauft.“ | 


13. 
Wie deine Innigkeit, fo beine Vereinigung mit 
Gott. | 
Die „Wiedervereinigung“ mit Gott ift in allen 
Seelen ein fchlafender Trieb, bis er in den edlen 
erwacht, in den beffern wächst, in den vollende 
ten befriediget wird, | | 
Diefen Bereinigungstrieb drückt der Körper, hemmt 
die Sünde, feßt die Sinnesänderung in halbe, der Tod 
und die Ewigkeit in feine ganze Freithätigkeit. 


„1% | | u 

Innigkeit ſchließt indeß feine Gabe and. 
Denn fehrt ſich das Auge der Ewigfeit zu Gott, und 
das Auge der Zeit auf die Natur hin: fo lernen wir 
das Innigſeyn mit dent Brauchbarfeyn, Tanbeneinfalt mit 
Klugheit verbinden, ie eh 
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15. 

Gebt wird dag Kabinetchen, von: dem bie Fürzefte 
und ſchoͤnſte Parabel ſpricht, kein Raͤthſel mehr ſeyn: 

Als einſt das Boͤſe das Paradies verſchuͤttete, rettete 
ſich das Gute ein einziges Kabinetchen vom verſchuͤtteten 
Paradieſe, in das ſich die Lieblinge des Himmels fluͤchten, 
bis der Sturm der Zeit geendet, und das zweite beſſere 
Eden ausgebaut ſeyn wird. 


Diefes „ſich Flühten in dag paradiefifche 
Kabinetchen,” bis der Sturm der Zeit voruͤberge— 
gangen, und das zweite Eden ausgebauet feyn wird... 
heißt — — — — — — Innigſeyn. 


——— 


Zweiter Brief 





An A— — —! 


Bericht von einem Tiefdenfen, das mehr ift, old alles 
Nachdenken. 


Es giebt Menſchen genug, die das Selbſtdenken em— 
pfehlen, und fie thum wohl daran; nur Wenige fennen 
das Tiefdenken, und Wenigen empfiehlt es fich felber. 

Wenn nämlich der Menfch, im Gemüthe gleichfam 
ertrunfen, für alles Bergängliche- gefühllog, und für 
das Unvergängliche allein gefuͤhlvoll ift, fo befindet er 
fi) im Zuftande des Tiefdenfens höherer Ar — 
— Er fchaut’den. Dingen auf den Grund. 


In dieſem Zuftande waren die Apoftel am Pfingfts 
fefte, und diefen Zuftand nannte der Poͤbel des Volkes, 
und nennt der Poͤbel der Weltweiſen noch heut zu Tage 


MNauſ ch.“ — 
Er iſt aber das aͤußerſte Gegentheil — er iſt 
„Zuſtand der hoͤchſten Ragteraene 
die erſte Gabe des Himmels. 
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Wer nun dieſe Gabe hat — den Dingen auf den 
Grund zu ſchauen, wird auch, wenn er feine Anfchau- 
ungen mittheilt, zum. Tiefdenfen höherer Art »treiben. 
Mögen Sie Spuren diefes Tiefdenkens finden in dem, 
was Sie Teen! | / 

1, 
Das Menfchenleben hat manderlei Sale; fie 


heißen 
„Arb e it — 


„Leidensnoth — 
„Liebe — 
„Andadt... 
Menigftens find diefe Die vorzuͤglichſten, und die lebte 


dad Vorzuͤglichſte aus Allen. Wenn das Ahnen, 
des Göttlichen in ein gläubiges Schauen deſſelben übergeht, 


und den ganzen Willen des Menfchen mitnimmt — dann 
iſt Ahnen — Andacht. 


2. | 

Wo der Tiefvenfer fteht und geht, findet er überall 
Stoff und Trieb zur Demuth und Zuverficht, zur Liebe 
und Geduld; | 

ſich zu Gott erheben in fleigender Zuverſicht; 

fih vor Ihm erniedrigen im tiefen Gefühle feiner 

fihh in Gott verfenten in opfernder Liebe, 

fihh an Gott anhalten in tragender Geduld — 


ift das eigene göttliche Leben des Glaubens, das Eine 

höchlte Wahre und Gute und Schöne des menfchlichen 

Geiftes. Denn, das Recht: und Wohlthun unter 
Menfchen giebt ſich dann von felbit. | 

- + Wer in der Liebe Lebt, dem ift es natirlich, Thaten 

der Liebe zu thun. | 

3. 

Der Tiefdenker grenzet an den Seher. Oder 
was iſt ein wahrer Prophet, was ein falſche = 


i 
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Per die Gegenwart in's falſche Licht fe, und eine 
falfche Zukunft vorfpiegelt — ift ein falfcher. ‚Prophet. 


Wer die Gegenwart nach dem Leben Fonterfeyt, und 
die Zukunft nach der Wahrheit aus feiner innerften Ans 
ſchauung weifjaget, — ift ein wahrer Prophet. 


4. 

Jedes fromme, treue Mutterherz iſt ein Pro— 
— -...% indem es die Schickſale des geliebteſten Kin— 
des halb weiſſaget, halb anbahnet, vor⸗bereitet und mits 
genießet. 

5. 

Der Tiefdenker Fümmert ſich nicht um die. Stelzen 
des Syſtems, und fällt nicht, wenn diefe brechen. Denn 
nur, wer auf den Stelzen des Syſtems einhergelt, muß 
mit den brechenden Stelzen des Syſtems fallen. — 


6. 

Der Tiefvenfer betet den Einen lebendigen Gott at, 
im Geifte und in der Wahrheit; indeß die Flachdenfer 
fich felber anbeten und anbeten laffen. Es giebt hier Fein 
Mittel. Der denfende Menfch ift entweder fein Selbft- 
gott — wenn er auf der Oberfläche feines Wefens bleibt, 
oder ein Anbeter eines lebendigen Gottes, der vor, außer 
and über ihm war und ift und feyn wird — wenn er 
fich felber auf den Grund fommt. 


2. | 

Der Tiefdenker, befeftiget in feinem Mittelpunfte, 
verliert den Muth nicht, wenn die Schwachen, die an 
der Peripherie hängen, von Gott abfallen. Er fieht die 
Actien des Unglaubens fleigen, und glaubt immer noch 
fefter. Er fieht die Zahl der Glaubenden Fleiner wer⸗ 
den, und fhließt fi immer noch näher an die Mitglau- 
benden. | 


„Wie die fteigenden Actien des Falten Religionshaffes 
„ſchwache Gemüther niederfchlagen: fo erheben fie die flar- 


f 
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„een, daß fie zur. innigern Vereinigung einander hun 
‚unb Herz reichen.” | 
8. 

Der Tiefdenker unterfcheidet fcharf zwifchen Innerm 
und Aeußerm, und zwiſchen Aeußerm und Aeußerm. 
Er hat unbedingte Achtung fuͤr das Innere, das 
von Gott if, und zu Gott führt; bedingte Achtung 
für das Aeußere, das zu Gott führt; ſelbſt noch Achtung 
für das Meußere, das nicht zu Gott führt, aber das 
Gott duldet bis zum. Merntetag, weil es, "ohne Nachtheil 
für den Weizen, nicht vom Weizen gefchieden werben 
kann. 

9. F 

Der Tiefdenker iſt, bei aller Achtung fuͤr Alles, was 
Gott duldet, ein Feind der Vermiſchung, der Verfaͤl⸗ 
hung. 

Echter Wein ift ihm das Bild der echten 
Gotteslehre; dieſe ift fo felten, wie jener... 
Es giebt Wein- Berfälfcher ohne Zahl; Got— 
tes⸗-Lehre⸗-Verfaͤlſcher aud ohne Zahl. 

Johannes nahm den beften Wein aus dem 
‚Herzen Ehrifti, und überlieferte ihn uns ſo— 
wohl in feinem Evangelium, als in feinem 
erften Briefe. 2% 

Aber auch den beften Ihannes ⸗ Wein Johannes⸗ 
berger) verderbt 


der Buchſtabe 
(durch Mechanismus), 
die Spekulation 
| urch Sophiftit), » 
bie Verbildung der Phantafie 
(durch Schwärmerei), 


10. 


De Tiefdenker wird mit jedem Tage ernſter, kind⸗ 
licher zum Glauben, maͤnnlicher zum Guten! Denn er 


x 
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die junge Welt wird immer leichtfinniger, 
die gelehrte Welt immer ungläubiger, 
bie politifche Welt immter feiner zur Ungerechtigkeit. 


Die Ehriften muͤſſen alfo auch immer ernſter, immer 
kindlicher zum Glauben, immer maͤnnlicher zum 
Guten werden. 


Und der Tiefdenker iſt Ehriſt. 


11. 


Der Tiefdenker bauet ſeine Ausſichten fuͤr das Reich 
Gottes nicht auf die Großen der Erde. Denn er weiß: 


„Wenn ſich Chriftus ein Haus bauen will, fo bedarf 
er dazu nicht die Ohrengehänge aus dem Schmuckfaften 
der Großen; er nimmt Steine von der — und ſchafft 
Abraham — Kinder daraus. u 


12. 


Der Tiefdenker unterfcheidet * in dem goͤttlichen 

Evangelium Chriſti 
Buchſtaben, 
Begriffe, 
Geiſt. 

Denn auch das Evangelium hat ihm einen Vorhof, 
ein Heiliges, ein Allerheiligſtes; im erſten iſt 
Buchſtabe, im zweiten Begriff, im dritten Geiſt und Leben; 
Buchſtabe fuͤr die Sinnlichkeit, Begriffe fuͤr den Verſtand, 
Geiſt und Leben fuͤr den Gott⸗ ſuchenden Geiſt des Men- 
ſchen. 


Er unterſcheidet aber nur — trennet nicht, 


Mie die Sinnlichfeit im Buchftaben, und der 
Verſtand im Begriffe, fo findet der Geiſt Nahrung im 
Geiſte. 

Derſelbe ganze Chriſtus it Buchſtabe für den ſinn⸗ 
lichen, ift Begriff für den denfenden, und wird Geift 
fir den geiftlichen Menſchen...... 
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DELLIER HILLER 


—— — 


An A——— A. 


Die heiligſte Sache ohne das verſchrieenſte Wort. ) 
und: 
Woher die Verſchreiung des Wortesh? 





Die heiligſte Wahrheit ohne das verſchrieenſte Wort. 


J. Der Menſch kann nicht durch Ideen des Kopfes, 
nicht durch Bewegungen der Sinnlichkeit, nicht 
durch lahme Vorſaͤtze des Willens, gut, weiſe, ſelig 
werden, ſondern nur durch eine centrale und totale Um— 
ſchaffung aus einem böfen, thörichten, elenden Wefen in 
ein gutes, weifes, feliges Weſen. 


II. Diefe Umfchaffung wird hienieden in jedem nach 
dem Befjern ringenden Menfchen AR SEIRÄREN und dris 
ben vollendet. 


III. Sie wird weder angefangen, noch vollendet 4 
den Geiſt Gottes, ohne eine himmliſche, goͤttliche Um 
ſchaffungskraft. — 

IV. Was von dem Menfchen in diefer umſchaffungs⸗ 
angelegenheit gefordert werben kann, iſt nichts als Wil 
lenstreue, das Auge hinhaltend gegen jedes ein- 
ftrahlende Licht, mitwirfend mit jeder dargereichten 
Kraft, fortwirfend auf jeder Stufe des Lebens, 


V. Diefe unentbehrliche Umfchaffungsfraft ward den 
Juͤngern a die an Ihn glaubten, und ſich an⸗ 





*) Diefer Brief ward, ohne Wiſſen des Schreibers, fon in 
zwei Zeitſchriften abgedruckt. 
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vertrauten, von Chriftus verheißen, und auch gege 
benz und ift auch und als Juͤngern Chriſti mitverhei⸗ 
‚Ben "und mittheilbar. 


VI. Das Werk der Umfchaffung fohließt weder den 
Anbau noch den nüchternen Gebraud der Ber 
nunft aus, fondern begreift fowohl den Anbau, als 
den Gebraud der Vernunft, als einen Beitand- 
theil der Willenstreue in ſich; denn die Willendtreue 
muß ja mit jeder dargereichten Kraft zum großen Ziele 
mitwirken. | 


VII. Nur bloße Gelehrfamkeit und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kultur der Vernunft kann nicht als ein 
weſentliches Erforderniß der Umſchaffung angegeben 
werden, eben weil dieſe eine Sache der ganzen Menſch⸗ 
heit ift, jene aber nur für Einzelne. Gelehrfamfeit und 
wiffenfchaftliche Kultur kann aber doc, mit dem Werke 
der Umfchaffung beftehen, und fann dem Umgefchaffenen 
zur Wirkſamkeit nach Außen trefflich dienen. 


Woher die Verfchreiung des Wortes? 


I. Die heilige Sache ward und wird gar fehr 
entheiliget und verunftaltet a) durch Sinnlichkeit, . 
b) durch Phantaſie, c) durch Sophiftif, d) durch Außere, 
blinde, gewaltfame Thätigfeit, d. i. durch Menfchen, die 
die heiligfte Sache mit ihren finnlichen Wuͤnſchen, felbft 
gemachten Bildern, erflärenden Hypothefen 
vermifchten, oft mit blindem Eifer, oft auch mit wilder 
Gewaltthätigfeit betrieben. 


II. Die entheiligte Sache ward und ift in dieſer vers 
unftalteten Geftalt nicht mehr kennbar; ward und 
ift ein haͤßliches Gefpenft der heiligften Sache, und 
dieſes häßliche Gefpenft der Myſtik hielten und halten 
große und Fleine Köpfe far die heiligfte Sache —* für 
die reine Myftif). 


III. Sn fofern nun die großen und tleinen Koͤpfe 
das Geſpenſt der Sache mit der Sache einmal verwechſelt 
hatten und verwechſeln, wozu ihnen Bloͤßen und Anlaͤſſe 


genug gegeben waren und werben, fo konnten fie, und 
fönnen nicht umhin, das Gefpenft zu verfchreien, und 
al einen Feind der Menfchheit zu verfolgen, 
zumal, da fie von der wahren Geftalt der Sache Feine 
Kunde hatten und haben, und auch Menfchen waren und 
find; alfo ihrer Täufchung nicht jo leicht in ne und los 
geworden find, und werden konnten, noch können, und 
lieber ein Feldgefchrei erheben, als in ihren eigenen 
Bufen ſchauen wollten und wollen. 


IV. Diefe Berfchreiung kann aber jene nicht irre 
machen, die die heiligite Sache felber von ganzem Herzen 
lieben, und in ihrem Anfange ſchon beſitzen; denn dieſe 
find eg, welche die heiligſte Sache nad) ihrem wahren 
innern Werthe fennen, fhägen und betreiben. 


Und das ift die Haupt»: Sade! 





Bierter Brief. 


An A— —1!. 


Daffelbe Gold in einer andern Schale, 
| 1. 


Wie unfer Innerftes befchaffen fey, fagt und der yatteis 
Iofe, aller Selbitfucht entgegenarbeitende Blick, wenn er 
zuvor „Gottes Wort” durchforfchet hat, und unfere 
innere Gemüthsform damit vergleichet. - 


2: 


Wie unfer Innerftes organifirt werben koͤnne und 
folle, Damit es Gott» ähnlich fey, fagt ung die Erfahrung 
aller Gotted » Kinder von Adam bis Chriftus, und von 
Chriſtus bis auf die ungefannte Seele in irgend einem 
Sterbekleide, die in dieſem Augenblide Gott gefunden hat. 


Dieſe Organifation zur gottgefäligen Stimmung, ant⸗ 
worten alle Weiſe, gefchieht unmittelbar nur durch Glaube, 
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der die Liebe erzeuget, und durch Lieb e, "bie durch De: 
muth verfchönert und bewahret wird. 


Gene ftäte Geiftes - Betrachtung, die fich nie aus 
dem Auge läßt, und diefe Geifteg » Organifirung iſt unſer 
unmittelbares, erjteg, wichtigſtes, unerſetz— 
liches, und unerlaͤßliches Tagewerk. Glaube in 
Liebe thätig, ruft Paulus, Liebe durch Demuth 
ſchoͤn und ficher, ruft alle Weisheit, | 


3. 

Wie Glaube, Liebe, Demuth erzeuget, geſichert, ver⸗ 
vollkommnet werden, kann wohl, nicht beſſer gelehrt wer— 
den, als durch die einfache, das Mark der heiligen war 
ten in ſich concentrirende, Darftellung : 


„Die ewige, unmwandelbare Liebe, die durch fich Chris 
ftum zu ihrem ausgeprägteften und fich = gleichften Eben: 
bilde gebildet hat, bilder durch dem Geijt Chriſti alle 
Menfchenfeelen, die fich ihr unbedingt überlaffen, zu Eben: 
bildern Ehrifti...... die Liebe, die Chrifium in den Tod 
für den Menfchen hingegeben, und von dem Tode auf 
erweckt hat, belebet und durch fein Leben,” 


Wie aber, warn, wodurd und in welchem 
Maße jedem Menfchen die nöthigen Gottes» Kräfte zur . 
neuen Organifirung des Gottgefälligen in ung dargereichet 
werden — hält der, welchem fein erfted QTagewerf das 
erfte ift, für unergründbar, nimmt im Glauben an, 
was er nicht ergründen, benußt in Kiebe, was er nicht 
erklären, bewahrt in Demuth, was er fi nicht felber 
geben kann — Cjede Gotteöfraft). 


Dadurch ift in ihm aller Schwärmerei der Weg ver: 
baut ... und feine Muße gelaffen.. Weil er nie fer 
tig wird mit Erforfchung feines. Verderbend, und nie mit 
Drganifirung feines Innerften, fo hat er nicht Zeit, das 
Vebernatärliche — zu beftimmen — auszumeffen. — — 


Jenes Annehmen aber, und Benügen nd Be 
wahren deffen, was Gott giebt, gehört mit zum erſten, 
wichtigſten Tagewerk des Chriſten. 
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4. 


Wie der Entſchluß und der Zweck des Entſchluſſes, 
Gottes Willen zu thun und feinen Namen zu verherr⸗ 
fichen), der durch jene Drgantfirung des Innerſten gebo- 
ren worden, im Aeußern realtfirt werde, beantwortet. die 
Treue der Heiligen. Hier find und alle Anläffe zu hel- 
fen, zu ſegnen, zu tröften ꝛc. Aufträge der ewigen Liebe, 
die der Glaube als folche anerfennt, die Liebe al 
ſolche vollzieht, und deren Vollziehung die Demuth — 
mit dem Gepräge der Anmuth ftempelt. 


er 


Es koͤnnen alfo in der heiligen Sache des Ehriſten 
drei Dinge geſchieden werden: 


die unmittelbare Organiſi a, des gottgefaͤlligen 
Sinnes; (n. 1. 2) 


die geheimen Einflüffe von oben (3.), durch die ‚Jene 
möglich wird; 


die Aeußerung des innern gottgefaͤlligen Sinnes ... (4.). 


Wer Chriſt iſt, der lebet ganz im erſten innern 
Geſchaͤfte — (1. 2.), und treibt es in Zuverſicht auf 
Gottes Beiſtand, ohne ihn zu berechnen oder zu meſſen 
(3.), und ſtellt vom — erſten Geſchaͤfte das im Aus 
Bern Leben dar, was er kann, was er Darf, was er 
ſoll (ca) | 

Sie verlangten da3 Gold in Maffe concem 
trirtz genießen Sie es, u und lieben Ihren Mitfreund der 
heiligen Sache. 





Fünfter Brief 
£ An A—— X 


‚Ueber Taulerus. 


Mein Urtheil über Taulerus will ich Ihnen vor der 


Hand nicht mit: theilen, aber ein paar Erzählungen, die 
Ihnen mehr, ae meine Meinung geben follen. - | 


* 
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Der Zauberfpiegel. 


„Taulerus gieng ſelten aus ſeinem Hauſe, und doch 
kannte er die Welt beſſer, als die geſchaͤftigſten Kinder 
der Welt. 


Das brachte die — auf den Gedanken, zu 
erforſchen, ob er durch Spione oder magiſche Kuͤnſte ſeine 
geheimen Nachrichten erhielt. Denn das Zeitungsblatt der 
Fama bradıte das Anekdötchen in Umlauf: Taulerus hätte 
zu Haufe einen Spiegel, der ihm alle Begebenheiten der 
Welt ſichtbar machte. 


Als dieß der heilige Mann inne ward, wollte er die 


Unwiſſenheit ſich nicht laͤnger taͤuſchen laſſen, und erkaͤrte 
das Geheimniß des innern Menſchen: 


„Der innere Menſch, ſagte er, wenn er in ſich kehrt, 
und dem Aeußern abſagt, findet die Keime aller 
Kuͤnſte und Handlungen, und die Adern aller Ereig- 
niffe in ſich, haut Alled im Mittelpunkte der hei- 
ligen Ruhe, findet in fich das ausgebreitetfte Amphis 
theater, das, vom heiligen Geifte beleuchtet, in der 
ganzen Welt nicht feines Gleichen hat.‘ 


Als dieß der Pöbel der Ungelehrten und Gelehrten 
hörte, fehrten die Wenigften aus dem Sturme der Welt 
in den heiligen Sabbath ein; die Meiften, gerade die ums 
ruhigften, machten fpottende Nezenfionen Aber den heiligen 
Mann und fein Amphitheater.‘ 


Der Magnet. 


Man forfchte in den Fundgruben des menfchlichen Herz J 
zens, und fand einen Magnet von ungewoͤhnlicher Eigen- 
ſchaft. Er ward dem Engländer Gilbert gezeigt. Wil 
heim Gilbert Fannte font den Magnet fehr genau, aber 
mit diefem konnte er nach den genaneften Unterfuchungen 
nicht zurechtfommen. Die Natur diefes Magnets war eine 
ganz befondre. Er wandte ſich nicht gegen Nord oder 
eine andere Weltgegend. Er ftrebte gerade aufwärts, tiber 
fih, und zog alle Magnetnadeln, die ihm nahe gebracht 
wurden, in die Höhe. Gilbert gerieth auf den Einfall, 
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der Magnet ftiinde mit irgend einem Stern in Sympathie, 
Allein der Magnet richtete fich immer nur gegen. das 
Zenith, und fehrte ſich gar nicht an die Bewegungen bed 
Himmels. Da fand Gilbert’ Verſtand ftille. Es war 
übrigens Iuftig zu fehen, wie die verfchledenen Nadeln, 
die der Magnet berührt hatte, fie mochten fich uͤbrigens 
noch fo fern und verfchieden von einander feyn, aufrecht, 
und auf der Spitze ftanden. 


Unter den vielen Zufchauern war einer, der das Räth- 
fel auf den erften Blick loͤſte — ein ungefannter For 
feher göttlicher Geheimniffe CTaulerus). Died — ſprach 
er — ift der Magnet der edelften Liebe, der die 
Menfchenherzen berühret und emporhebt, und fie nach Feis 
ner Seite des Eigennutzes oder der Eigenluft fich wenden 
läßt, fondern nur immer gegen das Zenith der Liebe — 
gegen Chriſtus Fehret. Daher Menfchen, die an Bater 
land, Amt, Ehrenftellen, Gütern u. f. w. noch. fo verfchies 
den find, den nämlichen Sinn haben, und in dem geras 
den Zuge nach himmlifchen Dingen Eines find! — 


Ich denke, Sie werden jest mein Urtheil nicht mehr 
zu leſen winfchen; denn Sie haben es wirklich gelefen. 





xE Brief 


Brief aus p hil adelphia. 


J 


HM. v. Sailers fämmtt, Schriften. XIL BD. 2te Aufl LINE 
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* Nicht obiie — der Freundſchaft im Auge las ich diefen 

Brief eines meiner geliebteſten Mitfchüler in Ingolſtadt, und 

- ich denke, ohne Rührung fol ihm Fein Auge lefen können, 
Er ſer die Krone dieſer Sammlung. 


Be RR 





Philadelphia, den 19ten Jun, 1793. 


Liebſter Vater, Mutter, Schweſtern! armer Bru- 
der Bernard! mer immer von euch noch bei 
Leben, feyd mir taufendmal gegruͤßet! 


Sehr oft hatte ich an euch —— meine Liebſten! 
wenn ich ſo einſam durch die Tage langen, ſtillen Waͤl⸗ 
der Amerika's gewandert bin; wenn ich, wie eine 
- Stimme des Rufenden in der Wuͤſte, den in den Wil 
dern zerſtreuten, nach dem Worte Gottes hungrigen 
Seelen das Evangelium predigte, dann Dachte ich oft 
an mein liebes, waldiges Ruemansfelden — den Ort 
meiner erften Jugend, wo meine bejten Freunde an mich 
denken, für mich beten. Oft wünfchte ich mich wieder 
zurüc, euch Alle noch einmal in diefem Leben zu ſehen; 
allein Wünfche waren nicht genug, mich über den wei—⸗ 
ten Dcean in eure Arme - zurückzuführen. Noch mehr; 
meine Winfche, Gott Lob! wollten niemald dem Willen 
Gottes entgegenftreben. — Es war aber der Wille 
unferd beiten Vaters im Himmel, daß ich, mein Furzes 
Erdenleben zum Beſten der amerifanifchen Katholiken 
aufopfern ſollte. Und wie gut, unendlich gut ift Gott 
für feine Kinder! Er war fchon zufrieden mit dies 
fem geringen Dpfer, mit‘ meinem guten Willen, und 
- will mich nun bald aus diefer muͤhſamen irdifchen Wans 
- berfchaft zu ſich in die ewige Ruhe hiniberbringen (jo 
hoffe ich in Demuth des Herzens von feiner unendlichen 


Barmherzigkeit). Liebſte Freunde! ich bin nun krank, 


und nach allem menfchlichen Anfehen werden meiner Tage 
—* Erden nur wenig mehr ſeyn — glaublich, bevor ihr 


Diefes leſet, wird mein Leib ſchon im ſtillen Grabe 
ruhen; allein, troͤſten wir uns Alle mit der herrlichen 
Ausſicht in die Ewigkeit; dort, hoffe ich zu Gott, wer⸗ 
den wir Alle einander wieder ſehen, und nimmer getrennt 
werden. Meine. Krankheit habe ich mir in der letzten 
Miſſion durch die ſandigen Wege von: Nova Caesarea 
am einem heißen Sommertage zugezogen. (Schmerzen an 
der Bruft, kurzer Athem, ein trockner Huſten, ein täglich 
am Abend zuruͤckkehrendes Fieber, naͤchtliche auszehrende 
Schweiße — dieſes ſind die Wirkungen der Krankheit, 
wie ſie immer dieſelbe nennen wollen? Das Beſte iſt: 
ich fterbergern — der: Tod war mir niemals fuͤrchterlich; 
er iſt der ſuͤßeſte Troſt eines leidenden Chrüten "auf Ers 
den und wer hat nicht zu leiden auf Erden? — Er iſt 
der Anfang: eines beſſern Lebens in einer Belt; wo wir 
ewig leben werben — weni wir uns nur beſtreben, ſei⸗ 
nem freundlichen Beſuche keine Hinderniſſe durch unſere 
Suͤnden in Weg zu legen Erwartet von mir feine 
lange Beſchreibung von unſerer Stadt, Land) Nation ꝛc. 
Ihr wiſſet, in den Augen eines Sterbenden verfchwindet - 
die ganze Melt, — Mein einziges Geſchaͤft iſt nun, mit 
Geduld leiden, und ſelig ſterben. Ich hatte einſt viele 
aufrichtige Freunde in dem ruhigen, eremitiſchen Gottes⸗ 
zell — gruͤßet ſie mir alle mit meinem letzten herzlichen 
Abſchiedsgruße. — Iſt der fromme, mir ewig verehrungs⸗ 
wuͤrdige, in heiliger Einſamkeit ergraute Praͤlat noch bei 
Leben, o fo fager ihm, ich ſey big an das Ende meines 
Lebens für feinen Freuttdfchaft dankbar geweſen; faget 
ihm, ‘er habe vielmehr Urfache, mir zu meinem Tode 
Gluͤck zu wuͤnſchen, denn er feIbft, wiffe aus eigner Er⸗ 
fahrung, wie druͤckend die Juful eines Prälaten, wie 
ſchwer der Stab eines geiftlichen: Hirten feyo Bon dies. 
fer fürchterlichen Laſt befreiet mich der freundliche Tod — _ 


Dieſes Scheint euch geheimnißvoll; ich muß e8 euch ers 


klaͤren: wir haben nur einen Bifchof in den großen, 

weiten Staaten von Amerika; follte diefer fterben, fo 

müßte wieder ein anderer won ber Geifilichfeit erwaͤhlet, 

nach Europa veifen, um Die Weihung zu „erhalten — 

deßwegen erlaubte der Papit, einen Goabdjutor » Bifchof 
52" 
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zu wählen, der unſerm wuͤrdigen Biſchof einſt nachfolgen 
follte. Man wählte im Anfang Mai, und wählte, liebfte 
Eltern! euern armen Lorenz. — Ich follte snoch in. dieſem 
Leben ein. Bifchof feyn! ‚Nichts Fonnte mich’ mehr beun- 
ruhigen, als diefe Nachricht — allein, Gott erhörte mein 
Gebet, er will mich Unwuͤrdigen von dieſer fehmeren 
Buͤrde befreien, um einem Würdigeren Platz zu machen. 
— Während mein Name, Geburtsort ıc. nach Rom ab 
geht; am wom Papfte die Gutheißung meiner Erwählung 
zu erhalten, werde ich die ganze Welt verlaffen, um ewig 
auszuruhen von dem Leiden meiner irdifchen kürzen Pil- 
grimſchaft. Sehet, diefes.ift eine. andere Urfache, warum 
der Tod mir fo füß, fo erwuͤnſcht kommt. Ich wuͤrde 
die ſchwere Laft eines amerikaniſchen Biſchofes gerne am 
genommen haben, allein, ich würde immer Urſache gehabt 
haben, : zu zittern vor der ſchweren Verantwortung, und 
wegen meiner. ‚geringen Talente: — ein fchwaches: Licht: 
fein, das vielleicht eine dunkle Zelle beleuchten kann, 
wenn e8 an dem Hochaltar eines großen prächtigen Doms 
aufgeftellet- wird, was wird daraus folgen? — Es 
braucht feine: weitere Erflärung — Lebet nun ewig. wohl, 
ihr Alle! Freunde meines Herzeng! Betet für: mich, daß 
mich. Gott ftärfen möge in meinem lebten Kameſe — 
Ich bete immer fuͤr euch — 


| Euer 
bis in den Tod getreuer, aufrichtig liebender 
Lorenz a 


Ueberſchrift: 


Herrn Herrn Lorenz Graͤſſel, buͤrgerl. kederer in 
dem Markte 
Ruemansfelden in Bayern. 








Theophil’ Briefe 
| ’ — Ei: 
Chriftentehren, 


Neu bearbeitet. 


> 


De 


Pro veritate non nisi veritate öeitandum est. — 
Hugo Grotius. 
Sprich und handle für das, was dir die heiligſte Wahrheit iſt, fo 
muthig, als wenn fie Feinen Feind, fo ruhig, ald wenn fie 
lauter Freunde, fo froh, als wenn fie fchon gefiege — haͤtte. 
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RE des Berfarfeis” 
jur zweiten Ausgabe. 


> 


P J 
* 


Dieſe Briefe, die das erſtemal in einem berühmten Magas 
zine für katholiſche Religionslehrer erfchienen find, treten hier 
das zweitemal neubearbeitet auf. Derfelbe Geift, der fie bes 
lebet, würde ſie auch in dieſer Geſtalt, ohne andere Waffe 
als die der Wahrheit, zu vertheidigen wiffen, wenn fie einer 
Bertheidigung bedürften. \ 


Zum Glüde bat die Zeit felber, die, wie Bako richtig 
bemerft, ftet3 neue Geftalten heraufführt, und die Menfchen _ 
nicht einmal merfen laßt, daß fie neu find, das Ungemitter, 
das einen General Sturm und einen Univerfal» Vertilgungs: 
Krieg wider das Pofitive anfündete, wo nicht ganz beſchwo— 
‚ren, doch ein wenig zertheilet. Auch fehlt e8 hie und da nicht 
an Blißableitern, die, an hohen Thürmen angebracht, die Ges 
mwittermaterie einfaugen und abführen, dag der Blitz nicht 
überall in die Volfsfichen felber einfchlage, 


Noch ein anderer Vortheil fommt dem ewigen Evanges 
lium zu guten: Ddiefer, daß das Reich des Irrthums zeits 
lih, das Reich des — ewig, und nur das Ewige 
ewig iſt. 


Menſchen, die nichts fürchten, als das Unrecht, und nichts 
wünfchen, ald den Sieg des Lichtes, werden dem Verfafer 
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fein unfreundliches Gefiht machen, ob er gleih das freund: 
fihe nie mit dem Opfer der Meberzeugung Faufen möchte, 
Denn die freundlichen, wie die unfrenndlihen Gefichter ver: 
gehen, und die fie machen — auch, und die fi davon regies 
ven laffen, auch. Aber die Wahrheit bleibt ewig, und wer ihr 
allein vertraut — au). 


vn 
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Sheopbi 128 Briefe 








Erſter Bruff. 
Anlaß, Inhalt und Einleitung ſchriftlicher Belchrungen. 


Sie haben mich nicht aus langer Weile, oder, um ein 
nichtöfagendes Kompliment anzubringen, aufgefordert, ‚She 
nen. meine Anft ten Ihres Fünftigen Berufes mitzutheilen, 
wie Sie ſich aus einem fortgefeßten Bekanntſeyn mit den 
Gaͤhrungen unſers Zeitalters, das mir etwa mein 
Amt zur Pflicht gemacht haͤtte, und aus der unverruͤckten 
Hinſicht auf das Evangelium Chriſti, die Sie mir 
zutrauen, gebildet haben moͤchten. — 


Dieſer Aufforderung koͤnnte ich jetzt nicht entſprechen, 
wenn Sie auf eine vollſtaͤndige und zuſammen— 
hängende Darftellung des Wichtigften für Ihren 
Beruf, nad) den Bedürfniffen der Zeit, Rechnung machten; 
wohl aber, wenn Sie weiter nichts, als einige meiner Bes 
trachtungen über diefen großen Gegenſtand inne werden, 
und zu den Ihrigen machen wollen. 


Mit diefer beftimmten Borerinnerung, daß Sie nur 
eine Anzeige, und nur eine Anzeige meiner Anfchaus 
ungen, und nur. eine Anzeige einiger diefer Anfchaus, 
ungen, unfern gemeinfamen Beruf betreffend — zu erwarz 
ten haben, wende ich die erften freien Herbſtſtunden, die 
mir —— ſind, dazu an, Ihnen und mir Wort zu 
halten. 


Allerdings ift die Gaͤhrung unſers Zeitalters * einzig, 
daß ſie weder dem flachſten Kopfe entgehen, noch von dem 
tiefſten erſchoͤpft werden kann. Es hat dieſe Gaͤhrung 
drei auffallende Kennzeichen, die fie zur einzigen machen.‘ 
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Sie iſt vorerſt grundaufwuͤhlend, hernach allumfaf- 
ſend, endlich pragmatiſch. 


Sie iſt grundaufwuͤhlend: es wird nicht etwa der 
Inhalt einer oder der andern bedeutenden Lehre geruͤt⸗ 
telt; es werden die Gruͤnde der Lehren durchſucht, und 
unter allen findbaren Gruͤnden uͤberall der hoͤchſte aufge⸗ 
ſucht, und dieſer hoͤchſte Grund wieder von Neuem einer 
Unterſuchung unterworfen, fo, daß er Gefahr leidet, bie 
Winterfönigs- Würde eines hoͤchſten, nichts vors 
ausfegenden Grundſatzes zu verlieren, und einem 
neuen, der dann der allerhöchfte heißen wird, Platz 
machen zu müffen, — — bis etwa nad) zehn Jahren ein 
anderer nachkommt, den fie den aller-allerhödften 
nennen werden. Sie ift grumdaufwihlend, weil das große 
Faß, in dem die Wahrheit verſteckt ſeyn Toll, wie ein: Teiche 
ter Bull umbhergeworfen, die Hefen im Grunde aufges 
rühret, und in dem Ießten Bodenſatze nachgefucht wird, 
was man bisher umfonft gefucht hat — die Eine, * 
Form aller Vernunft. 


Sie iſt allumfaſſend: nicht bloß die Staatswiffens 
fchaft, auch die Neligionsfunde, nicht nur dieſe, auch Die 
Moral, und nicht nur diefe, — Alles, was Menfchens 
Kiffen, » Können, Dürfen, ⸗Sollen heißt, oder — 
kann, wird in Anſpruch genommen. 


Endlich iſt ſie pragmatiſ ch: die Koͤpfe bean 
ſich nicht mehr, ihre Meinungen in eine für die Meiften 
unverftändliche Sprache zu hillen, oder fie wie Spinnen 
weben an alten Palläften hängen zu laſſen; nein, die Mei- 
nungen gehen aus den Köpfen auf dem Marktplas, m a⸗ 
chen da vor allen Augen ihre Manoͤvers, ſtuͤr⸗ 
zen ſich in die Voͤlkermaſſen, und handthieren an dem Her⸗ 
zen der Menſchheit, daß ganz Europa und ihre Schwes 
ſtern von dem Halle diefer großen Arbeit wiedertönen 
Und, wenn fchon die Operation nicht Iberall im Großen 
vorgenommen wird, ‘fo weiß man denn Doch nicht, > wie 
weit die Verfuche im Kleinen auslaufen, und wo die Waſſer⸗ 
einge, ‚die der Steinwurf einer raufchenden Meinung er⸗ 

regt hal, — am-Uferfande zerfchellend — fi ” enden werden. 


=: 0 = 


Dieſer grundanfwihlende; oliumfaffene und 
Nragmatil che Geiſt des Zeitalters hat auf. by m Gebiete 
ber Religion und Moral. sticht weniger, als auf jedem an⸗ 
dern ſeine Kraͤfte verſucht, und verfucht ſie noch, und vers 
ſucht fie. mit einer. Energie, die feine Nerve des Sal 
gebäudes unangegriffen läßt, und jedem denkenden Juͤng⸗ 
linge die Erſchuͤtterung mittheilt, die er wieder an ſeine 
Nachbarn links und rechts fortpflanzet. Es erheben ſich 


unter unſern Augen aus den Zerſtoͤrungen verjaͤhr⸗ | 


ter Denf- und Redeformen neue, gehen aus dem 
Kopfe ihrer Erfinder in die Druckerpreſſen, von den Druckers 
preffen auf Die Schulfatheder, von den Schulfathedern auf 
die Volkskanzeln, von deu Volkskanzeln in die öffentlichen 
Schenk⸗ und Gaft-Häufer, und von da in die Gefpräche 
des Städterd und des Landmannes über... inzelne 


Gemeinden werden bald die Köpfe sufantmenftoßen,. und 


fich fragen: Wo will das hinaus? 


Wenn diefe Erzählung nicht nur nichts Kbertreisn 


fondern (wenn es doch gefehlt ſeyn müßte) dem Fehler 
des Zumwenigfagens näher kaͤme, als den: des Zuviel 
ſagens: fo. wird fich Fein Kenner: des. menschlichen Hers 
zeng, das im Grunde doch nur das Vermögen ift, „an 
Allem, was Menſchen angeht, und angehen 
fann, Theil zu nehmen,“ verwundern, daß in ‚den 
Tagen. ber. fteigenden. Gährung, die, die fonderbarften 
Auftritte veranlaßt, und: die widerfprechendften 
Gefinnungen offenbart, feine Erfcheinung feltener fey, 
als die der Maͤßigung, und diefe felteneErfcheinung bei 
feinem Alter jeltener jey, als bei dem, das. die Fräftigften 
Gährungsftoffe in fich felber hat — bei dem Jugend» und 
frifcheren Mannesalter. „Und doch iſt es gerade die Mär 
Bigung, oder, um ein ‚paffenderes Wort zu wählen, der 
Geift der Nuͤcht ern he it, was alle Weiſen als die uns 


erlaͤßlichſte Bedingung anſehen, ohne die das Wohlthaͤtige 


des Zeitalters weder benuͤtzt, noch erweitert, und das Ge 
meinſchaͤdliche deſſelben weder ganz abgelenkt, noch in ſei⸗ 
nem Verderbungsprozeſſe beſchraͤnkt werden kann. 

Wenn ich alſo auf die Frage, was dem jungen den⸗ 
Tenden Manne in unfern Tagen das Empfehlenswertheſte 


— 
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ſeyn möge, aus der Fülle meiner Ueberzeugung antworten 
foll, fo habe ich ſchon geantwortet: Es ift der Geift 
der Nuͤchternheit, was dem jungen denkenden 
Manne, und befonders dem jungen angehen 
den Prediger niht genug empfohlen werden 
fann. | 


Laͤchelnd wird mir der Weife, wo nicht mit Worten, 
doch. mit Blicken zu verftchen ‚geben: „Lieber! was 
„empfiehlt du da? Nuͤchternheit dem Juͤng— 
Ainge? Du empfiehlft Unmöglihes, Sowe 
‚mig du dem Unreifen im Pflangenreihe — ge 
„bieten kannſt: Sey reif! fo wenig fruchtet dein 
„Wort: Süngling, fey nächtern! Denn fo wie das 
Anreife Obft die Zeit feiner Aernte abwarten muß, wenn 
‚das hervorftehende Herbe und Saure in einen 
‚lieblichen, füßen Gefchmad übergehen fol: fo muß wohl 
„auch der Süngling die Stufen des unreifen AL 
ters durchlaufen, um ſich zu dem reifen Urtheile des 
„nüchternen Mannes durchzukaͤmpfen.“ Wh 

Ich fühle den Stachel, der in diefem finnreichen 
Tadel liegt, Und doch wiederhole ih: Es ift der Geift 
der Nüchternheit, was dem jungen denkenden 
Manne, und befonders dem jungen angehen - 
den Prediger nicht genug empfohlen werden 
fann Denn, wenn fchon das Wort, das Niüchternheit 
empfiehlt, bei den wildtobenden BVerftandes- Helden nichts 


als taube Ohren vorfindet: fo wird e8 Doch bei dem - 


beffern Theile der jungen Männer, die noch, auf dem 
Scheidewege ftehen, die noch eine Reliquie des züchtigen, 
befcheidenen Sinnes aus dem Vaterhaufe gerettet haz 
ben, Eindruck machen. Im Glauben an diefe Kraft des 
Wortes, das aus dem Herzen an das Herz fpricht, fee 
ich bei? Der Geifi der Nuͤchternheit ift e8, der 
befonders dem angehenden Prediger nie ge 
nug empfohlen werden kann; weil er erftens: 
den Beruf hat, vor feiner Stelle aus wit 
Macht aufdas Volk zu wirfen, und nicht we | 
nig beitragen kann, wo nicht der Gaͤhrung des 


in Oh 

geitaltere eine beffere Richtung zu geben, 
doch wenigſtens in feinem Kreife dem Schäd- 
lichen deffelben einen Damm gu ſetzen; weil er 
zweitens: als ein junger Mann gerade die mer 
ten Berfuhungen in ſich und im Zone feiner Zeit 
finden wird, die Gährungsfräftederfelben nur 
noch mehr zu verfiärfen, und. die Ausbruͤche 
der Gaͤhrung eher zu beihtennigen, als zu 
hemmen. 


Dieſe Antwort erben eitte genanere ‚&rdrterung, und 
ich. hoffe, e8 wird Ihnen, meine jungen’ Freunde, nicht un⸗ 
lieb feyn, wenn ich den Geift ver Mäßigung (Gas 
Empfehlungswiürdigfte fuͤr unfere "Zeit und für Ihren Bes 
ruf) näher  beftimmen, und das Allgemeine in Anwen 
dungen Ihren; einleuchtender und fühlbarer machen werde: 
Stoff und Intereffe genug für mehrere Briefe, die wenig» 
ftens das fleine Verdienſt der Kürze haben follen,. um die 
Neugierde ſtets rege zu halten, und Ihnen das Du rch⸗ 
denfen und bie eher icht des — zu erleichtcn 





ee Brief. 
Kischternheit — was fie ſey? 


Wan an einem Volksfeſte friſcher Moſt Cunger. ge) 
gezapfet wird, wenn jung und alt, arm und veich zu 
den großen Faͤſſern hineilen, um ihre Gefchirre zu füllen; 
wenn der gährende Stoff die Köpfe bereits benebelt, und 
die Herzen kuͤhn gemacht hatz wenn die erhigten Köpfe 
ind die tapfern Herzen durch glühende Wortftreite und 
klingende Fauftfchläge die Kraft des neuen Moftes bewei- 
fen, indeß andere Gäfte auf der Straße nad} kurzem Hinz 
und Herſchwanken — umfallen, und wie begraben —. bis 
zum folgenden Mittage liegen bleiben werden: fo lobe id, 
mir den Mann, der, um die Freude des Tages nicht zu 
verderben, fein Gefäß auch ‚mit friſchem Mofte füllet, aber 


gefuͤllt — im Keller hinterlegt, bis der Wein etwa. trink 


bar geworden; dabei am Feſte feinen Durft feidet, ſon⸗ 
dern ihn mit Quellwaſſer ſtillt, wie ſonſt, und obendrein 
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ein Glaͤschen alten Wein trinft, oder, wenn ihm das 
Schickſal den Wein verbot, ſein Glas geſundes, gegohrnes 
Bier ſich ſchmecken laͤßt; den Mann nennt das Volk den 
nächtermen Paul, und unſer Paul verdient den ſchoͤ— 
nen Namen, Denn fein Feit feiert er mit Selbſtbe— 
wußtfeyn, bleibt: dev Freude ‚mächtig, bleibt Herr über 
den Paul, und Herr über: den Moſt; Abeſchließt die Feier 
des Tages. mit einem ftärkenden Schlafe, und fein Nach—⸗ 
feft befteht in erneuerten Kräften zur muntern Arbeit; da 
die Andern. ein neues Feſt bedürften, um. die Kräfte wies 
der zu ergänzen, die ihnen die Feier. des erſten geraubt 
hatte. | 320 en ra 
Diefer Körperlich + Nuͤchterne iſt mir das Bild des 
nuͤchternen Geiftesz ihn beraufcht: fein Moſt der Zeitweiss 
heit: — denn “er inet nur gefunden, "bewährten Wein; 
dabei Täftert er den jungen Moft nicht, kauft ihn vielmehr, 
went er hoffen darf, daß er einſt trinfbar werden möge, 
und glauben Farin, daß er des Geldes werth ſey; wer: 
ſchließt ihn aber in ein ſtarkes Faß, das die Kraft der 
Gaͤhrung nicht fo leicht zerſprengen kann; empftehlt ihn 
der befondern Sorge des Keller» Anfjehers; fteht jelbit 
fleißig nach; macht von Zeit zu Zeit Verſuche, ob er trink 
bar fey oder nicht, und kann warten, bis er fich Abgelegen, 
das ift, die Hefe fich gefchieden und gefegt hat. Dann 
(adet er ſeine Freimde zu ſich, umd erquicet fie „mit dem 
Tafel⸗Weine.“ Denn, ſpricht er, jetzt ift er erft „Wein: 
vor zehn Jahren war er Wein-Saft; laßt uns trinken 
und frohfegn, und rechtthun mit neuer Luft! a bee 
Wer ein, „neues Syſtem“ zu Marfte bringt, von dem 
iſt es noch ‚nicht. .entfchteden, ob er. einen-alten, ausgegohrs 
nen Wein, oder einen.jungen, fäferfprengenden Moſt dar 
bringe... Kenner und die Zeit, müffen entfcheiden.— der - 
Rauſch entſcheidet nicht; denn gerade der Moft- beraufchet 
fruͤher und färfer, als der abgelegene Wein. © .. 
Der Geift der Nüchternheit befteht alfo darin, da 
wir, ‚wohlbewußt der genußfiichtigen Cigenliebe, die ſich 
in ftarfe Getränfe gerne verliebt, und die lange Geſund⸗ 
heit dem kurzen Vergnügen opfert; wohlbewußt des Eigen? 
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nutzes, Der, um die Zahl der Wein: Abnehmer zu vermeh⸗ 
ren, and einem Faffe mehrere Sorten zapfet, die alle zwar 
von einem Weinſtocke fommen, aber durch Hilfe von mans 
eherlei Zumifchungen, wobei das Waffer am wenigften ge _ 
fehjont wird, zu neuern Weinen umgetauft werden; wohl 
bewußt‘ der Eitelfeit, die gerne mit’ neuen Erfindungen 
glaͤnzet, und das. befjere Alte verdrängt, um fich durch 
das beſſerſcheinende Neue zu empfehlen; wohlbewußt des 
Schwindel» Geiftes, der fich auf der. erftiegenen Höhe nicht 
halten Fan, und herabtaumelnd — Die verſchiedenen Um— 
fehrungen der Dinge, die. nur. in feinem Auge vorgehen, 
den Dingen felbft außer ſich auf Die Rechnung jchreibt; 
wohlbewußt Der Herrfhfucht, Die in jedem Mens 
ſchen am tiefſten fit, und. bei günftigen. Anlaͤſſen am 
fehnelfiten entwidelt wird, und das herrfchende Sch fo 
gerne zum Ideale macht, dem die kleinern Schheiten Cund 
das find die andern alle) das Knie. beugen follen — — 
darin, fage ich, befteht der Geift der Nüchternheit, — — 
daß. wir. des Egoismus — dieſes ſelbſtſuͤchtigen, 
eigennüßigen, eiteln, herrfchgierigen und 
fhmwindelfchaffenden Kobolds, der unfere Ur 
theile, unſere Entfhlüffe und unfere Hand 
Lungen fo leicht und fo entfcheidend in Befchlag zu neh—⸗ 
men gewohnt ift, wohlbewußt werben, und wohlbewußt 
feiner Tuͤcke und feiner Stärke, jede Regung deffelben ſcharf 
bewachen, allen. feinen Cinflüffen auf Beſtimmung unfes 
ver Urtheile, Entfchlüffe, Handlungen manız 
haft wehren, und fofort unfere Urtheife, unfere Ents 
fchlüffe, unfere Handlungen nur von dem innern,“ richtig . 
geprüften Gehalte der Dinge abhängig werden laffen. 


‚Der. Geift der Nichternheit ift alfo das uebergewicht 
der Vernunft im Urtheilen, Wollen, Handeln uͤber jede 
innere oder aͤußere Triebfeder, die nicht mit der Liebe des 
Wahren, Guten, Schoͤnen beſtehen kann, und etwas anders 
ſucht, als das da Gute, Schoͤne ſiegend zu 
machen. 


Der Geiſt der Nuͤchternheit iſt alſo die uͤberwiegende 
Staͤrke der Vernunft uͤber alle Reize zur Unmaͤßigkeit im 
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Urtheilen, Wollen, Handeln, die entweder in der Natur 
des berauſchenden Gegenſtandes, oder in den verfuͤhrenden 
Urtheilen der Berauſchten, die auf uns wirken, oder in 
uns ſelber liegen. Wenn z. B. uͤber das Syſtem A. 
wenig nuͤchterne Urtheile im Umlaufe ſind, ſo liegt der 
Grund davon entweder im Syſteme ſelbſt, oder in Aus⸗ 
ſpruͤchen der vorsurtheilenden Partei,.oder in.der 
Empfänglichfeit der nadj-urtheilenden Partei, 
oder in allen dreien zugleich. — Doc, dieß führte mich 
für. diefes Briefchen zu weit. 2 Aa 





Dritter: Brief, 
Urſachen unnüchterner Urtheile, die etwa im Syfteme Tiegen. 


Der Grund, warum: über. ein Syftem wenig nuͤchterne 
Urtheile im Umlaufe find, kann im Syſteme felber liegen, 
wenn. e8 * I 


34) als Syſtem fo volftändig gegliedert und fo 
fünftlich zufammengefügt iſt, daß ‚die verſteckte, und 
nur anders organifirte Unwiffenheit des menſch— 
lichen Geiſtes — der faule Fleck der meiften. Syſte⸗ 
me — nur den wenigften Forfchern, und dieſen erſt ſpaͤt 
bemerkbar werden kann. | ne 

So wie ſich im fchöngebauten Menfchenleide der tief: 
liegende Kranfheitsftoff Lange verſtecken kann, bis 
er als Leiden, als Kranfheitsausbruch der Empfindung 
‚des Menfchen nahe gebracht wird: fo kann fich in einem 
fünftlich gegliederten Erfenntnißförper (Syfteme) die Erb⸗ 
krankheit unſers Gefchlechtes, Unmwiffenheit und Ir 
rung, deſto leichter, verſtecken, je trefflicher der Organis⸗ 
mus einzelner Theile, und je Einftlicher ihre Verbindung ifk: 


Die bloße Regelmäßigfeit eines Gebäudes, ohne 
Beziehung auf die Dauerhaftigkeit, nimmt fchon, als Kunſt⸗ 
ftüc, ein: um wie vielmehr, wenn fich mit der Idee der 
Regelmäßigfeit auch die begleitende Idee der Soli— 
dität duch die verknuͤpfende Hand des Künftlers überall 
mit aufdringt? Wenn Jemand zwifchen zwei Wohnz 
gebäuden 


gebaͤuden zu wählen hätte, deren eines feinen andern Eins 
druck machte, als den das Meifterjtüc der Symmetrie auf 
das Auge der Architekten machen müßte, dabei aber einen 
geheimen Hausfhaden, etwa den Fehler der verfteckten 
Baufälligfeit hätte, das andere aber bei allen einleuchten- 
den Fehlern wider die Symmetrie auf die Dauer gebaut 
wäre: fo würde Diefer Jemand, fo lange ihm der vers 
ſteckte Hausfchaden unbekannt bliebe, deu regelmäßigen Bau 
jedem andern vorziehen, und würde in Diefem feinen Glau⸗ 
ben felig feyn, bis das Baufällige ſich mit — 
oder drohendem Sturze ankuͤndigte. 


So waͤhlen Viele zwiſchen Syſtem und Syſtem. Die 
auffallende Regelmaͤßigkeit, und die verſteckte Schadhaftig⸗ 
keit des Baues taͤuſchen ſie. Dieſe Taͤuſchung koͤnnte man 
die des Geſchmackes, die aͤſthetiſche, nennen. 


Ob num dem Kuͤnſtler des neuen Gebäudes die Schads 
haftigfeit defjelben jelbft ein Geheimniß geblieben, und er 
alfo der erſte Getänfchte fey; oder ob er das Auge wor 
den Spuren der Schadhaftigkeit mir Abſicht zugefchloffeit 
habe, um fich nur feine Künftlerfreude nicht zu verderben, 
und er alfo — der erſte Feinhändler, mit halb be 
wußtem Betruge, das Publifum täufche, muß hier ims 
entfchhieden gelaffen werden, aus dem Grunde, weil eg 
nicht entfchteden werden Fanıt, als von Einem — der nicht _ 
entjcheiden will, oder nicht Fanıt — dem Baufünftler felbit, 


Wenn daffelbe Syftem A 


2) nur mit einem Außerordentlichen Aufwände von 
Zeit und Studium erfaffet, aber, einmal erfaffet, nicht 
feicht. für etwas Geringers, als für die Vollendung 
der wichtigften, und, wie e8 fchien, unvollendbarſten Kopf— 
arbeiten angefehen werden koͤnnte, gefeßt auch, daß in dies 
fer Anficht ein Irrthum läge? fo würde es den Xefer, der 
bis zu jener Erfaffung und diefer Anficht durchgedrüngen 
wäre, mit folden Hochachtungs⸗ und Bemwunde 
rungs- Gefühlen durchfirömen, daß er den Gipfel. der 
Weisheit erreicht zur haben glauben, und das große: „Ich 
habe gefunden,“ aufrufen müßte. Diefer Zuſtand hat 
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fchon mehr Aehnliches mit dem der Beraufchung, und bie | 
Tauſchung, die ihm zu Grunde Tiegt, Fönnte die Tan 
fhung der wohlangewandten Mihe heißen. Man 
will ſich das Verdienft der Arbeit, die das Eindringen in 
die Tiefe des Syſtems, oder das Sichemporfchwingen auf 
die Höhe des neuen Standpunktes gekoftet hat, nicht fo 
feicht wieder rauben laſſen. Boll von dem Bewußtfeyn 
der durchwachten Nächte und der gefpannten 
Kopfnerven wird der Veberzeugte aus dem ftillen Ges 
fühle der bloßen Ueberzeugung ſchnell in „das entzuͤckende 
Gefühl der Vollendung überfet. ; 


Mer, nad; mühfamem Steigen von fechd Stunden, 
endlich einen hohen Berg erftiegen, und ift Die Spige erreicht, 
das. Ungluͤck hat, durch den Schleier, der ihm bie ferne 
Welt deckt, in feiner Ausficht gehemmt zur feyn, wird doch, 
um feine Mühe nicht für verloren anfehen zu muͤſſen, auch 
das Wenige, was er fieht, für etwas anredhnen, und 
jede Pflanze, die er auffteigend in feine Neifetafche legen 
fonnte, und die-er im Hineinlegen nicht ſonderlich bedeus 
tend fand, jest als einen Gewinn des Bergfteigens nady 
rechnen. Nun, was ift die Mühe eines erftiegenen Bers 
ges gegen die halsbrechende Mühe des durchgearbeiteten 
Syſtems? 


Mer ein Syſtem durchſtudirt, und es ſich fo angeeig— 
net hat, als wenn es ſein eigenes Kunſtſtuͤck waͤre, wird 
ſich die Brut-Zeit, die er darauf wenden mußte, um 
fich fremder Anfichten, wie feiner eigenen zu bemächtigen, 
das heißt, um das „Kuͤchlein des neuen Weltey’s“ 
lebendig vor ſich hinzuftellen, nicht beffer belohnen koͤnnen, 
als wenn er den Zeit- und Kraftaufwand mit dem Kuͤch— 
lein felder, — mit der neuen Welt Anftcht identifizirt, und 

diefe gerade für deſto wichtiger hält, je größer jener ges 
weſen iſt. 


Wenn das Syſtem A (geſetzt auch, daß die Grund⸗ 


fäße, von denen’ es ausgeht, unerweislich, die Ruinen, | 


die e8 amrichtet, bedeutend, und die Nequivalente, die 
es darbeut, zweidentig waͤren) 
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3) doch nebenein — uͤberall Spuren des Wahrheit⸗ 
aufjagenden Scharfſinnes, und der hoͤchſten Achtung, 
fuͤr Tugend und Weisheit aufwieſe, uͤberall einen 
Reichthum von gediegenen Reflexionen, die ſich uͤber alles 
Wißbare ausbreiten, und das Gepraͤge des Orig i⸗ 
nellen tragen, einſtreute: ſo wuͤrde mancher Leſer, von 
dieſem koͤſtlichen Schaße auffallender Vernunftblitzer eins 
genommen, und von der Achtung fuͤr den großen Kopf 
und das Tugendgefuͤhl des Verfaſſers durchdrungen — je⸗ 
den Einfall, ob nicht etwa die Grundſaͤtze um 
erweislic, die Ruinen bedeutend, die Nequiva- 
lente zweideutig waͤren, ſogleich zuruͤckweiſen, und 
das Ganze als ein Meiſterſtuͤck gelten laſſen, weil er 
das Einzelne als folches gelten zu laffen genöthige iſt; — 
würde das Gefühl des Wahren von dem Einzelnen auf 
das Ganze übertragen. 


‚Diefe unvermerfte Verſchmelzung des ———— 
nen mit dem Ganzen würde als Taͤuſchung gerade 
die beſſern Koͤpfe hinhalten koͤnnen; denn gerade die Beſ⸗ 
ſern finden in dem, was offenbar wahr und gut iſt, 
einen Koͤder, der ſie reizt, das Ganze als wahr und gut 
auf einmal zu verſchlingen. Der beſte Menſch iſt in ges 
wiſſen Augenblicken ein ſchnappender Fiſch, und wer 
kann im Momente des Schnappens noch vernuͤnftig ſeyn? — 


Hat aber der Menſch einmal das ganze Syſtem vers 
fhlungen, fo mag es ihm nicht am Straußen- Magen 
fehlen, e8 auch zu verdauen. Denn, wer follte die Konz 
ſequenz fo frühe brechen, und was er fo fühn verfchluns 
gen hat, fo ſchnell unverdaulich finden? Sie nennen ſich 
ſtarke Geifter, die jedes neue Syſtem verfchlingen und verz 
dauen Können. Ob e8 num ein farfer Geift fey, was 
jedes Schaugericht deg Zeitgeiftes verfchlingt und verbaut, 
kann ich nicht unterfuchen; ein weiter Schlund und 
ein ftarfer Magen ift e8 einmal gewiß. 


Wenn das Syftem A- 


4). die vornehmſten Ueberzeugungen der Vorzeit ver den 
Kopf ſtellte, nachdem ſie vorher auf den Fuͤßen —24 
33* 
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hätten, oder, um ein ſchon Fanonifirtes Gleichniß zu ge- 
brauchen, bie Pferde hinten an den Wagen fpannte, nach 
dem die Vorzeit diefelben an die Vordertheile des Magens 
gefpannt hätte, und durch diefe Umkehrung nicht. nur eine 
neue, alle Augen überrafchende Erfcheinung hervorbrächte, 
fondern überdem mit Beifpielen und Gründen alle 
Nachtheile der ehemaligen, und alle Vortheile der neuer 
fundenen Wagenbefpannung darftellte: fo würde diefes 
Phänomen durch den zweifachen Zauber — den der Ne 
heit, und den der Paradorie, auf unzählige Zufchauer 
einen hinreifenden Eindruck machen, und diefer Ein— 
druck würde dadurch fehr veritärft werden, daß fie, als 
Beförderer der neuen Befpannungstheorie, die Bewundes 
rung der Welt mit dem Erfinder theilten. Das Gefühl 
des Unnatürlichen, das fi) etwa der neuen Theorie 
hie und da noch entgegenfeßte, würde fi von Zeit zu 
Zeit um defto mehr vermindern muͤſſen, je mehr fich die 
nene Theorie durch Gebrauch abgegriffen, und durch Ans 
wendung auf vorkommende Gegenftände das Privilegium 
der herrfchenden Sitte im Lande befommen hätte. Am 
Ende würde felbft das Unmatürliche des Syſtems ein 
Beweis feiner Grimdlichfeit werden, weil man fi von 
dem natürlichen Verſtande gerade fo weit entfernen 
müßte, als man dem Fünftlichen näher rücden wollte, - 

Diefe Gründe, warum fo wenig gemäßigte Urtheile 
über irgendein Syſtem im Umlaufe feyen, lägen in der 
Ratur des Gegenftandes — des Syſtems: 

„die Regelmäßigfeit des Gebäudes; 

„der Aufwand von Mühe, den man gemacht ha— 
ben müßte, um fich in daffelbe zu finden; 

„die Gedanken-Schaͤtze, die in dem. etwa bau— 
faͤlligen Haufe hie und da wie verloren hinterlegt wären; - 
ber Zauber der Neuheit und das Intereffe- 
der, Paradorie, das die Theilnahme an der Welt 
bewunderung den Freunden des Neubaues vers 
ſchaffte.“ — Ich denfe, mit jedem Schritte, den wir in 
der Unterfuchung vorwärts thun werden, mögen ſich neue 
Erfihwerniffe eines mäßigen Urtheils hervorthun, 

— —— 
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BIETET SrierT. 
Verſuchungen zu unmaͤßigen Urtheilen, die etwa außer dem 
Spfteme. liegen. 


Die unnüchternen Urtheile uͤber ein Syſtem — leicht 
epidemifch, und verbreiten ſich, gleich. der ruſſiſchen In— 
fluenza, von Gegend: zu Gegend mit unaufhaltfamer Schnel⸗ 
ligfeit. 

Wenn ein Freund des Soſtems, dem ſein Zeitalter 
bereits das Praͤdikat eines hellen Kopfes zugeſtanden, ſo 
wie die Natur mit dem Talente des ſcharfblickenden Ges 
nied auch jenes der fliegenden Beredtfamfeit verliehen hat, 
in einem Sournale, das die Köpfe zu beherrfchen ange 
fangen hat, den Machtſpruch thut: Was Chriſtus 
in den wichtigften Angelegenheiten unfers Ge— 
fhlechtes vor mehr als fiebzehen Sahrhunder 
ten auf dem Wege des Herzens für Fühlende 
eingeleitet, das hat einer unferer Zeitgenpffen 
im achtzehnten Jahrhunderte auf dem Wege 
der Spyefulation für Selbftdenfer in das Reine 
gebracht; wenn ein anderer Freund des neuen Syſtems 
einen zweiten Machtſpruch thut: Bisher hatte man 
immer nur Meinungen unterfudht, jest erſt 
ward Die Vernunft felber unterfudht, jede ihrer 
Anmapungen zuräcdgewiefen, und ihr ganzes 
Bermögen ausgemeffen; bisher Hatte man mans 
cherlei Syfteme, deren jedes feinen Borgänger 
verbrängte, und von feinem-Nachfolger wie 
der verdrängt ward: aber jest ift durd Die fid 
felbfi ausmeffende Vernunft Ein Syſtem ge 
gründet worden, welches nicht nur alles Wahre 
ber vorigen Syfieme in ſich vereinigt, fondern 
auch für die ganze Nachwelt alles weitere 
Syfitembauen überflüßig, und fogar alle Nach— 
befferung, in philoſophiſcher Hinſicht, unnds 
thig macht; wenn nad, diefen Machtfprüchen jedes Pro- 
duft, das mit dem Syſteme einftimmt, eben deßwegen, weil 
es einftimmt, empfohlen; jedes andere, das nicht 
einflimmt, eben deßwegen, weil es nicht einflimmt, 
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verworfen; wenn jedem. Produkte, nad dem Maße 
der Einſtimmung mit dem Syfitem, das Maß des 
Lobes, und jedem andern, nad, dem Maße des Wider 
ſpruches, das Maß des Tadels zugemeffen wird; 

wenn nach diefen Machtfprüchen alle denkende Köpfe. auf. 
gefordert werden, ihre theologiſchen, juridifchen, 
medizinifchen, fameraliftifchen, aͤſthetiſchen, 
politifchen Grundfäge nad dem Geift des Einen Sy 
ftems umzuwandeln; wenn nach diefen Machtfprüchen Alle, 
die das Chor der Syftemöfreunde vermehren, fogleich als 
oorurtheilsfreie Köpfe, als Aufklaͤrer der Na 
tion, ad Wohlthäter des menfhlihen Gr 
ſchlechts geprieſen, dagegen Alle, die ſich zum oͤffent⸗ 
lichen Widerſpruche erklaͤren konnten, als blinde An— 
beter der alten Meinungen, als traͤge Hands 
haber des ſinnloſen Schlendrians, als Finſter— 
linge, und hie und da auch als Feinde des Lichtes 
der öffentlichen Verachtung preisgegeben werden: wer fol 
es noch fonderbar finden, daß bei diefer. allgefchäftigen 
Wirkſamkeit der vor-urtheilenden Männer fich der Haufe 
der nad = urtheilenden mit jeder Dftermeffe anſehnlich ver- 
mehre, und um, ihn zu. vermehren, wohl die meiſten nicht 
fo viel Zeit-Raum zur Prüfung des neuen Syſtems nds 
thig haben, als die Linie von einer Oftermefje zur "andern 
ausmacht? Dieſes Nach ⸗Urtheilen verbreitet ſich deſto 
ſchneller, je groͤßer die Zahl der Menſchen iſt, die von den 
Eindruͤcken der Gegenwart beherrſcht werden, als. jener, 
die im Stande find, die Gegenwart mit der. Ber 
gangenheit zu vergleichen, und ſich daraus Verhal⸗ 
tungsregeln abzuziehen, 

Hätten die nach -urtheilenden Köpfe nur. ein trene® 
Bild von den Wirkungen eines philoſophiſchen Genies 
vor Augen: fo würde ihnen das -fchnelle Nachzurtheilen . 
fhon viel ſchwerer feyn. Sie würden, wenn fie ge 
fehen hätten, wie die Schulbegriffe nad; dem Gepräge des 
neuen’ Syitems fo raſtlos umgebildet werden, zu ſich ges 
ſprochen haben: „Wir find nun wieder bei der Epoche 
„einer Begriff» Umprägungz fie ift nicht. die erjte, und 
„wird jchwerlich die Iegte feyn. Mit welchem Eifer hat 
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„man vor Kurzem alle Schulbegriffe nach dem Gepraͤge 
„won Leibniz, Wolf u. f. w. umgebildet, und‘ ed fehlte 
„nicht an Propheten, die es laut fagten: Diefe Schule 
„daure ewig! ber wie ein Menfch in wenig Jahren 
„mehrere ewige Frieden erleben fann, fo kann er 
„auch mehrere Schul-Ewigfeiten fogar überleben.“ 
Sie würden zu ſich gefprochen. haben: „Es geht vielleicht 
„in der philoſophiſchen Republik, wie: in einem ehemaligen _ 
„Koͤnigreiche, wo bei dem Regentenwechſel alle Geldſorten 
„in die Muͤnze geſchickt, und daſelbſt ums» und mit dem 
„Bilde des neuen Königs mußten neu aus -geprägt wer⸗ 
„Den. Es blieb zwar die Geldmaſſe größtentheils diefelbe; 
„nur die Öepräge änderten. ſich. Vielleicht möchte ‚bei der 
„Mmprägung der. Leibnizifchen Begriffe nach dem Stempel 
„des neuen Syſtems ein ähnliches Verhältniß eintreten — 
„nur die Zeit, daß ift,. die ehaztende Prüfung 
„werde entſcheiden.“ 


In dieſer Betrachtung wuͤrden fie, ſtatt einem philo⸗ 
ſophiſchen Genie unbedingt zu huldigen, ſich den richtigen 
Begriff davon gebildet haben. „Ein philoſophiſches Genie 
„iſt jenes, bei deſſen Erſcheinung in einem kleinern oder 
„groͤßern Bezirke auf eine kuͤrzere oder laͤngere Dauer die 
„herrſchenden Begriffe umgepraͤgt werden.“ Aber dieſe 
Umpraͤgung entſcheidet uͤber den innern Gehalt der Schaus 
ftüde nicht. ..... Sie würden. auch dieſer Umpraͤgung 
nicht allen Nußen vor der Hand abgefprochen, würden ges 
dacht haben: „Es werden doch Köpfe, Hände, Preſſen auf 
‚mancherlei Weife befchäftigt; auch mag mancher falfche 
„Dufaten, der bisher im Umlaufe war, bei diefem Anlaffe 
„ausgeſchieden werden; die von -getauften oder ungefauf- 
„ten Juden befchnittenen Goldſtuͤcke erfcheinen wieder mit 
„unbeſchnittenem Rande. Ferner kann die Neuheit des 
„Öepräges die junge Welt, die ſich fonft dem Muͤßiggange 
„hingegeben haͤtte, zum Nachdenken reizen, und die aͤltere, 
„die ſich in ihre alte Gepraͤge verliebt hatte, aus * 
„Schlummer wecken.“ N 


„Endlich, wenn das f egendrgidhe Waffer der * 
ſophie nicht durch innere Stun "4 von Zeit zu Zeit in 
| RL 
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Unruhe verſetzt wiirde, fo müßte es bei anhaltender Stille 
ein ftehender Pfuhl, eine große Cloaka werden, die Die 
Luft verpeftete, und nichts als Tod verbreitete,’ 
Offenbar hatte diefe Stimmung, wenn fie herrfchend 
geweſen wäre, nüchterne Urtheile über das neue Syſtem 
hervorbringen muͤſſen. Aber eben, weil diefe Stimmung 
nicht herrfchend, weil das gerade Gegentheil 
davon herrfchend war: fo konnte e8 am unmäßigen 
Urtheilen nicht fehlen, Es verhält ſich mit den philoſo— 
phifchen Kindern (und darunter Fönnen ſich Männer und 
Greife finden) wie mit allen Kindern. Unfähig, feldft 
zu prüfen, fchenen fie noch obendrein die Mühe, ſich pruͤ⸗ 


fungsfaͤhig zu bilden, und bis fie ſich pruͤfungsfaͤhig 


gebildet haben, mit der Entfcheidung zugumwarten. 
Alfo fallen fie mit der Thür zum Haus hinein, das ift, 
fie werfen fich mit Leib und Seele im ein neues 
Syftem, deffen Ein- und Aud-gänge ihnen 
faum durch ein paar flühtige Blide im die 
vorgelegten Bauriffe befannt ſeyn mögen, 





Fünfter Brief. 

Noch einige Verfuche, die außer dem Syſteme liegen. 
Die nadjsurtheilende Partei kann in ſich felber noch an— 
dere Gründe zu unmäßigen Urtheilen finden, die nicht 
gerade in der Unfähigkeit, felbit zu prüfen, und in der 
Unerfenntniß von dem Wechſel der Meinungen liegen. 
Es kann in einem Menfchen mehr Keizbarkeit für Alles, 
was Mode ift, ald in einem andern fegn. Nun haben 
bie Syiteme ihre Moden, wie — die Kleidungsarten. Die 
Füße gehen bald in fpigigen, bald in abgehadten Schuhen, 
je nachdem es die Mode gebeut, So werden die Köpfe 
bald Idealiſten, bald Realiſten; fehen bald nur 
yon vornher, bald nur von hinterher. Sekt bilden 
fie die unſichtbare Welt aus der fichtbaren, ein andermal 
bie fichtbare aus der unfichtbaren; bald Yaffen fie beide 
Welten wie zwei Infeln mit einer unausfüllbaren Kluft 
von einander gefchiedegetdarftellen; bald laſſen fie beide 

y 
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im freundfchaftlichen Verkehr miteinander leben. Jetzt ift 
ihnen die unfichtbare Welt — nichts, bald darauf die 
ſichtbare. Bald finden fie in’ dem Gegenfaße das Kenn 
zeichen der Wahrheit; bald ift ihnen alle Philoſophie, 
die noch mit einem Gegenfage behaftet ift, Unfinn 
Wer ſich num gerne in die Zugluft des neuen. Sy 
ſtems ſtellt, kann bald fo verfchnupft werden, daß er 
nad; der Mode des Syſtems fpricht und fchreibt, ehe 
er die Tiefen deſſelben erforfchen Fonnte. Sch will mich 
nicht auslachen lafjen, fagt Melnid, und kleidet ſich 
in die Farbe und den Schnitt des Syſtems. Ein Andes 
rer Taborirt jchon Tange an dem Verforgungsfteber, möchte 
lieber heute, ald morgen eigenes Dady und eigenen Herd 
haben. Nun kann das Syftem, wenn es herrfchend wird, 
als das befte Empfehlungsfchreiben an den Mann, der auf 
Beſetzung der Aemter Einfluß hat, und gerade daſſelbe 
Spitem aus Üeberzeugung mitdenft, oder. aucd „auf 
Auktoritaͤt mitglaubt, oder auch aus Mode mitmacht, 
angeſehen werden. Ich will mir mein nahes Stuͤckchen 
Brod nicht ſelbſt vom Munde entfernen, ſagt Neffe Toby, 
und haͤngt das friſch bemalte Schild des Syſtems aus. 
Es kann ein Dritter, der den großen Gedanken traͤgt, ſo 
ſchnell als moͤglich die alte Welt in eine neue umzuſchaf— 
fen, wirklich in irgend einem Syſteme Data zu finden 
glauben, die ihm Hoffnung machen, daß es das Umſchaf⸗ 
fungswerf befchleunigen werde. Er. ift. alfo fogleich fir 
das Syſtem, denn.bie Sache, glaubt er, leidet feinen Vers 
ſchub. Es find ihm etwa die ftehenden Formen der Re— 
ligion und der Politif fo unausſtehlich, daß er fie ni m⸗ 
mer anfehen kann; er findet in ihnen den geraden 
Widerſpruch mit der Vernunft, und die ftärffte Hemmkette 
der Aufklärung. „Wenn das Syſtem,“ denkt er, „als. 
„gemein wird, fo ift jener Widerfpruch aufgehoben, 
„dieſe Hemmfette zerriffen. Alſo laffet ung nicht 
„ruhen, bis es allgemein werde, Die fiehenden Formen 
„haben fich uͤberdem fchon felber uͤberlebt — muͤſſen alfo, 
„wenn fie nicht mit Gewalt umgeftoßen werden, Doch ges 
„wiß von dem Strome der Zeit in Kurzem weggeſpuͤlet 
‚werden. Laſſet uns nun überall Archen des Syſtems 
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„bauen, damit ung die wegfpülende Fluth nicht mit— 
„begraben koͤnne.“  Diefen Großmeiftern der Weltumfehrung 
kann alfo ein Syftem theild als Art, die dem alten Baume 
tödtliche Hiebe verfegte, theild ald ein Interimstempel, 
in den fie fi) aus den Ruinen der umgeworfenen Fors 
men retten koͤnnten, wichtig feyn.. Ein Vierter leidet eben 
nicht an der Weltumgeftaltungsfuchtz doch weil das alte 
Syftem voffenbare Blößen giebt, weil die Außern 
Bildungsanftalten feines Kreifes einer „Radifal-Kur’ 
zu bedürfen.fcheinen, fo greift er im Ueberdruße am 
alten Syiteme, das ihm nicht befriedigen, im Efel an 
ven fehlerhaften Anftalten, die ihm nicht genug thun 
fünnen, nach einem nenen Syſteme, das wenigftens Die 
Blößen des alten nicht hat, und Berbefferung. mans 
cher Einrichtungen verheißt. . i 


Ein Fünfter hätte fchon lange feinen Namen in dem 
Almanadı der Publizität roth gedruckt — Iefen mögen; 
aber er konnte, von häuslicher Armuth gedrüct, die Kos 
ften der rothen Farbe nicht beftreiten; hätte fchon Tange 
mit dem Kopfe über das Volk hervorragen mögen; aber 
er war zu Flein von Natur, und wenn er neben den Rieſen 
feiner Zeit ftand — fam er noch Fleiner heraus. Er 
fprang alfo in einer glücklichen Stunde einem Riefen, der 
fo eben neben ihm zu ftehen fam, auf die Schulter, und 
wagte noch einen Sprung über den Niefen hinaus, um ſich 
namhaft zu machen... Das Zaunföniglein im Mens 
fchenreiche! | 

Ein Sechster hofft von dem neuen Syſteme Hülfs- 
truppen zu befommen, um feinen ſtolzen Nachbar zu des 
müthigen, und ihm feine Blöße — fühlbar zu ‚machen, 
wenn er ihm unter der Aegide des Syſtems beweifen wiirde, 
daß er die Erbſuͤnde der Unwiffenheit noch an 


ſich trage, wie feine Väter, und ein paar Ner 


ven zu wenig befommen hätte, um fich zu der 
neuen Anficht der Dinge zu erheben. 


Buchhändler, die fich nicht über ihr Metier erheben, 


und, wie immer, an dem Gange der MWiffenfchaften mehr 
ein kaufmaͤnniſch⸗ſpekulatives, al ein rein 
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praftifches Intereſſe haben, verftärfen die Partei der Sy- 
ftemfreumde, weil fie ihren Nahrungszweig nicht ungepflegt 
lafjen wollen, 


Es muͤſſen demnach die —— Urtheile * 
irgend ein Syſtem in drei Klaſſen geſchieden werden, 


Einige Sprecher und Schreiber machen bloß die Ges 
berden der Beraufchten mit, weil diefe Geftifulation 
Mode ift, oder weil fie Verforgung verheißt, oder, wie im⸗ 
mer, mit ihren eigennuͤtzigen Zwecken zuſammenhaͤngt. 


Andere ſind wirklich berauſcht, uͤbermannet von 
dem Werthe des Syſtems; ſie reden aus dem Herzen, und 
glauben, was ſie reden. Dieſe wirklich Berauſchten ſind 
entweder Tonangeber, oder Nachbeter. Beide unter 
fcheiden fid) von den Stillen in dem Ländchen der Wahrs 
heit, die fih prüfungsfähig machen, ehe fie prüfen, 
die prüfen, ehe fie urtheilen, Die urtheilen, ehe fie 
forechen, fchreiben,. handeln, — und die im Urtheilen 
und Kundmachen der Urtheile ꝛc. ſich die Geſetze der 
Wahrheits- und Menſchenliebe heilig ſeyn laſſen. 
Ehre den Letzten, wie ſie immer heißen, und wie 
Urtheile immer ausfallen moͤgen! 


So viel, oder ſo wenig von dem Geiſte der Richtern 
heit und den Urfachen des Gegentheils. Und dieß 
Diele oder Wenige reicht ſchon hin, die Nücternheit 
im. Urtheilen und die Urfacden des Rauſches im All 
gemeinen Fennbar. zu machen; und beides, ſowohl den 
Geiſt der Mäßigfeit, als die, Quellen der Unmaͤßigkeit, 
mußten fie, meine Lieben! vorher Fennen, um die Anwen 
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Sechster Brief. 
Fragmente aus der Geſchichte der Zeit. 


Was den Rauſch des Meinens und Abſprechens, 
in Hinſicht auf irgend ein Syſtem, das ſich die Allein 
herrfchaft zu fichern firebt, begünftigen Fünne, habe ich 
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Ihnen, m. I. Fr.! in. den vorigen Briefen wie ein Ge 
mälde gezeigt. Weil aber das Gefchehene und bag 
Geſchehende doc immer der treueſte und ſicherſte 
Spiegel des Möglichen für Menſchenaugen bleibt: 
fo will ich Sie von jenem Gemälde weg, und zu Diefem 
Spiegel hinführen, und Sie für dießmal in Diefes Zeit 
Glas hineinfehen laſſen, zumal da ich ſeit mehr als 
zwanzig Sahren Cim Jahre 1781. erjchien die Kritik der 
reinen. Vernunft, und 1801 traten die Beiträge zur Teich 
tern Ueberficht des Zuftandes der Philofophte im XIX. Jahr⸗ 
hunderte an das Licht) das Verhalten der chriftlichen Res 
ligionslchrer in Hinficht auf die neue und neuefte Philo— 
fophie zu beobachten Gelegenheit hatte, und ald Zufchauer 
auch wirklich beobachtete. | 


Nicht wenige NReligisnslehrer wurden durch 
das, von mehrern Seiten zufammentreffende, und 
nachher faſt ale Literaturblätter füllende Gefchrei von 
dem Werthe einer Philofophie, die allem Streite ein Ende 
machte, und Religion und Moral für alle kommende 
Menfchenalter hin neu begründete, fo ſtark getroffen, daß 
fie, wie aus einem langen Schlafe auffahrend, nach ‚den 
drei FKritifen: der reinen Vernunft, der praftifchen 
Vernunft, und der Urtheilsfraft griffen, und ben 
Entſchluß faßten, fich mit Feiner Religionsfchrift mehr an 
das Tageslicht zu wagen, bis auch ihre Vorträge die 
Sprache der neuen und das Wichtigfte der neube 
gruͤndenden Philofophie zu reden, im Stande wären. 


Nachdem diefer Entfchluß gefaßt und die Ausführung 
defjelben an die Tagesordnung gefommen war, zeigten 
fi; am deutfchen Himmel Zeichen und Wunder, die in 
unferm wunderfcheuen Zeitalter gefalbten Augen fehr ftarf 
auffielen. Es gefchahen Zeichen und Wunder — der 
teihtgläubigfeit, und es gefchahen Zeichen und 
Wunder der Hartgläubigfeit. | 

Es fehlte nicht an Köpfen, die fowohl an die Un— 
fterblichfeit der neuen Philofophie, als an die Vereinbar 
feit des Chriftenthums mit derfelben, ohne eine tiefere 
Unterfuhung und eine forgfamere Vergleihung der wich 


BR 


tigften Lehren beider Theile vorangehen zu laſſen, glauben 
Eonnten, alfo zweimal leichtglänbig waren 


Es fehlte aber auch nicht an denfenden Köpfen ande: 
rer Art, die fich das Goch der neuen Denfart jo willig 
auflegen, und fie in der ganzen Sphäre ihrer Ueberzeu⸗ 
gungen fo unumfchränkt, fo ausfchließend herrfchen Tießen, 
daß fie, des alten Chriftenthums vberdräßig, und gegen 
die einleuchtenden Spuren des Göttlichen, Die darin Liegen, 
nicht unglaubig, doch harte und fchwergläubig 
wurden, und alfo den Gedanfen an eine Vereinigung des 
Chriftenthums mit ihren neuen Cinfichten, für uͤberfluͤßig 
halten mußten. 


Von jenen Leichtglaͤubigen und dieſen Schwerglaͤubigen 
unterſchieden und unterſcheiden ſich die ſtillen, kalten, 
ſtandhaften Pruͤfer, die zwar die kleinere, aber auch 
die kluͤgere Partie bildeten und bilden, noch dieſe Stunde 
ſehr. Ueberzeugt, daß ſie in der Lehre Chriſti eine 
ſichere Wohnung, und in dem Geiſte dieſer Lehre 
eine geltende Anweiſung auf einen feften Bau. in 
der Ewigfeit haben, laſſen fie fich nicht leicht aus ihrer 
Friedensburg Ioden, am allerwenigften von denen, die fo 
überfchwenglich hoch in der Luft bauen, und Die Tiefe des 
Fundamentes nicht überall nachweiſen koͤnnen, und bei all 
dem, doc für die ganze Menſchheit und für die Ewig- 
feit zu bauen vorgeben. 


Mas aber jene Leichtgläubige und Hartgläm 
bige betrifft, fo zeigten fie ſich überaus gefchäftig, der 
neuen Lehre, überall neue, Anhänger zu verfchaffen, und 
eben diefe Gefchäftigkeit, ‚ihre neuen: Ueberzeugungen ‚dem 
Shriftenvolfe, befonders dem jüngern, mitzutheilen, öffnete 
mancherlei Scenen der Unnüchternheit von einer,. 
und des fonderbarften Stauneng von dey andern Seite. 

Die Grundfäse, die die umnuͤchterne Leichtgläubig- 
feit (von dieſer fol ausführlich das Gewiffefte erzählt 
werden) in Hinficht auf Vereinbarkeit des neuen Kritis 
cismus, und der alten Chriftenlehre aufſtellte, und die 
Wirfungen, die fie hervorbrachte, find gleich denkwuͤr⸗— 
dig. „Welche Aehnlichleit ?“ riefen ſi ſie e. Die neue kri— 
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tiſche Moral ſchließt allen Eigennutz, den groben, ben 
feinen, den allerfeinften von der Tugend aus: das Evans 
gelium auch. Die neukritifche Moral proferibirt die Sinns 
fichfeit aus dem Neiche der Zwede: das Evangelium aus 
dem Reiche Gottes. Die neufritifche Moral poftulirt Gott 
als den Erefutor des Moralgefebes; das Evangelium ver- 
findet eine Vergeltung nad) eines jeden eigenen Wer 
fen. Die neufritifche Moral lehrt das Gute um. des 
Guten wegen achten; das Evangelium das Gute um deg 
Guten wegen lieben. Die neufritifche Moral unterfcheidet 
die Legalität des Handelns von der Moralität des Wok 
lens; das Evangelium fondert das Herz, aus dem Gutes 
und. Böfes kommt, yon den Früchten deſſelben. Die neus 
fritifche Moral flößt dem Menfchen Achtung für die Mens 
fchenwürde ein; das Evangelium appellirt auf dag Ges 
wiffen, auf das fittlihe Gefühl des Menfchen, auf ° 
die innere Würde der Handlungen. Diefe und aͤhn— 
liche  Aehnlichkeitspunfte machten nach und nad, immer 
mehr Köpfe gläubig, die über die Neuheit der Lehre 
anfangs ftugig geworden waren. J 
Man blieb aber nicht lange bei dieſen Vergleichun— 
gen. Denn wer bleibt gerne bei dem erſten Schritte 
ftehen? Man begnuͤgte fich nicht, mehr, einige Aehnlich- 
feiten des. Evangeliums mit dem neuen Syfieme heraus 
zubringen — nicht genug, daß das Syftem den Geift des 
Syangeliums ſprach, wie man geradezu. behauptete: es 
follte dag Evangelium auch die Sprache des Syſtems 
reden lernen. Denn da die Sprache der Fritifchen Moral, 
als eine neue, bald Mode- Sprache ward, jene des 
Evangeliums aber alt und außerordentlich blieb: fo 
ging zunächit das gornehmfte Studium einiger Schriftitels 
fer dahin, wie fie die alten vangeliften und Apoſtel 
Chrijti die Weisheit der neuen Zeiten Fönnten reden lehren. _ 
Anfangs ſchienen die Männer Gottes zu fteif Dazu; 
allein nach und nach mußten fie fich doc; bequemen, mit 
dem Geiſte der Zeit fortzuriden, und in ihren Schriften 
am die Jünger des erſten Jahrhunderts genau das zu 
verkünden, was ihnen einige Jünger des achtzehnten Sahrz 
hunderts im Testen Jahrzehnte deſſelben, in die Feder 
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diftirten. So unnatuͤrlich diefer Redezwang den ehr, 
würdigen Berfaffern des neuen Teſtamentes ließ: fo un— 
genießbar war diefer neue Sprachgebrauch ihren herzlichen 
Berehrern, die den alten Paulus, Johannes, Petrus ıc. 
in der neuen Mundart nicht wieder fanden. Das Auf 
fallendfte läßt fich nicht wohl befchreiben; man müßte 
e8 mitem pfunden haben, um es denken zu koͤnnen. 
Sp fiel es z. B. den Chriften gar fehr auf, daß der Je 
hova der Ifraeliten, und der Vater Jeſu Ehrifti, und aller 
Menfchen Vater Cwie unfere heil. Schriften Gott nennen), 
num auf einmal Cmir nichts, dir nicht), wie durch” einen 
Zauberfchlag, als Bollftreder des Sittengefeged — 
in den Schriften der Chriftenlehrer und auf den Ka 
thedern der Gelehrten, fogar auf den Kanzeln des 
Chriſtenvolkes erfcheinen mußte. Die Aengitlicheren glaubs 
ten gar, man wollte ihren Gott, den fie bisher für den 
Aller hoͤchſt en hielten, bloß zum Diener des Sitten, 
gefeßes, zum Amtmanne der. Gerechtigkeit machen, 
und das Sittengefeß al feinen Herrn über ihn hin⸗ 
ausfesen, wie ehemals die Götter des‘ Heidenthums unter 
der Allgewalt des Fatums fanden. Es fam ihnen vor, 
als hätte man die Gott-Bater- Krone ihm, dem Vater. 
der Menfchen, abgenommen, und dem Gittengefeße 
im Menfchen aufgefegt. Gott war ihnen als Vater fo 
unentbehrlich geworden: alfo mußte ihnen der Vollftreder 
des Gittengefeßed, indem fie den Vater nicht wieder 
fanden, höchft ungenießbar feym Zwar war ihnen 
auch Gott als Menfchenvater ftets der Heilige; aber 
fie hatten, von Chriftus geführt, in dem Heiligen ftets. 
die Liebe angebetet, und anbetend geliebt. Nun ward 
ihrem genießenden Herzen auf einmal die Liebe entruͤckt, 
und das Geſetz und der Bollfireder des Geſetzes 
vorgehalten. Sind wir denn, fprachen fie, aus der Zeis 
tenfülle, in der Chriſtus als Wahrheit erfchien, in die 
Vorzeit der Unmündigfeit, in der Mofes als Zuchtmei- 
‚ter mit feinem Geſetze - auftrat, zurickverfegt worden? 
Wer hat denn aus unfern Boten des Evangeliums fo 
fireng treibende Knechte eines neuen Moſes gemacht? Und 
wo ift denn das Wreditiv des neuen Mofes? | 
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She ſich die Ehriften in diefe neue Vorſtellungs⸗ 
art von Gott, ald dem Vollſtrecker des Sittengeſetzes — 
finden konnten, wurde ihnen ſchon eine zweite, die ihnen 
noch auffallender ſeyn mußte, mehr eingenöthigt, als eine 
gegeben. Und diefe Vorfiellungsart war bie vom Nichts 
gebrauche der Unfterblichfeitd-Motive, und mit Dies 
fem Nichtgebrauche Fonnten fie noch. weniger zurechtkom⸗ 
men, ald mit dem Vollſtrecker ded Sittengefeged. Bisher. 
war ed eine Art Feierabend und eine nie verfiegende 
Duelle des Troftes und der Kraft für fie, — ſich in bie 
Ewigfeit hiniber zu fühlen, wenn fie dieffeits gar fehr 
geplagt wurden, oder feine Kräfte zur Tugend fin 
den Eonnten: jetzt hätten fie fich bald ein Gewiſſen 
daraus machen follen, den Vorhang ein wenig aufzuheben, 
und in das Land der Vergeltung einen verfichlenen Blick 
zu thun, weil fie in Gefahr finden, das weiße Tuch 
ihrer Sittlichfeit mit dem ſchwarzen Motive der eigen⸗ 
nuͤtzigen Unfterblichkeit zu befleden. Bisher war ihr. Herz 
nie reiner, ihr Wille nie beffer, ald wenn ihr Blid 
in die Ewigfeit hinüber fah: jest mußten fie ſich fuͤrch— 
ten, ihre Herz mit dem Gedanken an den: Himmel zu vers 
unreinigen. Es ward ihnen allerdings Hoffnung zur Ver⸗ 
geltung gemacht; aber fie durften fich die Vergeltung,’ 
im Zugendfampfe felber, nicht wohl vergegenwärtigen, um 
ja den guten Willen nicht ungut zu machen. Bisher war 
ihnen die Ewigfeit der heilige Sabbath in feiner Bollens 
dung, das Land der ungetruͤbten Klarheit, der Wohnſitz 
der feligiten Heiligkeit, und der ‚heiligften Seligkeit: jegt 
‚ward ihnen die Unjterblichkeit al8 ein grobes Futter 
der finnlihen Eigenliebe vorgehalten, von dem 
fie fih, wie von der Sünde enthalten müßten, um 
ja. das lichthelle Sittengefeg in feiner wirklichen Befol- 
gung nicht zu trüben. „Sollten wir denn, - fprachen die 
„Weiſern aus ihnen, im Ernfte den Hang und Durf 
„nach Unjterblichfeit, das Befte, das Göttlichfte, 
„was wir in ung haben, „wie einem Reiz zur ver 
„botenen Wolluft unterdrüden müffen, um gute 
„Menſchen zu werden? Wie zeitlich müßte eure Tugend 
„seyn, wenn fie fich vor dem Gedanken an die Ewigkeit 
| „zu 
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„zu fürchten hätte? Dder wie unrein eure Ewigkeit, 
„wenn fie eure Tugend beflecken Fönnte? Iſt es doch, 
„als wenn eure neu philofonhifch = chriftlichen Sittenlehrer 
— die vergeltende Unſterblichkeit fuͤr nichts als einen 
âñ—“ Gaſthof anſaͤhen, der nicht nur durch Ra 
„gouts, Kalbsbraten, Madera⸗Wein, und aus⸗— 
„geſuchte Leckerbiſſen aller Art unſere Geſundheit 
„bedrohte, ſondern auch durch die reizendſten Anlaͤſſe zur 
„vergiftenden Wolluſt unſere Tugend auf die Probe ſetzte 
„— weil fie ung vor dieſer neuen Verführung, die 
„ans der Ewigfeit fommen foll, fo nachdruckſam 
‚warnen. Wohl mögen manche ſchwache Chriften fich 
„ihren Himmel finnlich- genug "gebaut haben, und ein fol 
„Her Himmel mag gerade fo, wie ihre Tugend, aber 
‚ziemlich grob⸗ſtoffig — geweſen ſeyn; was geht das die 
‚reine Chriftehlehre an, die, ung zum ewigen Heile 
„eanführt, das Ein Heil ift — und nur für uns hienie- 
„Den zweierlei Gefichter hat, deren eines das Bild ver. 
„Heiligkeit, das. andere das Bild der Seligfeit 
„darſtellt — welche beide Gefichter in dem Blicke der 
„Ewigkeit Eines find, und Eines bleiben? Iſt es‘ 
„nicht fchon etwas Erhabenes, daß der Menſch in Gott 
— der heiligften Liebe — feinen Himmel fucht, da ihn 
fo viele feines Gleichen da finden, wo ihn nur Thiere 
„Suchen?® Und wozu wäre denn euer Vollſtrecker des 
„Sittengefeßes, wenn der Gedanke an diefe Vollſtre— 
„ckung unter ‚die Gefahren der Befledung fir unfere 
„Tugend gerechnet, und wie diefe, gemieden werden 
„müßte 24 
Damit fie aber nie aus dein Erſtaunen zuruͤckkommen 
möchten, wurden fie von einer neuen Gedankenſchraube 
in Die andere gelegt — wurde ihnen ihre eigene 
Würde fo oft und fo ftark vorgehalten, daß fie kaum 
ihren Augen und Ohren mehr trauen durften An das 
niedere Lied yon ihrer Simdhaftigkeit gewohnt, follten fie 
jest in das hohe Lied von der Erhabenheit ihrer Natur 
einfiimmen, und hinter den Eiterbeulen des Lajters und 
dem Geruche der Verweſung die Herrlichkeit ihrer Natur⸗ 
anlagen fleißig hervorſuchen. Glaubend an den Abfall: 
I M. v. Sailer's ſämmtl. Schriften, XIL Bd, 2te Aufl. 54 
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unferd Gefchlechted von Gott, durchſuchten fie bisher mit 
fpähendem Blicke jede Triebfeder des Herzens ſiebenzig⸗ 
ſiebenmal, damit ja die gerade Richtung zu Gott nicht 
wieder durch eine krumme Neigung unterbrochen wuͤrde, 
— und warfen mitunter bald einen beſchaͤmten Blick auf 
die Narben ihres Falles, bald einen dankenden Blick 
auf die Huld, die fie wieder aufgerichtet hatte und auf- 
recht hält; jest follten fie, wie in den Intelligenzenchor 
erhoben, ihrer Selbitherrfchaft bewußt, Gottes unbedürfs 
tig, als freie Weſen auf die finnliche Welt hernieder, 
fehauen, und auf diefer Höhe — unverrädt-einher . 
gehen. Vorher fielen fie vor ihrem Gott auf die, Kniee 
nieder, ‚und verfanfen vor ihm in ‚ihre Nichts — — und 
fanden auf, und thaten Gutes. Jetzt hörten fie fo oft 
von ihrer Gelbiibeftändigfeit reden, — daß fie, Gott 
gegenüber, nicht fo niedertraͤchtig ſeyn, nicht 
fo vor ihm friehen, nicht fo winfeln, fondern 
Reſpekt vor fich ſelbſt haben folten. 


Bei. diefen Ausdruͤcken lief es ihnen eisfalt ber den 
Rüden — fie glaubten, es läge eine große Portion Stolz, 
und ein mehr ald geheime Unabhängigfeynwollen 
— von dem Alleinunabhängigen, dieſer Selbſt— 
erhöhung zu Grunde Ga, fie befürchteten fogat, man 
gienge im Ernte darauf 108, Gott in feiner Unendlichkeit 
zu vergeffen, und den Menfchen im feiner Endlichfeit zu 
vergöttern, das heißt, die Majeftät von Gott auf den 
Menfchen zu Übertragen. PER, 

Indeß, was ihnen anfangs unverbaulich war, muß⸗ 
ten fie am Ende — wo nicht leichter verdauen — doch 
leichter einnehmen Iernen, weil ihuen immer und immer 
diefelbe Speife vorgelegt wurde. 1 

Noch weit ſchwieriger ward es den Chriſten, ſich in 
den Urſprung des Sittengeſetzes zu finden. Bisher war 
es Gott, der ihnen das Gefeg in ihr Gewiffen gab; 
Chriftus, der Sohm Gottes, der es neu verkündete; 
ber Geiſt Gottes, der es ihnen in dag Herz. prägte; 
die Kirche Gottes, die e8 erklärte: jest ſollten fie auf 
einmal ſich ſelber das Geſetz geben, follten fich Kirche, 
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Chriftus, Chrifti Geift, Gott Bater — Alles ſeyn. Sie 
fanden ſich bisher als Unterthanen, die das Gefek ıhres 
guten Herrn treu erfüllten, fo felig: num follten fie ihre 
Gelbftgefeßgeber werben. Und wenn gleich dieſer Ass. 
drud „Selbftgefeßgeber” eines wahren Sinnes fähig 
iſt, fo war doch denen, die gern von ſich ſelbſt aus 
giengen, um in einem höhern, als ihr Selbft wäre, zu. 
ruhen, das MWörtchen „Selbſt“ an dem Selbitgefeßgeber 
durchaus ungenießbar..... Daß aber das .Gefeß, wenn 
fie e8 _fich felber gäben, die Sinnlichkeit und das an die 
Sünde angeſchmiedete Wollen weniger empoͤrte, daruͤber 
glauben ſie einen ſtarken Gegenbericht in ihrer Natur zu 
finden. Den Feind behandeln, als wenn er nicht Feind 
waͤre, — ſagten ſie — iſt immer ſchwer, ich mag es mir 
ſelber gebieten, oder Gott gebieten laſſen. Die umbäns 


dige Sinnenluſt dem heiligen Geſetze unterjochen, it immer 


ſchwer, ich mag mir dieſes heilige Geſetz felbft geben, oder 
Gott ed geben Tafjen.... Ueberdem fchien den weiferen 
Chriften von dem Geſetze, das ſich der Menfch felbft 
gäbe, zu gelten, was ein neuer Freund des alten Claus 
bens von Gntt. behauptet, den ſich der Menſch felber- 
madite: „Es liegt ohne dieß auch ein geheimer Schauer 
„in unferer Seele, vor. dem Gott, der fich in unferm 
„Wiſſen ausgebiert, die Kniee zu beugen, und gleichfam 
„feine eigene Idee anzubeten.”’*) Es liegt wahrhaftig 
auch ein geheimer Schauer in unferer Seele, vor dem 
Geſetze, das ſich in unferm Wiffen ausgebiert, das Knie 
zu beugen, und in dem Geſetze ſich ſelbſt zu huldi⸗ 
gen. Das Gefeß muß fih mir als das Gefek des 
Allerhoͤchſten darftellen, um den ganzen Gehurfam, 
und die willigite Huldigung meines Weſens für fich zu 
gewinnen. ... Was aber, den Haufen der Chriſten bes 
teifft, jo hatten die meiften ihre Gefege bisher zunaͤchſt 
aus dem Katechismus, oder der Bibel hergeholt, und 

Gottes Wort war ihnen als folches heilig: jetzt follten 
fie ſich felber vorerft eine allgemeine Geſebformel aufſtel⸗ 





*) Die Philofophie in ihrem Heberganse sur Nichtphilos 


ſophie. 
34* 


\ 
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len, und dann ihre taͤglichen Handlungen darunter ſub— 
ſumiren. | 
Mit Aufitelung der Gefegformeln hatten fie ſich 
in ihrem Leben nicht abgegeben, Viele unter ihnen hats 
ten bloß im Verkehre mit finnlihen Menfchen, und 
nad; den Bedürfniffen finnliher Menfchen, zu Klei— 
dern, zu Schuhen, zu Handdeden, zu Tifchler- 
Arbeiten dad Map genommen; aber zum fittlichen 
Betragen fich felber das Maß geben — das fonnten 
fie fchlechterdings nit. — „Das müffen fie eben 
„lernen — riefen die gutmeinenden Denfer — und went . 
„wir fie 68 nicht lehren, ihr Priefter Iehret fie es gewiß 
‚nie, weil ihr immer mit eurem Gottes: Worte das Sich 
„ſelbſt Geſetz geben verdrängt.’ Sachte, fachte, 
liebe Streiter! Die vernünftigen Verkuͤnder des göttlichen 
Wortes werden ſich leicht verantworten koͤnnen, und die 
Unvernünftigen auf beiden Parteien find ohne dieß fchon 
ſchlimm genug daran. Ä 


Sch fahre weiter, und erzähle bloß: 


Mit der Subfumtion der täglichen Handlungen 
unter die allgemeine Gefekformel wäre es vielen aus den 
Chriften leichter gegangen, wenn nur die fchöne, reine 
Gefesformel: „Mache deinen Nächften nie zum bloßen 
Mittel” — fo deutlich hätte ausfallen Können, als die 
Gebote: „Du follft nicht fehlen; du follſt nicht 
„Aödten, du follft nicht Unkeuſchheit treiben; 
„du follft Vater und Mutter ehren; du ſollſi 
„Fein falfches Zeugniß geben; du follft Gott 
‚über Alles lieben; du follſt deinen Naͤchſten 
„lieben, wie dich; du follft Steuer geben, dem’ 
„Steuer gebührt, Zoll, dem Zoll gebührt!“ 

Liebe Großdenfer meines Volfes: ich habe alle Ach⸗ 
tung für euren Kopf. Wenn ihr für euch und eure 
philofophifchen Kinder irgend eine philoſophiſche 
Geſetzformel einfuͤhren, und euch damit begnuͤgen koͤnnet 
— — das moͤget ihr. .. Aber — das Chriſtenvolk, bitte 
ich, verſchonet damit. J 
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 Raffet ihm bie zwei Sefetstafeln Gottes — fonft 
möchte. es heute oder morgen zaumlos werben, und in, 
der Hite,— wie denn die Hitze blind iſt — die Gefetz⸗ 
tafeln zerſchmettern, deren Truͤmmer denn 
den Philofophen und Nichtphiloſophen am die 
Köpfe fliegen, und den Bürgermeifter um 
feine Amtsmüge, und den Öroßdenfer um mehr, 
als feinen Mantel bringen fönnten Und es 
würde mir um die Amtsmuͤtze des Buͤrgermeiſters, und 
um den Mantel des Großdenkers, und. vor Allem um die 
Köpfe der Philofophen and Nichtphilofophen ſehr Teid thun, 
fehr feid; denn die Menfchen tragen doch die Köpfe nicht 
Dazu, daß fie ihnen von den Folgen ihres Raufches füllen 
zerjtoßen werben... Dieß Alles ſieht aber das Auge des 
Trunfenen nicht, fo fern oder fo nahe es ſeyn mag. 
Und gerade das, das iſt es, was den michternen Mann 
von dem ktinfenen unterfcheibet ; gerade dieß unterfcheidet 
den nüchternen Mann von dem trunfenen, daß jener das 
Auge. aufthun und offen halten, auf die Gegenftände rich? 
ten, und. Schwarz und Weiß richtig unterfcheiden kann, 
indeß Diefer, zur Unterſcheidung unfüchtig, Schwarz und 
Weiß miteinander vermengt, und bei umnebeltem Auge 
und fchwindelndem Blicke zwar noch freien, aber nim—⸗ 
mer fehen. kann — nimmer fehen kann, was daraus wer- 
den ‚müßte, wenn von Menfchen,. die nur Gefeße nehmen 
ſollen, weil fie Feine geben koͤnnen, BR bilben wollte, 
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Siehbenter Bere 
Zwiſchenrede eines Nuchternen ſammt einer Beilage. 


Mei aber auch das Volk dazu gebildet werden fönnte, 





daß. es fich fein Sittengefeß felber gäbe Ceine Ausnahme, ° 


die entweder finnlog, oder, ein Widerfprud if: fo 
würde: doch dem Volke mit dieſer Selbftgefeßgebung fo: 
wenig geholfen ſeyn, ald dem Fritifchen Philofophen. Denn 
in dieſer neuen Geſetzgebung Läuft vorerjt ein abenteuer - 
licher Mißgriff mitunter; zweitens, dem Gefebe felber wird 
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die Majeftät genommen, deren es bedarf, um Geſetz für 
die Freithätigfeit des Menfchen feyn zu koͤnnen. 


Der abenteuerliche Mißgriff ift dieſer: indem man 
die Religion aus der Moral ableitet, laͤßt man, wie ſich 
ein neuer: Prophet fehr richtig ausdrückt, Die Mutter 
aus einer ihrer Tochter entfliehen. Ueberall ift 
das Göttliche, das Ewige — das Erfie, aus dem alles 
Andere koͤmmt, und in das alles Andere zuruͤckſtrebt, oder 
es iſt fchlechterdings Fein Göttliches, Tein Ewiges. 


Aber auch abgefehen von biefem Mißgriffe, die Mas 
jeftät des Gefeges felber Teidet am meiften dabei. Sch 
Iaffe, um dieß recht fühlbar zu machen, einen erleuchteten 
Berehrer des Göttlichen, ded Emwigen an die Selbit 
gefeggeber ſprechen: „Ihr nennt den Willen frei, und 
thut wohl daran. Ihr nennt die Begierde blind, knech— 
tifch, fElavifch, und habt recht. — Aber wiffet ihr 
auch, was das Clement der Freiheit, was das Clement 
der Begierde fey? Offenbar ift das Zeitliche, das Vie— 
lerlei — Element der Begierde; offenbar ift nur dag 
Ewige, das Eine, das Element der Freiheit. Alfo 
das it die Freiheit des Willens, in feinem Tichthellen 
Wefen, — daß er — durch das Göttliche, Ewige eleftris 
firt — das Göttliche, das Ewige felbft anfaffe, und ans 
faffend, die‘ Herrfchaft des Zeitlichen aufhebe, das heißt, 
die Begierde ſich felber unterjoche, und -jene Selbitherrs 
fchaft und diefe Unterjohung behaupte. Wer alfo das 
Gefeß von dem Göttlichen, von dem Ewigen ifolirt, und 
doch von einen. Gefege für einen freien Willen fpricht, 
hat bloße Worte ohne Sinn und Beftand. ° 


Sp wenig das Zeitliche — das Element der Ber 
nunft, fo wenig kann es das Element des, freien 
Wollens ſeyn. Der Menfch ift dahin gegeben, in Der 
Kreislinie der Begierde von einem Punkte zum andern zu 
taumeln, bis das Göttliche, das Ewige aß Wahrheit 
in die Sphäre feiner Vernunft, ald Gefeß in die Sphäre 
feines Willend eintritt. Jetzt erft fchlägt der höhere Funfe: 
Neiße dich los von dem Zeitlihen, faffe an 
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bas Ewige! fopricht dad Geſetz. Sch bin, ich. bin, 
antwortet der Wille, ich bin zu groß, um ein Sflave 
des Zeitlichen zu ſeyn. Selbſt- und freithätig 
lebe und fchwebe ih in einem reinen Aether. 
Das Göttliche, das Emige ift mein Element. 
Alfo wie das heilige Geſetz einen freien Willen, fo feßt 
es ein Göttliches, ein Ewiged voraus, das den Willen 
| ſelber ‚frei, Bande⸗los macht, das feine Selbſtherrſchaft 
gründet. Wolle ihr ſtatt des Göttlichen, des Ewigen, 
euer bloßes Soll in der Bruſt gelten Taffen: fo gehet 
die Frage, die nicht gelöst, nur zurücgefchoben ward, wies 
der hervor, ' Hat diefes Soll den Charakter des Ewigen, 
des Goͤttlichen, oder nicht? Hat es diefen Charakter, 
fo ift e8 euer Gott felber, "und Fein. bloßes, felbftgemadh- 
tes Soll; hat es den Charakter des Göttlichen, des Ewi⸗ 
gen nun, ſo ſaget mir, wie es, ohne goͤttlich, ewig 
zu ſeyn, die Majeſtaͤt eines Geſetzes für eure Freithaͤ— 
tigkeit behaupten, wie es in dem Menſchen, der lau—⸗ 
ter Begierde if, den Funken des freien Willens we 
Ken, wie es den, aus dem Schlummer erwachenden Wils 
fen fiegfräftig, ganz Bande-los, und tüchtig zur 
Herrf daft machen, wie es ihm‘ die Begierde unterwers 
fen, kurz, wie e8, ohne ein Ewiges zu feyn, Das 
Zeitliche beherrfchen Tonne. Leider! hat es Die Ges 
fchichte Tlägfich genug bewiefen, Daß, je weiter fich das 
Soll von dem Göttlichen, Ewigen entfernet, deſto ſchwaͤcher 
die Auftorität des Gefees werde — — immer fehmwächer 
und ſchwaͤcher, bis fie endlich ganz verſchwindet, und den 
Menfchen der allgebieten den Luft, ohne Licht und or 
uͤberantwortet.“ 

Dieß Zwiſchenwort gott Shnen, ML, mir fo viel 
fagen, daß die Chriften in "ihrem Staunen Über, und 
in ihrem Widerfiande gegen das. Siihfelbftgefet- 
geben doch wohl mehr Grimde haben mochten, als ihnen 
die Fritifchen Gönner der neuen Gefeßgebung zutrauen. 
Die Beilage foll Ihnen das BT nur deſto un⸗ 
vergeßlicher machen. 
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Parabel, 


eine Beilage 


Der Bater eier großen Familie hatte. feinen. fchönften 
Himmel in ihrer Mitte, Eines Tages ließ er ſich en 
Miniature malen, und die Worte auf den Rand des 
Gemäldes fegen: „Mein Sohn! dein Vater gab dir 
das Leben! Sey ihm dankbar, gehorfam, treu! 
Ein follf. du der Erbe feines Hauſes und 
feiner Güter werben, wenn bu fähig feyn 
wirft, in die Fußſtapfen Des Vaters zn. treten, 
Deßhalb ſey am liebſten in ſeiner Geſellſchaft, 
damit er dir von feinem Geiſte mittheilen 
koͤnne. Uebrigens liebe deine Bruͤder und 
Schweſtern, wie did ſelbſt, und ehre in dir 
deine Abkunft und Beſtimmung.“ Dieß Gemälde 
ſchenkte er einem ſeiner reifern Soͤhne, daß er es als Heilig⸗ 
thum bewahren, und an ſeinem Herzen tragen ſollte. 

Der Sohn freute ſich des Gemaͤldes; denn es erin- 
nerte an den liebenden Vater und an bie Beſtimmung des 
Sohnes. Je öfter er im Umgange mit dem Vater. defjen 
Huld im. Antlige las, defien Weisheit im Vaterworte 
ſtudirte, deſſen Segen aus ber Baterhand empfteng, deſto 
erinnernder ward für ihn das Gemälde Er ehrte in ſich 
feine Beftimmung und feinen Vater, er liebte in den Bruͤ⸗ 
bern und Schweſtern des Haufes fich und feinen Bater. 

Nach Jahren trennte er ſich (die Gruͤnde der Tren- 
nung... meldet die Geſchichte nicht) von dem ‚väterlichen 
Haufe, kam, das Bild feines Baterd auf der Bruft, in 
ferne Gegenden, fah neue Sitten, neue Menſchen, 
‚hörte,neug Grundfäße, und verband ſich mit neuen 
Leb ensgefa hrten. Einer aus dieſen theilte ihm ſeine 
Lebensweish yeit mit: 

Du ſiehſt noch auf der niederſten Stufe, du haͤngſt 
an deinem Vater, und deine Tugend loͤſet ſich — in lauter 
Findliche, Liebe auf, . Du. liebft in den Menfchen lau⸗ 
ter Bruͤder und Schweſtern deines Hauſes, und in den 
Bruͤdern und Schweſtern nur deinen Vater; du liebſt 
in dir deine Abkunft und Beſtimmung, und in beis 
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den nur deinen Vater. Lerne auf bei eigenen 
Füßen: fiehen — das iſt die zweite stur. Lerne 
(abgeſehen von deinem Vater) in dir und deinen Nadj- 
bar die Menfchheit ehren — das iſt die hoͤchſte Stufe. 
Kinder Fünnen nicht ohne ihren Vater leben; Männer; 
Männer find deßhalb Männer, weil fie auf f ich fiehen, 
und für fich beftehen koͤnnen.“ 

Anfangs widerſprach ‚der Sohn, ah erneuerte noch 
täglich, vor dem Gemälde des Vaters, fein Geluͤbde, ihm 
‚dankbar, gehorfam, treu zu, ſeyn. — Nach und nach in 
vertrautere Kreife feiner neuen Freunde hineingezogen, vers 
bildet in die Weiſen ſeiner Geſellen, vergaß er des leben⸗ 
digen Vaters im Schooße ſeiner Familie, vergaß der ſchoͤ⸗ 
nen Gewohnheit, das Gemälde als Erinnerungszeichen ſei⸗ 
‚nes Baterd anzufehenz; vergaß ‚der großen Lehre am Rande 
des Gemäldes. — 

Bald nachher, ald er. e8. gelernt: hatte, auf eigenen 
Beinen zu ſtehen, zog er das Gemälde, das er fonft an | 
der Bruft getragen hatte, ‚jest aber in der Taſche eines 
‚abgelegten Rockes liegen gelaffen, einmal hervor, und bes 
trachtete .e8.. Da war das Bild des Baters ganz vers 
wifchet 5. and die erſter Worte: Sey ihm danfbar, 
gehorfam, treu; -einft wirft du, fein Erbe wers 
den, — hatten ſich - unfeferlich gemacht. es ftanden nur 
noch Buchſtabenruinen da. Nur die Worte: Ehre in 
Dir deine Beftimmung, und liebe deine Brüder 
und Schweftern, „wie did), waren, wo nicht ganz 
unverwifcht. geblieben, Doc; zur Roth noch lesbar. Er 
faunte — in dieſem Staunen überrafchte ihn fein Weig- 
heitölehrer. „Wohl dir! daß. das Bild deines. Vaters 
verwifcht und die Pflicht gegen. ihn unleferlich geworden 
iſt. Denn fiehel. du haft, nun aufgehört; Kind zu ſeyn, 

bijt Menfch, bit Mann. geworden. . Das Verhaͤltniß zu 
deinem Bater war dir in dem. Stande der, Unmündigfeit 
unentbehrlich, und. die danfbare, gehorfame, treue Liebe 
ein Introduftiondgs Mittel in die reine Achtung der 
Menfchheit, - Nachdem du nun dieſe Achtung erkämpft 
haft, das if, nachdem du mündig geworden bift: fo darfft 
du des Vaters und feines Bildes und feiner Lehre ver- 
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geffen. we: Eine Pflicht it eigentlich Menfchens 
pflicht: ehre die Menfchheit in dir und deines 
Gleichen. Mit dieſem Stabe in der Hand, kannſt du 
ſicher durch die Welt gehen. Nur, wenn du ſchwach ge⸗ 
nug waͤreſt, die Menſchheit um ihretwillen nicht mehr 
achtungswerth genug zu finden, fo magft du die Pflicht 
gegen fie als einen Auftrag deines Vaters anfehen, bloß 
um die ſinnlichen Reize, die Dir jene Pflichtuͤbung erſchwe⸗ 
ren, niederzuſchlagen. Aber in der Achtung der Menſch⸗ 
heit mußt du ſchlechterdings deines Vaters vergeſſen, wur 
wuͤrdeſt dir die reine Achtung verunreinen.“ 

Der Sohn traute der nennen Lehre, und "hatte fh 
bereits von dem ‚Andenken am feinen Bater und an fein 
Bild los und rein’ gemacht, und fühlte ficy "groß und 
gluͤcklich; nur die Worte: ehre die Menfhheit in 
dir und deines Gleichen, behielt er noc im Andeits 
fen und arbeitete daran, feinen Sinn und Leben darnadı 
zu bilden. Da gieng es ihm aber fonderbar: je (Anger, 
je mehr regte fich in ihm ein anderes, allgewaltiges Gefeß 
in feinen Gliedern. „Suche deine. Luft, deine) Ehre, 
„deine Habe zu vermehren, zu fichern, zu genießen. Die 
„Bricht, die Menfchheit in dir und Andern zu achten, 
„‚genirt dich doch nur. Wozu diefe Selbſtplage? Tau—⸗ 
„ſend und tanfend Menfchen, die neben Dir. umherwan—⸗ 
„deln, fehen dieſe Pflicht für ein Nachtgefpenft an, und 
„Aſind doch Inftig, glücklich, guter Dinge, und find 
„eben deßwegen ſo luſtig, gluͤcklich, guter Dinge, 
„weil fie jene Pflicht für. ein Nachtgefpenft halten. Viel⸗ 


‚Leicht iſt fie wirklich nur ein Gedicht, vielleicht der 


„legte Reſt des Aberglaubens deiner Kinderſtube ?“ 
Schon geneigt, dieſes neue Lied ſchoͤn zu finden, aber doch 
noch uneins mit ſich, ob es auch wahr ſey, gerieth der 
junge Skeptiker in neue Lebens⸗ Verhaͤltniſſe, vergaß, wie 
er feines Vaters vergeſſen hatte, nun auch feines Weis- 
heits⸗ Lehrers und fiel jetzt einem noch weiſern 
Propheten in die Hand. „Menſch! du ſtehſt noch auf 
„der unterſten Stufe. Achtung fuͤr die Menſchheit iſt fuͤr 
„den Stand der Unmuͤndigkeit, fuͤr die Kinderſtube der 
— ein ſchoͤnes Gaͤngelband — mag auch fuͤr 


„ein Introduftiond » Mittel in den Stand der Mindigfeit 
„gelten, Die Muͤndigkeit oͤffnet dir aber eine ganz neue 
„Welt, die einzig wahre: horch und glaube, und ſey 
‚glücklich, wie ih. Geboren werden und Sterben 
find die Grenzpunfte unfers Seyns: was da 
„zwifchen Liegt, und des Menfhen-Strebens 
„werth ift, heißt Lebensgenuf. Ihn in feine 
„Derrfhaft und Gewalt zu befommen, ihn zu 

„ſichern, ihn zu erhöhen, ihn zu verlängern, 
Inh für die kurze Lebensftunde zu verewigen, 
„iſt die einzige Aufgabe an die Vernunft des Menfchen. 
„Sey weife und genieß, aber. mit Maß und auf die 
Dau er. Was Genuß fchafft, ift gut, was den Genuß 
„erhöht, ift vecht, was ihn erhält, ift recht und gut — 
„das Uebrige ift Traum. Erwache aus dem Traum und 
Igenieß! denn ehe du dich umftehft, kommt der Pfört 
„ner, und verfcharrt Dich unter das’ grüne Obdady.” 
Der Zögling horchte und faunte, ſtaunte, und (da 
fein Herz die Vernunft fchon Tange überflügelt hatte) 
glaubte; glaubte, und warf fih dem Genuffe in 
Arm und Schoß; genießend sund von langem Genuſſe 
traͤumend — fiel er in wenig Jahren — — — — dem 
Pfoͤrtner in die Hand und — geſtern verſcharrten ſi h- e 
unter das gewne Obdach. 





Achter B 
Noch ein paar Fragmente aus der Zeitgeſchichte. 


Mas einige Denfer, die den neuen Kriticismus mit 
‘der alten Chriftenlehre vereinigen zu koͤnnen hofften, mit 
ihren Vereinigungsverſuchen für ein Staunen in dem Chris 
ftenvolfe erregt, was für große Augen die Chriften gemacht 
haben, als ihnen ihr Jehova als bloßer Vollftredfer des - 
Moralgefeßes, dag Unfserbfichfeits- Motiv als ein 
fhwarzer Flecfen in ihrem weißen Tugendtuche, das Nies 
verfallen vor Gott ald eine Wegwerfung ihrer ans 
gebornen Würde, und das Vorrecht des Menfchen, 
fein EEE zu feyn, * das aus dem 
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Schlafe der Verjaͤhrung aufgeweckte Majeſtaͤts⸗ Recht der 
Vernunft dargeſtellt ward: habe ich Ihnen, m... im 
fechöten Briefe erzählt: . . . Der Siebente follte Ihnen - 
zu verſtehen geben, dab die großen Augen, Die die 
Shriften bei diefen neuen Erſcheinungen machten, nicht 
ohne Bedeutung gewefen ſeyn, fie mochten nun die Gruͤnde 
ihres Staunen felbft eingefehen, oder ‚ohne hellere Eins 
ficht, die Folgen mehr geahnet, ald berechnet haben. Dies 
ſes ihr Staunen will ich nun weiter verfolgen, indem 
ich zeige, wie «bald es auf das Höchfte gefheigert 
ward, und in eine fo tiefe, als edle Beſtuͤrzung uͤber⸗ 
gieng, als ſie mit ihren Augen leſen, oft auch mit ihren 
Ohren hoͤren mußten, was fuͤr ſcharfe Kunſtmittel manche 
fogenannte Verbeſſerer der ‚religiöfen, Vorftellungsarten, in 
Bewegung feßten, um ihren Glauben an Chriftus zu laͤutern. 

Chriftus war: den Chriften bisher Licht vom Lichte, 
Liebe. von Liebe, Abglanz des Baters 26, jet follen- fie 
ſich damit zufrieden: geben, daß man ihn noch für den 
Sokrates aus Nazareth, für. den Heiligen aus 
Sserufalem gelten Laffe. 

Chrifius, war. ihnen bisher das Gsttlich« Menſchliche 
in Einem, durch das die Menfchheit wieder mit der Gott⸗ 
heit vereinigt, und von Finfterniß, Suͤnde und Tod erlö- 
fet — in das Lichtreich verſetzt werden follte; nun muß- 
ten fie es noch für eine Gnade anfehen, wenn ihn die 
rüftigen Zöglinge der jüngften Philofopheme noch für ihres 
Gleichen gelten laſſen mochten, 
Chriſtus war ihnen bisher eine erhabene Quelle der 
Weisheit, durd die fie von ihrer Thorheit geitefen; eine 
Duelle der Heiligkeit, durch die fie-Kraft zur Heilige 
‚feit empfangen; eine Quelle der Seligkeit, aus der fie 
ewiges ‚Leben: fchöpfen Fonnten: num, mußten: fie es ſich 
vorſagen laſſen (denn beweifen konnte man ed‘ nicht), 
mußten ſich vorfagen laſſen: „Die größte Ehre Jeſu bes 
ftehe darin, daß er die reinfte Sittenlehre, bie erft 
jetzt die fcharffinnigften Köpfe aus der gebildeten Vernunft 
entwicklen koͤnnen, ſchon vor fo vielen Fahrhunderten aus 
der gemeinen Vernunft entwidelt hätte; dieſe Lehre — 
befolgt — mache den Menſchen weiſe, heilig, ſelig; und 
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nur in dem Sinne fey Jeſus Weisheit #; Seitigteits, %, 
Seligfeitd + Quelle. 

Ehriftus war ihnen aterr der Taͤufer mit Feuer 
und Geiſt, der große Herz- und Geiſt-Umſchaffer, 
der die Liebe in das Herz, und den Namen des Lieben 
den in Das Bud; des Lebens fchrieb: nun mußten fie 
fih in Flugfchriften und gelehrten Anzeigen, auch in Pres 
digten, mit der Miene der alleinfeligmachenden Aufklärung 
zurechtweifen laffen: „In der Menfchennatur liege 
das Urſpruͤnglichwahre; dieſes Urfprünglide 
wahre habe Chriftus auch gelehrt: darum fey 
feine Lehre auch Bernunftlehre: und wer fie 
aus Achtung für das Geſetz vollbringe, der 
fey wiedergeboren, ſey an Herz und Geiſt ums 
gefhaffen: Chriftum in einem andern Sinne 
mit Geift taufen laffen, ſey —— 
Myſtizism, Obſcurantism.“ 

Chriſtus war ihnen bisher der Uebermann des 
Grundverderbensd der menfchlichen Natur, der durch höhere 
Kraft dem: Gewiffensgefege ein Uebergewicht über das 
Geſetz der Sinnlichkeit verfchaffte; jetzt mußten fie ſich 
das neue Hallelnja in fogenannten reinfittlichen Chören 
vorſingen laffen: „Der freie Wille fey aus ſich allein 
ftarf genug, der Uebermann des Nadifalböfen zu werden, 
und die praftifche Vernunft im Menfchen mache die höhere, 
Kräfte, die unter dem Namen Gnade befannt find, ent- 
behrlich; jeder Menfch muͤſſe fich felbft zu einem tugend- 
haften Menfchen palingenefiren, oder feine Tugend 
fey nicht einmal des Namens werth.’ 

Chriſtus war ihnen bisher die Auferfiehung und 
"das Keben, war ihnen der große Erfigeborne aus den 
Todten, der jet die Schrecken des Todes, und einft das 
Reich des Todes auf immer zernichtete: nun mußten fie 
ſich dieſe Troſtlehre fo dolmetſchen laſſen: „Einmal werde 
das Syſtem der Moral mit dem Syſteme der Seligkeit 
kongruiren: dazu muͤſſe man die Unſterblichkeit und 
die Gottheit poftuliren; die Unſterblichkeit, weil hienie— 
den die Heiligkeit nicht vollendbar, die Gottheit, weil 
ohne fie die Tugend nie mit der Seligfeit Eins werden 
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könnte: dieß ſey ber Kern der —— Uebrige 
— Schale” 

— Eben fo marfdurchfchauernd war den Shriften 
eine ähnliche Aufforderung an ihre Prediger, daß fi fie ‚Ihren 
uͤbernatuͤrlich-poſitiven Chriftug doch einmal in einen rein⸗ 
moralifchen, . menfchlic, = tugendhaften Chriftus verwandeln 
möchten, indem es höchfte Zeit dazu None die Aufforde⸗ 
rung, daß man 

das Hiftorifche 
das Symboliſche 
das Aeußere | 
das Pofitive — 

— (und darunter verſtanden ſie alle hoͤhere, alle 
unmittelbare Offenbarung der Chriſten) liegen laſſen, 
und ſich mit dem Allgemeingültigen (und darunter 
verftanden fie das Urfpränglichwahre im der menfchlichem 
Natur, das in hundert Köpfen: hundert Meinungen ers 
zeugt — und in hundert widerfprechenden —— 
hervortritt) abgeben ſollte u. ſ. w. 


Dieſen bisher genannten und aͤhnlichen Verſuchen, das 
alte Chriftenthum mit dem neuen Kriticism zu vereinigen, 
fann man mit Grund nicht nachſagen, daß fie die Nuͤch— 
ternheit übertrieben hätten; vielmehr find fie fo ausgefal⸗ 
fen, wie fie ausfallen müßten, wenn fie in der Stunde 
des Taumels wären gemacht worden. 


Sie haben nicht nur das alte Chriftenthum mit 
dem neuen Gedanfendinge ihrer Schule nicht vereinigt, 
fondern vielmehr durch den Verſuch der Vereinigung — 
fie — die Vereinigung, entweder als unmoͤglich, oder 
ale uͤberfluͤßig dargeſtellt; unmoͤglich, wenn das 
Chriſtenthum etwas mehr seyn follte, als „kritiſche Moral 
im Vehikel des Poſitiven,“ überflüßig, wenn es nur 
fritifche Moral im Vehikel des Pofitiven- wäre. — Diefen 
unglüclichen Vereinigungsverfuchen Liegt eine zeichtgläus 
bigfeit zu Grunde, die an das Abergläubifche grenzt. 


Unfere Helden — Gene meine ich, die mit. ihren Unters 
fuchungen fait eher. im Reinen find, „als fie diefelben bes 
gonnen haben, und mit ihren Sratelfprichen früher und 
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fühner hervortreten, als es bie Beſcheidenheit erlaubt — 

mit jenen Orakelſpruͤchen: 

J. Chriſtenthum iſt nur Moral, und 

I. da noch keine beſſere Moral erfchienen, als die 
neufritifche, fo ft die Harmonie des Chriſtenthums 
mit der neufritifchen Moral der Triumph des Chris 
ſtenthums: alles Uebrige, was nicht * iſt, kann 
und darf alſo nur 


II. als Aus haͤngſchild am ae der 


Moral geduldet werden — 


IV. bis Zeiten kommen, die den Triumphwagen auch 
von jenem Aushängfchilde ſaͤubern und bie Herrliche 
keit des Triumphs vollenden werden .... 

dieſe unfere Helden find mir ald Helden der Leicht 
gläubigfeit in den wichtigften Angelegenheiten des 
Menschen aͤußerſt merkwürdige Phänomene. 


Sie find leichtgläubig in ihren Borausf eBungen, 
und in ihren Anwendungen, 

Sie find Teichtgläubig in der. erſten Borausfekung, 
daß das Shriftenthum nur, Moral ſey; find Teichtgläus 
big in der zweiten Boransfegung, daß Die neufritif che 
Moral die befte ſey; find. leichtgläubig. in der An— 
‚wendung, daß man das Chriftenthum fo behandeln müffe, 
als wenn es entweder nur Moral, oder wenigſtens, als 
wenn die Moral nur die eamsige Realität des 

Ehriftenthums wäre 

Die erfte Vorausſetzung iſt ſo — als eine, 
Denn das Chriſtenthum (verſtanden nach dem klaren Sinne 
feiner erſten Bekenner, der hier allein entſcheiden kann, 
nicht nach den Auslegungen des achtzehnten und neun— 
zehnten Jahrhunderts, die hier nichts entſcheiden koͤnnen) 
iſt doch offenbar. nichts anders, als die ganze große 

Anſtalt Gottes, das Menſchengeſchlecht durch Chriſtus 
heilig und ſelig zu machen. 

Als die ganze große Anſtalt Gottes, das Menfchen- 
gefchlecht heilig und felig zu machen, ‚begreift das Chris | 
ſtenthum — — dad Moraliſche, als das ſegcuanut⸗ S 
Poſitive un ſich. 
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- Das Chriftenthum, wie es von Chriſtus und feinen 
erften Juͤngern gegründet ward, iſt alfo weder ein bloß 
Pofitives ohne das Moralifche, noch ein bloß Moras 
fifches ohne das Poſitive, fondern ein Moralifch > pofitiveg, 
und ein Pofitiv-moralifches, das in der Trennung fo» 
wenig gedeihen kann, ald wenig ein menjchliches Handeln 
(getrennt von der menjchlichen Natur —) eriftiren kann. 

Das Moralifche ift nach der Lehre Chrifti die heilige 
Gefinnung und das heilige Leben — alſo die reifende 
Frucht; das Pofitive — die reifmahende Kraft, 
die dent menfchlihen Willen ganz frei und zur. Gruͤndung 
der heiligen Geſinnung und des heiligen Lebens über; 
wiegend fräftig macht. 

Wer alfo das Pofitive vom Chriftenthume ablöst, 
um das Moralifche vefjelben zu fürdern, der nimmt die 
fruchtfchaffende Kraft de8 Baumes hinweg, um das Reis 
fen der Frucht zu fihern und zu befchleunigen. 

Das Moralifche ift gleichfam der Uhrzeiger des Le- 
bens, das Pofitive das innere Triebwerk der Uhr, 

Mer alſo in dem Chriftenthume das Moralifche vom 
Pofitiven trennt, der ifolirt den Uhtzeiger des Lebens vom 
Triebwerke der Uhr — und empfiehlt es, im diefer Sfole 
rung, als das unum necessarium, 

Die zweite Vorausſetzung, daß die neukritiſche Moral 
die beſte ſey, iſt eben ſo beweislos, als eine. Die Super⸗ 
lativen find überhaupt nicht fo Leicht erwiefen, als ge⸗ 
fest. — Und nun vollends in. der jeßt eintretenden 
Anarchie der philofophifchen Meinungen, wo fein Name 
mehr ausſchließend gebeut, möchte ein Erweis jener Ber 
hauptung von einem entfchiedenen Kopfe auch nicht _ ein⸗ 
mal mehr verſucht werden. Es moͤchte ſich auch je län 
ger je weiter die Leberzeugung verbreiten, daß eine bloße 
Achtung des Gefeges für Menſchenweſen viel zu 
Falt, und die gerühmte Autonomie des Willens weiter 
nichts, als eine Dperation der phantafirenden 
Willführ, oder der willführlid — — 
Phantaſie ſey. 

Sollte man ſich aber ſo weit herunter laſſen, daß 
man ſich begnüͤgte, zu lehren: „Gutes achten, lieben, 

thun, 


a A 


thun, um des Guten wegen — fey Seit des 
Syſtems, und das Uebrige bloßer Buchſtabe, 
ſo wuͤrde der Geiſt der kritiſchen Moral ſchon in dem 
alten Cicero, ſo wie in dem jungen Swedenborg, und 
zwar ohne die ſtechenden Doͤrner des neuen Syſtems, auf⸗ 
gefunden werden koͤnnen. 

Indeß, wie das laufende Jahrzehend in der Epoche 
der Vergoͤtterung den genannten Superlativ eingefuͤhrt 
hat, ſo ruͤckt nun ein zweites Jahrzehend herbei, das in 
ber Epoche der Anardie den Superlativ des Lobes 
vielleicht in. einen Superlativ des Tadels verwandeln 
wird, — gleich ungerecht im uͤbertreibenden Zabel, wie 
jenes im uͤbertreibenden Lobe. 

Die Anwendung, die ſie von dieſen Vorausſetzun⸗ 
gen in einzelnen Lehren, Geſchichten, Spruͤchen machen, 
hat nicht mehr Sicherheit, als die Vorausſetzung ſelber: 
„Man muͤßte das Chriſtenthum durchaus ſo behandeln, 
als wenn ed nur Moral — oder als wenn dag Mora—⸗ 
liſche die einzige Realitaͤt des Chriſtenthums waͤre.“ 

Dieß iſt in der That der Schluͤſſel zu ihren muͤhſamen 
Bearbeitungen des Chriſtenthums, Die am Ende nichts 
ftehen. laffen, als ein altes, duͤrres Soll... Ich fage, 
am Ende, das heißt, bis auf diefe Stunde Dem 
wenn fie einmal ihr Soll mit demfelben Eifer bearbeiten 
werden, wie fie jet das Pofitive bearbeitet haben, fo 
. ‚möchte wohl von einigen aus ihnen auch das Soll, das 
fie jett überall, auf dem Kampfplake der Schriftitellerei, 
noch in unbefihränkter Herrlichkeit glänzen laſſen, auf ein 
gar Kleines Gebiet befchränfet, wo nicht um fein ganzes 
ſcientifiſches Daſeyn gebracht werden, wovon es nicht an 
Spuren und VBorfpielen fehlt. Daß e8 aber um dieſe 
Bearbeitungsart des Chriftenthums, die nichts als das 
Moralifche ftehen läßt, eine hoͤchſt unfidhere Sade 
jey, läßt fich ohne fonderfiche Muͤhe darlegen. 

Wer das Pofitive des Chriftenthums fchlechterdings 
außer Kurs feßen will, kann | 

1) nicht laͤugnen, daß durch das Poſitive des Chri⸗ 
ſtenthums das Moraliſche urſpruͤnglich gegruͤndet 
worden ſey; kann 

HM, v. Sailer's ſämmtl. Schriften. XII. Bd. ate Aufl. 35 
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'2) feinen gültigen Beweis führen, daß das Pofttive 
ein bloßes Sntroduftionsmittel des Moras 
liſchen geweſen ſey; kann 

3).eben fo wenig einen guͤltigen Beweis führen, daß 
ihm felber feine höhern Kräfte zur Begründung und 
Vollendung, feiner Tugend noͤthig ſeyen; kann 


4) noch weniger beweifen, daß das poſitive Chriſten⸗ 
thum, das ſeiner Perſon entbehrlich ſcheint, dem 
menſchlichen Geſchlechte entbehrlich ſeyn werde. 


Da er nun auf einer Seite die Thatſache der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Verknuͤpfung zwiſchen dem poſitiven und moras 
liſchen Chriſtenthum nicht aus der Weltgeſchichte verban— 
nen, auf der andern die Entbehrlichkeit des Poſitiven fuͤr 
ſich und Andere nicht guͤltig beweiſen kann: ſo wird ihm 
wenigſtens die Nuͤchternheit des Kopfes keinen neuen 
Beweggrund an die Hand geben, das Wageſt uͤck — 
der Ifolirung des poſitiven Chriſtenthums von dem mora— 
lifchen — noch weiter fortzufeßen. 


Zwar find un der Vorzeit marncherlei Blöfen geges 
ben worden, und werden noch gegeben, die der herrfchens 
den Denfart, die fich nur auf das Moralifche befchränft, 
einen großen Vorſchub gethan haben, und thun, — mans 
cherlei Blößen, die ich, um die ganze Wahrheit darzu⸗ 
ſtellen, nicht verſchweigen darf, und ſo wenig verkleinern, 
als vergrößern will. Aber Bloͤßen, die eine Irrung 
veranlafien, find feine Gründe, die das Falſche wahr 
machen fünnem 


Es gab Menfchen, und giebt es ed die in ihren 
Predigten und Schriften das Pofitive in Chriſtus und in 
dem ganzen Evangelium fo behandeln, als wenn ed ohne 
das Moralifche gut und felig machen fünnte, ganz wider 
den Geift Ehrifti, der auf gottgefällige Gefinnung und 
gottgefällige Thaten dringt; ganz wider den Sinn Pauli, 
der den Glauben durch die Liebe thätig, zur 
Hanptjache machte. . Dieß war. und ift eine Bloͤße. 


Es gab Menfchen, und giebt e8 Noch, die, ſtatt mit 
dem urſpruͤnghichen Poſitiven, das aus dem Hin 
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mel kam, fich zu beguägen, aus ihren oder fremden Koͤ⸗ 
pfen eine Menge des Pofitiven hinzufeßen, und mehr die 
Form ded Ganzen aufrecht zu halten, als den Geift bes 
Göttlichen darzuſtellen ſuchen. Dieß war und ifl, eine 
zweite Blöße, —— 


Es gab Menſchen, und giebt es noch, die unwiſſend, 
oder mißgeleitet, in dem Aeußerlichen, in der Mechanik 
der Geberden, Uebungen, Gebraͤuche, ihr Heil für 
chen, und von dem Geifte des Chriftenthums entblößt, an 
dem bloßen Buchftaben hängen, : der Fein anderes Leben 
hat, als zu tödten. Dieß war und ift eine dritte Bloͤße. 


Es gab endlich Menfchen, und giebt es noch, die, ftatt 
das geiftliche Reich Gottes durch geiftliche Waffen, durch 
Darftellung der Wahrheit, durch hellleuchtende Beis 
fpiele des Guten, durch Liebe, die Alles daran giebt, 
um Alle der Wahrheit zu gewinnen, durch Geduld im Ge⸗ 
dränge der Berfolgungen 20, zu fördern, es mit dem eifers 
nen Stabe gründen zu muͤſſen glauben. Dieß war und 
ift eine Bloͤße, die am meiſten Schatten auf die chriftliche 
Wahrheit wirft, und dem ungerechten Haſſe gegen bie 
Chriſten den Schein der Gerechtigkeit Teiht, 


Sp wie ich aber Ihnen, meine Lieben! dieſe Blößen 
nicht verfleiftert habe, und um fo weniger verkleiſtern 
durfte, je. mehr fie ohne Zweifel mitgewirft haben, ven 
grenzenlofen, und eben deßwegen unverminftigen Wider: 
ftand gegen das Pofitige des Chriftenthums zu bewaffnen: 
fo. werden Sie jet auch meine praftiichen Erinnerungen, 
die ich aus dem, was ic; "bisher von dem Geifte der 
Nuͤchternheit und von der Gefchichte meiner Zeit an—⸗ 
geführt habe, und wohl auch Aus tiefern Gründen (ex 
visceribus causae) herleiten werde, deito beftimmter, und 
bei allem Gepränge der Freimüthigfeit, das ihnen nicht 
fehlen wird, deſto parteilofer finden, je mehr ich mich 
von der Anklage der Perfonen enthalten, und je feiter 
ih bloß auf die Hauptfache mein Augenmerk eg 
tet * 


— —“ 
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Neunter Brief. 
Praltiſche Erinnerungen an junge Prediger. 


1. Auch, abgefehen von ihrem chriftlichen Bekenntniſſe 
und chriftlichem Lehramte, bloß als Menjchen, und in bloß 
philoſophiſcher Hinficht, feyen Sie unerbittlich firenge mit 
ſich felber, ehe Sie Ihren Kopf in ein neues Syſtem, oder 
das neue Syſtem ſich in Ihren Kopf hineinbilden laſſen. 
Ich wiederhole: Seyen Sie unerbittlich ſtrenge; denn 

Erſtens: Es iſt zwar, wie die ſchoͤne Rede geht, 
nur Eine Vernunft; aber mancherlei Entwicklungs⸗Mit— 
tel, mancherlei Entwicklungs⸗Stufen, mancherlei Ent—⸗ 
wicklungs⸗ Formen der Einen Vernunft. 

Nun wie viel Entwicklungs Formen, die ein allumz 
faffendes Wiſſen zum Zwede haben, fo viel Sy- 
fteme, im laufenden Sinne des Wortes, und jedes Sy- 
ſtem nennt fih, „Die ewige Form der Einen Ber 
nunft,‘ weil es fih in dem Erfinder ewig finden muß, 
oder finden will. Indeß, wie Die eine Naturthätigfeit 
in taufenderfei Formen erfcheint — die wieder ſchwinden, 
und neu werdenden Pla machen: fo erfcheint Die ‚eine 
Bernunft- Chätigkeit in taufenderlei Vernunftforrien — Sy 
ſtemen, die wieder ‚fchwinden, and neu werdenden Plag 
machen, 

Und wie die neue Naturform aus. den Ruinen der 
aͤltern hervorgeht, ſo die neue Vernunftform aus den Rui⸗ 
nen der Altern, Sp gieng ja felbft die Fritifche Vernunft- 
‚form — ald neu — aus den Ruinen det Syſteme der Vor 
zeit; ſo giengen aus den fich anbahnenden Ruinen der 
kritischen Vernunftform in drei Männern drei neue Ver— 
nunftformen hervor: und wie viele noch nachkommen wer⸗ 
den, ſteht zu erwarten. Ueberdem, nicht nur in drei 
Menfhen entwickeln ſich drei verſchiedene Vernunftfor⸗ 
men — ſondern in Einem Menſchen entwickeln ſich nach 
und nach (mit oder ohne Bewußtſeyn) mehrere Vernunft—⸗ 
formen, die aber alle mehr oder weniger von der Zeit ge⸗ 
meiſtert werben, wenn fie ſich gleich alle — ewig yrofla- 
miren, Denn die Alles zermalmende Zeit ift taub fir fol- 
che OMERIISBANEN. 
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Halten Sie alfo Ihren Aneignungstrieb— zu- 
rück, da, wo ein neues Syftem Ihre Aneignung auffor⸗ 
dert — haften Sie zuruͤck, bis Sie das Ganze in allen 
Theilen und im Ganzen durchſchaut haben. Denn ſonſt 
koͤnnten Sie im Wahne, die ewige Form der einen Ver⸗ 
nunft zu umarmen, eine zeitliche Geſtalt derſelben fuͤr die 
Goͤttin ſelber halten, und Ihre Taͤuſchung erſt ſpaͤt inne werden. 

Ich beſchwoͤre Sie: ſeyen Sie unerbittlich ſtrenge, 

auch in bloß philoſophiſcher. Hinſicht, ehe Sie Ihren 
Kopf in ein neues Syſtem, oder ein neues Syſtem in Ih⸗ 
ren Kopf hineinbilden laſſen. 
Zweitens: wie der Aberglaube bei Goͤtterfeſten die 
Menſchen fchlachtete und noch fehlachtet, weil er ein 
Menſchenopfer für den höhften Aft der Huldi 
gung anfah und anfieht: fo werden auch bei Vernunft: 
feften, da — wo irgend einen neuen Syfteme feierlich. ges 
huldigt wird,. faft immer Menfchenopfer gefchlachtet, 
das heißt, bald wird der Kopf dem Gefühle, bald das 
Gefühl dem Kopfe geopfert. Es wird das Gefühl dem 
Kopfe gefchlachtet, wenn der Kopf die Konfequenz nicht 
durchfegen Fann, ohne das Gefühl des Wahren, Guten, 
Schönen zum Beſten zu geben, und der Sinn für. Die 
Konfequenz der höchfte Gebieter bleibt; oder es wird 
der Kopf dem Gefühle gefchlachtet, wenn das Gefühl fich 
felber nicht retten Fan, «ohne: die Konfequenz zu brechen, 
und das Gefühl des Wahren, Guten, Schönen der hoͤchſte 
Gebieter wird. Im erften Falleıwerden alldurch⸗ 
greifende Syiieme aus Einem Stüde gegoſſen; im - 
zweiten unvollendete Syiteme für vollendete, Vorausſetzungen 
für Demonftrationen gehalten. In jedem: Falle verliert 
‚die Menfchheitz; im erften wird fie eine Steinbruft mit 
einem Alles wiffenden Kopfe; in dem zweiten ein all 
gebietendes Herz mit einem nickenden Kopfe. 

Wenn Ihnen alfo der gefunde Menfchenfopf fo theuer 
ift, als das geſunde Menfchengefühl, und dieſes fo theuer, 
wie jener: fo eilen Sie nicht mit Aneignung neuer Sy⸗ 
jteme, "weil. fein Gewinn ‚einer durchgeführten  Anficht — 
fie fey ohne oder mit Vorausſetzung durchgeführt, das 
Opfer des Kopfes‘ oder des: Gefühles: aufwiegen ka. 
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2. Unterfheiden Ste genau in ſich den Miffenstrieb 
deg Philoſophen, und das Amt des Chriſtenlehrers. 
Als Philoſoph moͤgen Sie (mit ſtrenger Ruͤckſicht auf die 
eben genannte Bedingung aller vernuͤnftigen Aneignung 
einer fremden Anſicht) ſich immer die Idee ſuchen, in die 
Sie die Chriſtenlehre und jede Wahrheit am bequemſten 
hineinlegen koͤnnen. Aber als Chriſtenlehrer laſſen Sie 
fich die Einfalt Chriſti und der Apoſtel das hoͤch— 
te Mufter feyn. Es liegt etwas unausfprechlich Mil 
des, etwas Göttlich- Menfchliches darın, das Feine Kunft 
erfegen fan. Und ich darf fühn jagen: Da die Einfalt 
Shrifti und feiner Apoſtel die Spitzfindigkeiten fo vies 
ler Schulen überlebt hat, und gerade aus den zerfchlagenen 
Formen der Spekulation immer herrlicher hervorgieng, 
als fie in den fpefulativen Formen felber nie erſcheinen 
fonnte: jo möchte ihr dieß große Loos — auch in Hin 
ficht der neuen Hüllen, in die fie eingelegt "werden jo, 
aufgefpart ſeyn. 

Ich weiß das Glänzendfte, was dawider gefagt wer⸗ 
‚ben kann, aber ich weiß auch, daß es mehr dem Glanze, 
ald der Wahrheit zu verdanfen hat. — — — Aller⸗ 
dings, meine Lieben! bilden die zarten Glieder der „goͤtt—⸗ 
lihen Religion“ in dem Geifte Ehrifti und in. jedem ° 
feiner geiftvollen Juͤnger einen ſchoͤnen Organismus: aber 
diefer fchöne Organismus will ein freies Element, in 
dem fich die zarten Glieder nach Herzensluft hin. und her 
bewegen koͤnnen, und fein eifernes Bett, in das fie ent 
weder eingezwängt, um hineinzupafien, oder in welchem 
fie ausgejtredt werden muͤſſen, um es auszufüllen. Ies 
nes freie Element ift kunſtloſer Chriftenglaube ; dieſes ei⸗ 
ſerne Bette iſt die ſteife Form des kuͤnſtlichen Syſtems. 
Ich ehre mit Ihnen das Syſtem, um des Wiſſens wil—⸗ 
len, das die Vernunft ſucht, um der Wahrheit willen, 
nach der ſie ringt, um der Muͤhung willen, die fie dar- 
anwendet, um der wohlthaͤtigen Folgen willen, die 
mit der Selbfterforfchung: des Wahren verknüpft ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. Aber Glaube und Syſtem muͤſſen doch immer aus⸗ 
einander gehalten werden, Chriſteuſchule und Philofpphen- 
ſchule muͤſſen immer geſondert bleiben, wie dag ſanfte Baͤch⸗ 
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| 
fein, das aus der Quelle rinnt, vom dem Waldſtrome, der 
aus den Zufluͤſſen reißender Baͤche entſteht, muͤſſen beſon⸗ 
ders von den Chriſtenlehrern im Schooße Ir nn 
Gemeinden auseinander gehalten werden. | 


In dieſer Weberzeugung unterfcheide ich, . in Sf 
auf die große Angelegenheit der Religion und die neueſte 
Begebenheit der Wiſſenſchaft, einen zweifachen Vernunft—⸗ 
gebrauch, den reinspofitiven, den gleich ſam⸗ſchoͤ— 
pferiſchen, wie fie ihn nennen, der dag Urfprünge 
lich» Wahre. felbft aus ſich Fonjtrumt, und den negati- 
ven, der das Wahre, das dem Glauben als eine Konſtruk⸗ 
tion von hoͤherer Hand gegeben iſt, ehrerbietig annimmt, 
ſorgſam huͤtet, und vor dem Meſſer des Syſtems be— 
wahrt — und nie poſitiv wird — als in der Darſtellung 
des Gegebenen, in Anfnüpfung ar das Gegebene, und in 
Aufforderung der Gegner zum Beweiſen des Unerweis— 
lichen, womit ſie das Glaubensfach bekaͤmpfen. 


Auch weiß ich wohl, daß es an edlen Maͤnnern nicht 
fehle, die das Wahre, das die Vernunft aus ſich konſtruirt, 
und das Wahre, das die Geſchichte als gegeben dar— 
beut, ineinander fallen lafjen, das fie dann die Harmonie 
der philofophifchen und hiſtoriſchen Konftruftion nennen, 
Das war auch im Grunde das Streben aller denken—⸗ 
den Chriften aller Zeiten; das kann auch auf feiem 
tififchen Kanzel der Schule nicht wohl vermieden wers 
den. Fern, Dieß edle Ringen nach vollendeter Wiffenfchaft 
zu tadeln, bleibe ich dem Berufe getren, den mir mein 
Herz, meine Ueberzeugung, und ein unuͤberwindlicher 
Ref pekt für da8 Gegebene anvertraut, dem Bernfe, Sie, 
meine Lieben, an den Ihren fo feit, wie möglich, anzu⸗ 
ſchließen — an den Beruf, die Menſchen in das 
Heiligthum der Lehren Jeſu einzuleiten, wo 
ſie dann ein beſſerer Lehrer uͤbernimmt, um ſie 
zur Anſchauung des Urſchoͤnen zu führen. 
Und ..... darf ich mein beftes Miffen hier namhaft 
machen: fo kann ich es nicht beffer ausdruͤcken, als e8 ein 
Philojoph im Briefe an einen Philofophen mit feinem uns 
nachahmlichen Stempel bezeichnet hat: Sch bedarf 
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einer Wahrheit, die nicht mein Geſchoͤpf, ſon— 
dern derer. Gefhöpf id wäre. 

3. Wenn Sie ald Chriftenlehrer die Ehriftenfchule 
und die Phitofophenfchule ſtets auseinander halken ſol⸗ 
(en, fo werden Sie befonders da, wo Ihre Nachbarn auch 
im Volksunterrichte dieſes Auseinander aufheben, 
und jene Einheit zwifchen Chriftenfchule und Philoſophen⸗ 
fehule auf eine neue Weiſe herftellen. wollen, am aller 
wenigften voreifig feyu; jo werden Ste befonders da, wo 
der Zeitgeift Sie auffordert, entweder das finfende 
Shriftenthum mit der neuphilofophifchen Stüße zu halten, 
oder gar an die Stelle des alten Chrijtenthums Die neue 
Denkart zu fegen, fich das Gefe der Niüchternheit Heiz 
ig feyn laffen, — das Gefeg nämlich: „Prüfe, 
ehe du urtheilft, und: werde kalt, um prüfen zu fönnen, 
und: lerne vorerſt verftehen, was dy prüfen follft? Die: 
fem Geſetze zufolge unterfcheiden Sie genau 

Erftens, was ift denn der Sinn der neuen Denfart, 
was wird denn eigentlich gelehrt. 

Zweitens, wie heißen die. Gründe, die die neue Dent- 
art zur Wahrheit jtempeln follen? _ 

Drittens, wie verhält fich die neue Lehre. zur klaren 

Lehre des alten Evangeliums Chriſti? 

Um in dieſen Unterſcheidungen vorſichtig zu Werke 
zu gehen, ſo ſehen Sie es als ein zweites Geſetz der 
Nuͤchternheit an: „Sondere du die Sache, die jetzt mit 
„großem Feuereifer fuͤr und wider getrieben wird, von den 
„Perſonen, die vor- und mit⸗ſchreien; ſondere Die 
‚Lehre von den Neigungen, die fie vergoͤttern oder 
„brandmarken — und urtheile nicht, bis du dir zutrauen 
„darfſt: Wie ich jebt die Sache nach reifer Unter 
„fuchung anfehe, fo wird fie ſich nad) zehn Sahren je⸗ 
‚Dem ruhigen Zufchauer von felbft im — — 
„darſtellen.“ 

Als Jemanden vor zehn Jahren feine Freunde ermun⸗ 
terten, die fritifhen Formen in feine Religionslehre 
zu verweben, fagte dieſer Jemand: „Ich will noch zehn 
Jahre zuwarten; bis dahin wird vielleicht der Sinn deſ⸗ 
fen, was in dem neuen Spiteme jest noch unbeſtimmt feyn 
möchte, 
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möchte, beftimmet werden, bis dahin werden vielleicht die 
Gründe, ‚die jet noch für gültig angefehen werden, als 
unzulaͤnglich erſcheinen, bis dahin wird ſich die Har⸗ 
monie oder Disharmonie des neuen Meines mit 
dem Evangelium von felbjt entfcheiden.’ 

Er hielt Wort — und die Zeit hat ihn gerechtfertigt; 
denn fie hat deutlich genug. entfchieden. — 

Und die Zeit wird Sie auch rechtfertigen, wenn Sie 
diefen oder jeden andern, noch neuern Wein feine Hars 
monie oder Disharmonie mit dem: alten Eugen auf 
demfelben Wege entfcheiden laſſen. 

Es wird Ihnen aber fehr erſchwert, und oft faft 
unmöglich gemacht werden, dein Geſetze der Nuͤchtern⸗ 
heit treu zur bleiben; denn Sie werden bloß darum, weil 
Sie ald Prediger oder Schriftiteller nicht die Sprache des 
neuen Syſtems mitreden, in den ober= oder nieder- Deutz 
fehen Blättern als ftillgeftandene, oder aus der Bor: 
zeit übergebliebene Homuncionen, oder gar als 
gefährliche, in den Verfinfterungsplan mitvers 
webte Diimmlinge— ausgefchrieen werden. Man wird 
Sie in Zeitfchriften großmäthig bedauern, daß Sie mit 
der Zeit nicht fortgefihritten feyen, und zu fleif an 
dem Alten hängen. Man wird Sie unter die Zahl der 
Seher rechnen, weil Sie dem armen Evangelium einen 
höhern Werth beilegen, als dem fraftreichen Zeitgeifte, Es 
werden Ihnen Sünglinge, die fich ohne Mühe darauf einz 
ftudirt haben, die Sprache der Zeit zur reden, in politis 
fcher und Firchlicher Drdnung vorgezogen werden. Allein, 
meine Lieben, was koͤnnen Sie für die Wahrheit, die da 
heilig und ſelig macht, weniger leiden, als ſich mit ges 
dructen Buchſtaben in Zeitungen, oder in der Nangordnung 
der Zeit ein. wenig herunterfeßen zu laffen, da wir doc 
alle unfere Ehre darein fesen follen — für das geiftliche 
und ewige Reich Chrifti felbft unfer Leben zu opfern? 
4) Was insbefondere die Verknüpfung des Pofitiven 
mit dem Moralifchen betrifft, fo ift es einleuchtend, 
daß eine nüchterne Vernunft und die lautere Lehre Chrifti 
auch hierin zufammentreffen. Und ich fehe es gerade für 
eine Wirkung des Taumels, für eine Folge des Schwinz- 

IM. v. Sailer’s ſämmtl. Schriften. XIL. Bd. 2te Aufl. 506 
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delge iſtes an, daß, nachdem Shriftus und Die Apoftel, 
die erſten Agenten der heiligen Sache, in ihrem kehren 
und Leben das Poſi itive mit dem Moraliſchen ſo innig 
verknuͤpft hatten, ‚wir Chriſten im achtzehnten und neun—⸗ 
zehnten Jahrhunderte als Chriſten, die nur in die Fuß— 
ſtapfen Chriſti und feiner erſten Freunde eintreten ſoll— 
ten, — das Moraliſche von dem Poſitiven trennen, und 
alſo, was Gott vereint hat, und was nur in der Vers 
einigung gedeihen fann, fcheiden follten, 

Es kommt mir Tächerlich vor (wie denn das Lächers 
lihe dem Naufche viel zu verdanken hat), daß unfere 
Weiſen es fchlechterdings beffer wiffen wollen, als Jeſus, 
woher er feine Weisheit genommen habe. Er behauptet 
vor dem DBolfe, und vor den Süngern, Iebend und fter- 
bend, daß er feine Weisheit unmittelbar aus dem Herzen 
feines himmlifchen Vaters empfangen habe; und unfere 
Weifen wollen es nicht anders gelten laſſen: er follte fie 
nach Einigen aus Aegypten, nach Andern aus feinem. 
eigenen Genie, aus dem Urfprünglich- Wahren ver 
Menfchheit, oder aus den geheimen Papieren eines jüs 
difchen Rabbi genommen haben, Sonderbar, daß fie acht- 
zehnhundert Jahre nachher das, was Jeſus am beften wifs 
fen mußte, befjer wiſſen follten, als Er. 

Ich weiß wohl, was diefes Erflären- Wollen einer uns 
erflärlichen Sache fo fehr beguͤnſtiget. Der Menfch will 
begreifen, und da fann er nichts begreifen; alfo 
wirft er um des Unbegreiflichen wegen das Pofitive ganz 
weg. Guter Mann! Fannft du denn begreifen, wie du 
zu der Anfchauung der Welt kommeſt? Wenn du es 
kannſt, fo befchreib es mir! Kannft du denn begre« 
fen, wie Jeſus feinen Himmel von Weisheit aus ſich 
felber nahm? Wenn du es Fannft, fo fag es mir! Wie 
willft du denn begreifen, was höher liegt, als alles Bes 
. greifen? Du felbft, o Menfch! Tiegft fchon weit über 
den Begriff hinaus: und dir, Menfch! für den alle Be 
griffe zu Fleine Rahmen find, willft das Univerſum, willſt 
Gott, willſt Gottes Offenbarung in Chriſtus, willſt das 

Unendliche in deine endlichen, willſt das Ewige in deine 
—— za einfchließen ? | 
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Sch denke, die Wege Gottes zur Menfchheit, 
und der Menfhheit zu Övtt feyen gerade fo 
geheim, als gewiß; fo unbegreiflid, als noch» 
wendig Und du fprichft in diefem Gebiete vom Be 
greifenwollen? 

— — — Der hödfte Grad alles Rächerlichen tritt 
bei denen hervor, die zu glauben fcheinen, Daß fie der 
Vernunft feinen größern Dienft thun koͤnnten, als wenn 
fie aus dem. alten Zeftamente alle Wunder, und aus. dem 
neuen Teftamente wieder ein. Wunder mehr wegerflärt 
hätten, um, wie fie fagen, dem Bernunft = Reiche aufzu⸗ 
helfen, und die reine Sittlichfeit mit der Vernunft zu 
fördern. Da müffen denn bei jeder Wundersnoth ein 
Donnerwetter nad dem andern, ein eleftrifcher 
Schlag nad dem andern, oder eine andere Natur 
erfcheinung, oder wenn die Naturerfcheinungen außer ung 
‚ nicht ausreichen, die ganze Piychologie zu Hülfe ges 
rufen werden, -damit nur dem hundertföpftgen” Wunder⸗ 
glauben ein Haupt nach dem andern abgefchlagen werde, 
Und wenn denn wieder “ein Wunder weggedeutet ijt, fo 
fireuen fich die Wunderfchenen einander fo viel Weihrauch, 
ald wenn — — Golumb einen neuen Welttheil entdedt 
hätte, »Indeffen haben fie nur in ihren Schriften — bie 
Wunder weggedeutet; in der heiligen Schrift ftehen fie 
noch da, und jede nüchterne, Vernunft fieht fie ale Fun— 
fen höherer Kraft an, die nicht mweggedeutet werben 
koͤnnen — weil fie find, und nicht weggedeutet werden 
folten, wenn fie auch Fönnten, weil fie zum. Höhern 
weiſen. Men fie nicht zum Hoͤhern weifen koͤnnen, der 
ift Allerdings fehr zu bedauern Was übrigens im 
Geiſte des Mannes vorgeht, der der Thorheit flirbt, um 
. für die Weisheit, der dem Lafter ftirbt, um für die Tu: 
gend, der dem Zeitlichen ftirbt, um für das Ewige neus 
geboren zu werden, dieß Wunder der Neuen Schöpfung, 
diefe Negeneration. des innern Menfchen, ohne welche Die 
geprieſene Moralität nicht vielmehr. als eine taube Nuß 
ift, — dürfte doch wohl ein höheres Wunder. feyn, als 
alle Wunder in der Außern Natur. Können fie nun jenes 
Wunder der Wunder in der innerſten Natur bes Men—⸗ 
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ſchen — nicht entbehrlich machen: fo wird ihnen das Ent- 
behrlichmachen der Wunder in der Außern Natur nicht 
fonderlich viel Lorbeeren einbringen. Faͤnden fie aber auch 
jenes Wunder der Wunder entbehrlich, fo wiſſen wir, was 
wir von einer Eittlichfeit zu denken haben, die ohne Res 
generation des innern Menfchen zu Stande kommen kann. 
Da werden fie aber höchlich protefiiren: Megeneration 
des innern Menſchen ſey fhon nothwendig; 
nur müffe der Menfch felber fein Heiliger 
Geiſt, "der praftifhe Wille ſelbſt die neue 
Gebärmutter des innern Menfhen ſeyn. Ich. 
fenne diefe Sprache — aber ich denke hier abzubrechen; 
denn wenn ich auf Erflärung diefes neufritifchen Ge: 
heimniffes dränge, fo möchten bei diefer Selbftregeneration 
unglaublichere und wunderreichere Dinge vorkommen, als 
bei allen Wundern Chrifti, und ed wirde dem: Alles bes 
greifenwollenden Sahrhunderte ohne Vergleich begreiflicher 
gemacht werden fönnen, wie ein Menfchenfohn fein 
eigener Erzeuger, ald wie ein im Böfen verfunfener 
Menfch fein eigener Selbftregenerator — zum heiligen Sinn 
und Leben werden möge. i 

5) So oft die Liebhaber des Nationalen, ohne all 
Ahtung für das Pofitive, von Vernunft fprechen, - oder 
fohreiben, fo fiehe ihnen genau auf den Mund, genau 
auf die Feder. Denn fie reden und fchreiben von ihrem 
Nationalen fo zuverläffig, ald wenn fie auf ihrem Pulte 
einen reinen, von der Vernunft ſelbſt gefchriebenen, Ber: 
nunft-&oder liegen hätten,. daraus fie ihre Lehrvor- 
träge unverfälfcht nahmen, uud als wenn derfelbe Ver⸗ 
nunftsEoder mit denfelben Sägen in allen Welt 
theilen angenommen wäre. 

Und hier überfehen die wohlmeinenden Verbefferer den 
himmelweiten Unterfcied zwifchen dem Evangelium Chrifti 
und dem Evangelium der Vernunft. In dem Evangelium 
Chrifti find die Säge: Gott iſt; Goͤtt iſt unfer 
Vater; Gott ift eim Öott der Lebendigen; Gott 
ift Die Liebe; die Liebe ift die Erfüllung des 
Geſetzes — ſchon als Saͤtze enthalten.  Diefe Säße 
darf die Vernunft des Menſchen nur leſen, und durchden⸗ 
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fen, um fie groß und hehr, und mit dem Zeugniſſe des 
Gewiſſens und mit den Bedirfniffen des Herzens übereins 
ftimmend zu finden. Aber wenn die Vernunft in fichfels 
ber und aus fich ‚felber dieſe Säge: finden foll, fo muß 
‚die Vernunft diefe Saͤtze erft machen, erſt fich feldft 
ermweifen, und da gefchieht es denn, "daß: die Vernunft 
98. Einen feinen andern Gott findet,  ald die Alles 
fhaffende, umd Alles verfhlingende Natur, 
die Vernunft des Andern Feinen andern Gott, ald die 
-eiferne Nothwendigfeit, indem die Vernunft eined 
Dritten außer, über und vor aller ge einen tebews 
digen Gott findet, 

Allerdings hat diefer recht, und jene zwei Andern 
unrecht gelefen. Aber, wo die Vernunft des Einen: 
recht las, da las die Bernunft des Andern unrecht. 
Es ift alfo ein Unterfchied, den die wenigften Gelehrten 
tief genug beherzigt haben: in dem Evangelium 
Chrifti it die Wahrheit als Wahrheit fhon 
ausgedrücdt, und als folche eine fieehende Norm 
der forfhenden Vernunft für alle Zeiten; 
in der Vernunft liegt nur die Naturanlage, 
die Wahrheit fu fuchen, und, wenn das Suchen 
gelingt, fih aus dem Labyrinthe des Suchens 
heraus zu finden— oder, wenn es nicht ge 

Alingt, fihb noch tiefer zu verirren. 

Gewiß, meine Theuren! ich ehre die Bernunft als 
Gottes Finger, fo gut, ald einer, und ich bin Aber: 
zeugt, es Fönne nichts DVernünftigeres geben, als den 
Glauben des Ehriften. Und, wer den Chriftianern 
ohne Unterfchied den Vernunfthaß aufbärdet, entehrt 
feinen. eigenen. Gottesfunken, wifjentlich. oder unwiffentlich. 

Aber, ein anders ift: die demüthige Vernunft findet 
in dem GChriftenthune Wahrheit, Auffchlüffe, Kräfte, die 
fie fonft nirgends. findet, und ein anders: das Chriftens 
thum ift felber nichts, alß eine wohlgelungene Ber: 
nunft-Dperation. Wenn alſo die Liebhaber des 
Nationalen fih nur auf das Nationale berufen, fo muß 
man auf den Punkt, von dem fie ausgiengen, anf den 
Punkt, wo fie anfommen, und anf den Weg, dem fie 
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gemacht haben, fleißig Acht haben, und es wird ſich zeigen, 
daß das Nationale gar oft die Magna Diana Ephe- 
siorum fey, die ber Kanzler und das Volk nicht gejehen 
haben, obgleich dieſes DR f ch reiet, und jener dafür 
ftimmen muß. 

6) So oft an Sie bie Aufforderung ergeht, : Sich, 
und Ihres Gleichen durch die bloße Moral der Ders 
nunft gut, weife, felig zu machen: ſo erſchrecken Sie nicht 
darob. Man kann ja in der Welt Alles fordern, 
aber nicht Alles Teiften As Menſch können Sie 
das Widerfprechende in diefer Forderung fühlen; als Philos 
ſoph wenigftend die Unerweislichfeit derfelben erweiſen; 
als Chrift erkennen fie den Alleinguten, aus dem, 
durch den, und in dem alle Zugend, alle Weisheit, 
alle Seligkeit fommt und befteht: als Chriftenlehrer 
haben Sie den Beruf, Ihre Zöglinge unmittelbar an den 
großen Erzieher des menfhlidhen Geſchlechtes 
anzuweiſen. Thun fie alſo, was Sie Gefühl, Ber 
nunft, Evangelium und Amtspflicht lehren, und 
kümmern Sie ſich nicht fonderlih um das, was, Andere 
thun. | 

Wenn Shnen eine weitere Erklärung abgenöthigt würde, 
fo könnten Sie antworten: ‚Daß der Geijt des ıChriftens 
„thums, der Offenbarung und Bernunft, Religion und 
„Moral, Göttliches und Menfchliches, Gnade und Frei- 
heit in ſich einiget, die Menfchen gut, weife, felig 
„gemacht habe, ſey Ihnen eine Thatfache, fo gewiß, 
„als ihr Daſeyn. Sm Geifte deffelben Evangeliums‘ häts " 
„ten Sie auf die Menfchheit, in Sich und Audern, ' zu 
„wirken angefangen, und fchon neue Proben der alten 
„Wahrheit gefehen, und hofften, noch größere zu fehen 
„In dem Geifte defjelben Evangeliums würden Gie auf 
„die Menfchheit, in Sich und Andern, zu wirken fortfahs 
„ten, bis der rechte Meffias der fittlihen Ber 
‚„munft erfcheinen wirde, der die Menfchen durch bloße 
„Moral, gut, weife, felig machte, und in einer neuen 
„Menſchenkolonie entfcheidende Proben feiner allein 
heilig, allein weife, allein felig machenden Moral abge: 

„legt hätte. Dann erft würden. Sie das alte Evangelium 


559: ⸗ 


„an dad neue, und den Meffiad des neuen Bundes Chris 
„ſtus an den Meffiad der bloßen Moral vertanfchen.‘ 

Dann laffen Sie Sich fein Wort mehr abzwingen — 
fehweigen Sie und handeln. 

7) Wenn Sie aufgefordert werben, eben nicht bloße 
Moral, aber dody „nur moralifche Religion“ im 
Sinne des groben oder feinern Kriticismus dem Bolfe 
yorzutragen, fo fühlen Sie Ihre Würde — denn Sie 
find berufen, en Evangelift zu feyn, der, als Bote,, 
die allerfreuende Botfchaft von dem Heile der 
Welt an die zerrüttete Welt zu bringen hat; fein 
Treiber, der von dem Kranken Arbeiten fordert, die er, 
als Frank, nicht Teiften Tann, fondern ein Freund des Leis 
denden, der ihn an den Arzt weifet, durch den er genes 
fen kann, und geheilet — gerne Ieiften wird, was er fol, 

Daß die Religion, die Sie lehren, Feine unmoralifche 
fey, verfteht fi von felbit; denn Sie predigen ja die 


Religion der dankbaren Liebe, die das Gefeß der - 


Gerechtigkeit willig und freudig erfüllt, 

Fühlen Sie Ihre Würde, denn Sie find gefekt, dei 
Rathſchluß Gottes zu verkünden — jenen Rathſchluß, der 
aus dem Dunkel der Ewigkeit in Chriftus an das Tas 
geslicht hervorgetreten ift — den Rathſchluß: „die Menſch⸗ 
heit durch Chriſtus mit der Gottheit wieder zu einigen, 
das heißt, ſie heilig und ſelig zu machen.“ Allerdings 
iſt Heiligung des Menſchengeſchlechtes Inhalt und Geiſt 
des Chriſtenthums. Aber mit dieſer Heiligung, als dem 
Lebens⸗Prozeſſe des Goͤttlichen im Menſch— 
lichen, iſt vorerſt die Seligkeit mehr vereint, als vers 
knuͤpft. Hernach, zur Heiligung gehoͤrt etwas mehr als 
eine ſich philofophifch nennende Pflichtendeduktion, oder 
populaͤre Darſtellung der deducirten Pflichten. 

Wie geſagt, als Philoſoph moͤgen Sie (auf die 
Rechnung Ihres eigenen Wiſſens und Gewiſſens) dedu—⸗ 
ciren, analyſiren, ſynthetiſiren, konſtruiren — wie Sie koͤn⸗ 
nen und wollen, aber als Chriſtenlehrer haben Sie 
den großen Auftrag auszurufen: „Thut Buße, denn 
„das Reich Gottes iſt nahe! In Chriſto iſt 
„Heil: Glaube in Liebe thaͤtig — die Haupt 
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‚Rache, die in Chrifto gilt; Glauben, Lieben, 

„Hoffen ift die heilige. Einheit im Chriftem 
gemäthe, die die Menfchen groß und gut und. 
„frei und ſelig macht: Ehre dem, aus — 
durch den, in dem alle Dinge ſind!“ 

Allerdings [ehrt auch der chrijtliche Prediger pflicht 
und lehrt fie fo rein, als fie im Gewiſſen, im Evangelium 
und im Leben Chrifti ausgedrüdt ift. Allein er iſt un 
gleich mehr, als. bloßer Volkslehrer, Volksprofeſſ or der 
Ehil Er iſt Paulus, der Alles im Glauben, 
er ift Johannes, der Alles in Liebe, er it Jakobus, 
der Alles in guten Werfen, die aus der Fülle des 
Glaubens und der Liebe kommen, er ift Petrus, ver 
Alles in Chriftug, er it Chriftug, der Alles in dem 
Bater, und dem, welchen er gefendet hat — zufams 
menfaßt — aber bei aller Berfchiedenheit der Darjtellung 
immer nur den Einen lebendigen Gott verkündet, 
defjen Menfchenliebe in Chriſtus erjchienen- ift, um uns 
in Zucht zu nehmen, und nüchtern, gerecht, gott- 
ſelig — zu machen; bis wir in Sein Licht verklärt, ihn 
von Angeficht (hauen werden. 

Fühlen Sie Ihre Würde; denn Sie fi nd mit Pau 
lus gefegt, den zu verfünden,. der der Sinnlichkeit 
der, Juden ein Skandal, und der Vernunft der Heiden 
Unſinn war, und noch diefe Stunde aller jhdifchen Erwartun- 
gen Aergerniß, und aller heidnifchen Weisheit Unfinn ift. 

Und, wein Sie, wie Paulus, durch den Geift des Chriz 
ftenthums zuvor felbjt erleuchtet, zuvor felbft neu gefchaffen 
zum göttlichen Sinn und Leben — mit Paulus (ehren, was 
allein gut und felig macht: fo mögen Sie ed mit 
Paulus wohl auch gefchehen Iafjen, daß Sie mit ihm gelä- 
ſtert werden. Denn die Laͤſterung iſt zeitlich — und dag Ur⸗ 
theil der Ewigfeit, das Sie für den Verluſt der zeit- 
lichen Ehre ſchadlos halt — läßt fi durch feine Lifte 
rung umſtimmen, uud der Friedes Gottes, der in Shrem 
Innerſten wohnt — iſt unerreihbar den Pfeilen 
der Läflerung, und — ewig, wie Gott ſelbſt. — 
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